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Konfession auf Glas 


Anonym wollte das Schweizer Ehepaar blei- 
ben, das durch materielle Großzügigkeit dem 
Zürcher Fraumünster zu einem einmaligen 
Kunstwerk verhalf: Fünf Glasfenster mit bibli- 
schen Motiven schuf Marc Chagall und damit 
wie stets in seinen Werken auch Chiffren für 
seine persönliche, von tiefer Religiosität ge- 
prägte Welt. Wir freuen uns, Beispiele dieser 
Kunst erstmals auf Farbtafeln vorzustellen.(S.18) 


Traurig ist das Zigeunerleben 


Spätestens seit Bizets Carmen von allen 
Opernbühnen der Welt herab verkündet, die 
Liebe stamme vom Zigeuner, scheint das 
Image dieser Minderheit unausrottbar festge- 
legt. Voll ungezügelter Romantik denkt man 
sich ihr Leben, anziehend und abstoßend zu- 
gleich. Luc Jochimsen versucht ein Dementi, 
wenn sie über die schäbige Wirklichkeit heu- 
tiger Zigeunerexistenz berichtet. (S. 75) 


Nicht nur Puppe und Teddybär 


Einem Spielzeugladen glich einen Tag lang das 
Fotoatelier des Westermann-Verlags: Kinder 
von Mitarbeitern stellten vor der Kamera fest, 
welches Spielzeug wohl am meisten Spaß 
macht — ein Anhalt für Michael Neumann bei 
seiner kritischen Sichtung moderner Spielwa- 
renangebote. (S. 60) 


Im Weltall nicht allein 


Nicht gleich Ursprung aller irdischen Kultur, 
wie Amateurforscher Erich von Däniken wissen 
will, brauchen die Lebewesen auf anderen 
Sternen zu sein. Doch sicher scheint, daß es 
solche Lebewesen geben muß. Eine Bilanz der 
Forschungen auf diesem Gebiet zieht Theo 
Löbsack in einem Bericht, den Schaubilder 
über die Voraussetzungen außerirdischer Exi- 
stenz ergänzen. (S. 90) 
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difference! 


Pardon, Monsieur, Madame. 
Seit 1715 läßt Cognac Martell 
in Deutschland die Herzen 
höher schlagen. 

Weil Cognac Martell 


Das schenken Sie haute noch. 
Vive 

Cognac 
Martell! 


Politiker seiner Zeit, der sächsische Kurfürst, 
Kaiser Karl V., die Kirchenfürsten, werden als 
abhängig von der Geldmacht des Hauses Fugger 
vorgeführt. Das Überraschende ist, daß Fortes 
Stück weitgehend aus authentischen Texten der 
Zeit besteht. Es endet mit der Glorifizierung 
Thomas Münzers, des einzigen sozialen Revolu- 
tionärs unter den Reformatoren. 
Das personenreiche Stück wird wahrscheinlich 
unter den neuen Stücken der Saison das meist- 
gespielte sein, denn nach Basel werden es die 
Freie Volksbühne Berlin, das Hamburger Thalia- 
Theater, das Düsseldorfer Schauspielhaus und 
die Wuppertaler, Essener und Stuttgarter Büh- 
nen spielen. Weitere Theater sind interessiert. 
HR. 


FERNSEHEN 


Von der Bühne zum Bildschirm: 
„Biografie“ 


Eine vielbeachtete Fernsehfassung von Max 
Frischs „Graf OÖderland“ hat der eigenwillige, 
gewöhnlich aber politischen Stoffen zuneigende 
Regisseur Rolf Hädrich bereits präsentiert. Am 
6. Dezember zeigt er im Hessischen Fernsehen 
den in Zusammenarbeit mit Max Frisch entstan- 
denen Fernsehfilm „Biografie“, das auch im Aus- 
land erfolgreiche komödiantische Spiel um den 
Verhaltensforscher Hannes Kürmann (Paul Hub- 
schmid), der die lange erträumte Chance erhält, 
seine Lebensgeschichte nachträglich zu korrigie- 
ren — was ihm bekanntlich trotz verzweifelten 
Bemühens nicht gelingt. Wie Kürmann seine Ver- 
gangenheit auch zu manipulieren versucht — es 
bleibt alles wie gehabt. 

Rolf Hädrich läßt die Handlung mit nur gering- 
fügigen Änderungen an den Bühnenschauplätzen 
spielen. Allerdings war es nötig, eine wichtige 
dramaturgische Änderung vorzunehmen: Die 
Rolle des Registrators, der als Kürmanns zweites 
Ich den Professor erinnert und korrigiert, über- 
nimmt sein neu aufgetauchter Freund Peter. An 
der Substanz des Stückes wurde indessen nichts 
geändert. Eine besondere Note gewinnt dieses 
Spiel zweifellos durch die Kameraführung. 
Hädrich holte sich nämlich den hochbegabten 
jungen Slowaken Igor Luther, der sich am 17. De- 
zember im NRD mit einem weiteren Film vor- 
stellen wird. Die Rolle von Kürmanns Ehefrau 
spielt Rolf Hädrichs Frau Ingmar Zeisberg. 


Farbfernsehen künstlerisch bewältigt: 
Stanislav Barabas mit Kameramann Igor Luther 


Ein Slowake inszeniert Camus 


Kein Regisseur hat dem Farbfernsehen so ent- 
scheidend zukunftsweisende Impulse gegeben wie 
der zur Zeit in Hamburg lebende Slowake Sta- 
nislav Barabas. „Er weist Handhaben nach, wie 
in Zukunft die üppige Technik des Farbfern- 
sehens künstlerisch bewältigt werden kann“, 
wurde er bei der Verleihung der Goldenen Ka- 
mera für seine „nahtlos gefügte“ Verfilmung der 
Dostojewskij-Novelle „Der ewige Gatte“ im 
Januar 1970 gerühmt. Dieser große Wurf gelang 
ihm zusammen mit seinem 28jährigen kongenia- 
len Landsmann, dem Kameramann Igor Luther, 
mit dem er am 17. Dezember - eine Woche vor 
Heiligabend - wieder einen literarisch ambitio- 
nierten Farbfernsehfilm vorstellen wird: die Ver- 
filmung der Albert-Camus-Novelle „Jonas oder 
Der Künstler bei der Arbeit“, in der der franzö- 
sische Nobelpreisträger in ironischen und gro- 
tesken Episoden das bittere Ende des Malers 
Jonas beschreibt. Mit Hilfe seiner Gönner und 
Freunde bringt es Jonas zu Ruhm und Ehren - 
aber der Rummel um seine plötzliche Publicity 
macht ihn fix und fertig. Vom Leben enttäuscht 
und von den Menschen verbittert, zieht er sich 
schließlich in einen Holzverschlag in seinem 
Atelier zurück, wo er fortan untätig zwischen 
Fußboden und Decke dahin vegetiert. 
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NRKEN, | 


eine 
überlegene \ 
Wahl 


Sachlichkeit vor. In den Bildern Meyer-Amdens, 
der in einem Waisenhaus aufwuchs, schwingt 
eine existentielle Angst im Grunderlebnis des 
Räumlichen (wie bei Caspar David Friedrich) 
mit, während Oskar Schlemmer den Raum nüch- 
terner, wie ein Architekt, in den Griff nimmt. 
Der Rang beider Maler ist schwer gegeneinander 
abzuwägen. Sicher ist nur, daß Meyer-Amdens 
verhältnismäßig kleinem, hauptsächlich im Kunst- 
haus Zürich versammeltem Werk noch längst 
nicht die Würdigung zuteil wurde, die seiner 
Originalität, seiner malerischen Sensibilität und 
tiefen Geistigkeit zukommt. K,E£. 


BÜCHER 


Mut auf Kosten Solschenizyns? 


Ob er etwas für Solschenizyn getan habe oder 
gegen ihn, wisse er nicht, gestand Heinrich Böll 
in einem Interview zu seiner Mitwirkung an der 
Verleihung des Literatur-Nobelpreises an Alex- 
ander Solschenizyn. (Als amtierender Präsident 
des deutschen PEN-Clubs hatte Böll seinen so- 
wjetischen Kollegen in Stockholm vorgeschlagen.) 
In der Tat ist das Nobel-Gremium mit seiner auf 
den ersten Blick mutigen, weil das offizielle Miß- 
fallen der Sowjetregierung herausfordernden Ent- 
scheidung für den „Dostojewskij unserer Tage“ 
ein Risiko vor allem zu Lasten Solschenizyns ein- 
gegangen. Selbst wenn ihm die Ausreise zur Ent- 
gegennahme des mit rund 400 000 Kronen 
dotierten Preises am 10. Dezember und die - für 
ihn, der die Emigration verweigerte, noch wich- 
tigere - Rückkehr in die Sowjetunion gestattet 
werden, könnten dem im vorigen Jahr aus dem 
Schriftstellerverband ausgeschlossenen Autor des 
„Ersten Kreises der Hölle“ und der „Krebssta- 
tion“ weitere Sanktionen bevorstehen. 

Mit der einzigen Ausnahme des Lager-Romans 
„Ein Tag ım Leben des Iwan Denissowitsch“, 
der auf persönliche Intervention Chruschtschows 
hin in der Zeitschrift „Nowy Mir“ erscheinen 
konnte, hat die Zensur den Druck seiner Werke 
unterbunden. Dennoch scheint Solschenizyn auch 
in der UdSSR keineswegs unbekannt zu sein. 
„Ich habe gehört“, sagte Heinrich Böll, „daß 
seine Bücher immerhin in Auflagen von 20 000 
bis 30000 - als Manuskript - kursieren. Das 
bedeutet, bei der Kostbarkeit eines solchen Manu- 
skripts, ganz sicher das Zehnfache an Lesern.“ 
37 der sowjetischen Leser - Künstler und Wissen- 


schaftler — begrüßten in einem Schreiben an aus- 


Märtyrer 
des Nobel-Ruhms? 


landische Journalisten in Moskau die Auszeich- 
nung Solschenizyns, die „Iswestija“ nannte sie 


„bedauerlich und politisch gefärbt“. M.N. 


Der gesamte Goya 


„Ungeheuerlich und zart“, einen „zwiegesichti- 
gen Janus“ nennt der Kunsthistoriker Enrique 
Lafuente Ferrari den Maler Francisco de Goya 
in seinem Vorwort zu der großen Goya-Mono- 
graphie, mit der Pierre Gassier und Juliet Wilson 
nach jahrzehntelanger Vorarbeit zum erstenmal 
das Gesamtwerk dieses genialen Vorläufers der 
Moderne dokumentieren. Mit einem halben 
Hundert Farbtafeln, etwa 200 einfarbigen Text- 
abbildungen und 1900 Illustrationen im Kata- 
logteil wird dieser Band „Goya - Werk und 
Leben“ (deutsche Ausgabe: Propyläen) nicht nur 
für Kunstbibliotheken und -händler als CEuvre- 
katalog unentbehrlich sein, sondern trotz seines 
stolzen Preises von 168 Mark auch zum Lieb- 
haber und Sammler finden - wenn man aus den 
Erfahrungen mit opulenten Kunstbüchern der 
letzten Jahre - z. B. über Bosch, Bruegel, Rem- 
brandt, Klimt, Dali - schließen darf. M.N. 


Goya als Zeitreporter: „Schrecken des Krieges“ 
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Die neuen Horizonte (12) 


Friedensforschung — eine Utopie wird konkret 


Von Ingo Hermann 


Von einem Jubiläumsjahr des Friedens sprachen wir, mit aller notwendigen Skepsis, vor einem 
Jahr in der Ankündigung unserer Serie „Die neuen Horizonte 1945-1970“, die nun mit dem Stich- 
wort Friedensforschung schließt. Ob Friedensforschung nur eine Vokabel der Beschwichtigung oder 
doch ein wirksames Werkzeug einer längst fälligen „Weltinnenpolitik“ sein kann — diese Frage ist 
25 Jahre nach einem Weltkrieg, der 27 Millionen Soldaten und 25 Millionen Zivilisten das Leben 
kostete, noch immer die dringlichste. Die wachsenden Arsenale der totalen Vernichtung, neue 
Ideologien der Gewalt und der drohende Rückfall in ein anarchistisches Freibeutertum, dessen 
Bombenleger und Geiselentführer unter moralischem Mantel mit dem Leben Unschuldiger den 
politischen Gegner zu erpressen versuchen, gestatten uns kein Sicherheitsbewußtsein. Dr. Ingo 
Hermann, Leiter der Abteilung Bildung und Erziehung beim ZDF, erhielt für seine Arbeiten über 
Friedensforschung vor zwei Jahren von der IG Druck und Papier den Deutschen Journalistenpreis 


„Der Friede, ich gebe es zu, ist ein sattsam 
erörterter Gegenstand...“ schrieb im Jahre 1623 
ein Pariser Magister namens Emeric Cruce in 
einem Buch, das den zuversichtlichen Titel „Ab- 
handlungen über die Gelegenheiten und Mittel, 
einen allgemeinen Frieden sowie die Freiheit des 
Handelns auf dem ganzen Erdkreis zu begrün- 
den“. Der Pariser Magister, nach Meinung des 
Historikers Kurt von Raumer der erste Verfas- 
ser eines kompletten „Weltfriedensplans“, war 
sicherlich nicht originell, als er 1623 fand, der 
Friede sei ein „sattsam erörterter Gegenstand“. 
Dreieinhalb Jahrhunderte danach ist diese Fest- 
stellung noch weniger originell. Unser Dilemma 
ist nur, daß die „sattsame Erörterung“ noch nicht 
zu einem Ergebnis geführt hat. Fazit: entweder 
es wird niemals Frieden geben, oder er wurde 
bisher auf die falsche Weise „erörtert“. Zwei 
Positionen - welche hat mehr mit der Wirklich- 
keit des 20. und 21. Jahrhunderts zu schaffen? 

Als der Zweite Weltkrieg zu Ende gegangen war, 
haben viele Menschen auf dieser Erde geglaubt, 
diesmal habe der Wahnsinn und die Zerstörung 
solche Ausmaße angenommen, daß von nun an 
der Friede gesicherter sein müsse als irgendwann 
vorher in der Geschichte - allein schon aus Angst, 


aber mehr noch aus Einsicht in die historisch 
neue Situation, die durch den Bau der ersten 
Atombomben entstanden war. 

Ein Vierteljahrhundert Nachkriegsgeschichte vol- 
ler Spannungen, Aufrüstung und Kriegsgefahr, 
mit mühsam begrenzten Kriegen in Korea, Viet- 
nam und Nahost, mit wachsenden sozialen Kon- 
flikten und immer explosiveren Verhältnissen in 
den armen Ländern und Kontinenten - diese 
25 Jahre geben wenig Anlaß zu der Hoffnung, 
die Menschheit habe Wesentliches oder gar Neues 
hinzugelernt. Eher scheint es so, als behielten 
diejenigen recht, die sich unter Berufung auf die 
‚Natur‘ des Menschen oder die Erbsünde oder 
auf Heraklit („Der Krieg ist der Vater aller 
Dinge“) als Realisten verstehen, wenn sie erklä- 
ren, Kriege seien unvermeidbar wie Naturkata- 
strophen. Von den 3000 Jahren einigermaßen 
überschaubarer Geschichte seien nur 234 Jahre 
ohne Krieg verlaufen, und in etwa diesem Ver- 
hältnis werde es auch weitergehen. 

Dieser fatalistischen Prognose steht heute nicht 
mehr nur die irrationale Hoffnung auf Frieden 
gegenüber. Und eben diese Situation ist erstmalig 
in der Geschichte. Heute kann man den wissen- 
schaftlichen Bemühungen der Friedens- oder 


Probe für den Ernstfall - werden die Frauen in Guinea eines Tages mit echten Waffen marschieren müssen? 


Lust am Kriegsspiel - Erziehungsfehler oder Aggressionstrieb? Auch wenn nachdenkliche Eltern Colt und 
Kanone aus dem Spielzeugladen für tabu erklären, finden die künftigen „Bürger in Uniform“ immer noch 


Requisiten genug, die Rolle schießwütiger Bildschirmhelden nachzuahmen. Die Erziehung zum Frieden muß 
vor allem Alternativen aufzeigen, um Konflikte mit anderen Mitteln als Gewalt und Unterdrückung zu lösen 


nn 
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Das Waffenpotential der Megatonnen-Drohung, mit militärischem Zeremoniell und Friedensparolen auf der 


Ostberliner Maiparade vorgeführt: eine absurde 


Friedensforschung bedarf zu ihrer eigenen Ver- 
wirklichung der Umsetzung in Friedensstrategie. 
Sie kann nicht Konflikte erforschen und es dann 
den politischen Praktikern überlassen, die Ergeb- 
nisse nach Belieben zu verwenden oder zu ver- 
werfen. Friedensforschung ist also der erste 
Schritt zu einer neuen Art von Friedensplanung; 
beide, Forschung und Planung, sind wissenschaft- 
liche Unternehmungen. Und beide reichen quali- 
tativ und quantitativ so weit in die Zukunft, daß 
sie sich auch der Futurologie vergewissern müs- 
sen — nicht als einer Hilfswissenschaft, wohl aber 
als einer Partnerdisziplin, von der sie sich immer 
wieder zur Kreativität anspornen läßt. Dieses 
Konzept einer Wissenschaft kann durchaus als 
etwas wirklich Neues verstanden werden, ver- 


Szene der Abschreckung im Nicht-Kriegszustand 


gleichbar mit der sogenannten Großforschung, 
der Planungswissenschaft und der Informatik. 

Peter Menke-Glückert, einer der politisch-orga- 
nisatorischen Initiatoren der Friedensforschung 
in der BRD, hat in seinem 1969 erschienenen 
Buch „Friedensstrategien. Wissenschaftliche Tech- 
niken beeinflussen die Politik“ darauf hingewie- 
sen, daß hier Methoden der Zielverwirklichung 
entwickelt werden, die in der Geschichte neu 
sind. Er schreibt: „In den großen Industrielabors 
und Forschungszentren werden heute Grund- 
lagenforschung oder, nach einem russischen Aus- 
druck, Suchforschung mit praxisorientierter 
Forschung und technischer Entwicklung eng ver- 
bunden und als Kontinuum mit fließenden Über- 
gängen behandelt, wobei vielfach technische 
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und Konflikte noch nach Art der Väter vertagt 
und verschoben, aber eben nicht gelöst werden. 

Neben der sozio-ökonomischen und politologi- 
schen Komponente der Friedensforschung ver- 
langt vor allem die psychologische die Aufmerk- 
samkeit aller: der Skeptiker, der Kritiker und 
derer, die der neuen Wissenschaft klare Chancen 
einräumen. In der BRD hat vor allcm Alexander 
Mitscherlih auf den Problemzusammenhang 
zwischen Frieden und menschlicher Aggression 
hingewiesen, wobei er besonders die gesellschaft- 
lich und geschichtlich bedingte Rolle der Dumm- 


heit ins Auge faßt - dies im Gegensatz zu vielen 


Individualpsychologen, die davon auszugehen 
scheinen, daß die Dummheit das Menschlichste 
am Menschen, nahezu das Ewig-Menschliche sei. 
„Soviel“ - sagte Mitscherlich am 12. Oktober 
1969 in der Frankfurter Paulskirche — „soviel 
kann der Psychoanalytiker in dieser Notlage 
sagen: Ohne die Erforschung psychischer Prozesse, 
einschließlich der unbewußten, ist keine einiger- 
maßen verläßliche Basis für selbständiges Den- 
ken zu erwarten. Ohne... Erkenntnisinteresse 
an den eigenen Aftekten bleibt die Erfüllung des 
politischen Raumes Zufällen ausgeliefert. Von 
politischer Planung kann kaum die Rede sein. 
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Carl Henrik Svenstedt 


Der totale Krieg 


Der größte Tag des Feldzuges brach an, als es 
dem Fürsten mit Hilfe seiner Wissenschaftler 
gelang, die Urkraft selbst, die Ladungen der 
Materie, ihre Energien frei zu machen. Er stellte 
sie in den Dienst des Krieges, er zähmte sie, um 
sie gegen den Feind zu richten. Die Kräfte wur- 
den gespalten und gesammelt; erst im Augen- 
blick, da der Feind am wenigsten geschützt war, 
in aller Wildheit entfesselt. 

Trotz der Erfolge waren die ersten Versuche 
schwerfällig und unbeholfen. Die neue Waffe 
hatte zwei Schneiden. Zwar konnte man Städte 
und Länder ausradieren, aber für den Beschuß 
des feindlichen Heeres war sie nicht brauchbar. 
Die entfesselten Energien verendeten nicht; 
gleich wütenden Raubtieren hetzten sie durch 
die verwüsteten Länder und vereitelten auch 
alle Vormarschversuche. 

Die Bombe, die geworfen wurde, zeigte in ihrer 
Wirkung unerreichtes Ausmaß. Der Feind wurde 
der Erde gleichgemacht. Wer die Vernichtung 
überstand, war bis ins dritte und vierte Glied 
geschädigt. Die Gefangenen wurden isoliert, da 
man fürchtete, ihre „Krankheit“ sei ansteckend. 
Die Verletzungen sahen wie Brandwunden aus. 
Blasen bildeten sich auf dem Fleisch unbedeckter 
Körperteile. Schritt für Schritt fraß sich die 
Krankheit in die Leiber, griff Muskeln, Sehnen 
und Knochengerüst an, führte rasch zum völ- 
ligen körperlichen Zerfall. Haare und Nägel 
lockerten sich und fielen aus, dann Finger und 
Zehen und allmählich ganze Körperteile, Hände, 
Füße, Arme und Beine. 

Die Kranken, scharenweise in großen Quaran- 
tänen gesammelt, boten einen wenig erbaulichen 
Anblick. Vor Schmerz und Schreck schrien und 
brüllten sie und wiegten ihre Leiber wie in eksta- 
tischem Tanz, um nach und nach zusammenzu- 
sinken und in verzerrten Stellungen zu ver- 
recken. 

Fälle von Übertragung dieser Krankheit konn- 
ten nicht festgestellt werden. Außerste Vorsicht 
wurde jedoch anbefohlen, als es sich ergab, daß 
selbst ungeborene Kinder nach der Zeugung die 
gleichen Symptome aufwiesen, unabhängig da- 
von, ob sie sich bereits während des Bombarde- 
ments im Mutterleib befunden hatten oder da- 
nach. 


Der Erfolg dieses Experiments wirkte auf den 
außenstehenden Beobachter höchst eindrucks- 
voll, doch der Fürst war offenbar unzufrieden. 
Der Grund für seine Mißstimmung wurde erst 
allmählich klar. Ein allzu großer Prozentsatz 
der Betroffenen hatte überlebt und war noch 
kampffähig - wenn auch die Krankheit mit der 
Zeit auch die wichtigeren Funktionen des Kör- 
pers angreifen würde. 

Es hieß also, neue Versuche anzustellen. Die 
Zahl der Überlebenden mußte kleiner werden. 
Auch sollte die Wirkung der „Krankheit“ erheb- 
lich verstärkt werden, damit die zerstörenden 
Kräfte dem Schock der Explosion unmittelbar 
folgten. Schließlich suchte man die Kraft der 
Waffe nur auf den menschlichen Organismus zu 
konzentrieren. Zwar gelang es den ersten Ver- 
suchsbomben nicht, Säugetiere, Vögel und Fische 
zu verschonen; allmählich dürfte ihre Entwick- 
lung dahin führen, daß auch diese unberührt 
bleiben und nur dieMenschen vernichtet werden. 
Den Forschern war somit ein hohes Ziel gesetzt: 
nach jedem Angriff sollten unsere Armeen ohne 
Gefahr für ihr Leben mit fliegenden Fahnen und 
klingendem Spiel in das befreite Gebiet ein- 
marschieren können. Eine unberührte, blühende 
Landschaft sollte sie in all ihrem Reichtum emp- 
fangen, die Wälder sollten voll Wild, die Ge- 
wässer voller Fische und die Luft voller Vögel 
sein. Nur vom Feind sollte es keine Spur mehr 
geben, sein Tilgung sollte sich so vollkommen 
vollziehen wie das Verblühen der Pflanzen, das 
Verwelken, das über kurze Zeit nur einen Hau- 
fen toter Materie hinterläßt. Diesen Prozeß 
wollte man bis auf einige Zehntelsekunden 
verkürzen. Mittels Reinigungsaktionen sollten 
die menschlichen Aschenhügel beseitigt und ver- 
graben werden. Die Arbeit auf dem Felde und 
in den Fabriken sollte von unseren Werktruppen 
unmittelbar wiederaufgenommen werden. 

Das war des Fürsten Vision. 

Und sie könne - so versicherten seine Wissen- 
schaftler -- in kurzem zu einer alles Vorstellbare 
übertreffenden Wirklichkeit werden, wenn man 
nur innerhalb eines dazu bestimmten und be- 
grenzten Gebietes eine Versuchsreihe einleiten 
dürfe. Eventuelle Katastrophen müßten um des 
kriegswissenschaftlichen Fortschritts willen in 
Kauf genommen werden. 


(Leicht gekürzt entnommen aus: C. H.Svenstedt, 


Anweisungen für einen Liebhaber des Krieges. 
Benziger Verlag. Siehe auch „Blick auf Bücher“ ) 
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Entwürfe, die der Betrachter zu Ende denken soll. 
Als seine Vorbilder nennt Searle die Klassiker 
Hogarth, Gillray und Rowlandson. An Gillray er- 
innern die Konturen seiner Raubvogelgestalten; wie 
Rowlandson modelliert er seine Körper, haucht er 
den Ausgeburten seiner Phantasie (die sich an krasse- 
ster Realität entzündet) Leben ein; wie Hogarth 
stellt er sie ‚in den Raum‘, definiert er ihre Funk- 
tionen, identifiziert und kontrastiert er sie mit ihrer 
Umwelt. Kaum ein moderner Cartoonist fühlt sich 
so wie Searle der Tradition verpflichtet - doch kaum 
ein traditionsverbundener Cartoonist wirkt so ‚mo- 
dern‘ wie Searle. 

Das liegt nicht nur daran, daß durch seinen Groß- 
stadtdschungel Autoschlangen kriechen, daß er die 
Leuchtschriftparolen der Wolkenkratzerwände, die 
Populärliteratur des 20. Jahrhunderts, orthographisch 
exakt wiedergibt. Bei Searle zucken die Neonlichter, 
und die Auspuffgase stinken zum Himmel. Searles 
Meisterschaft besteht darin, daß er mit traditionel- 
len Mitteln ein glaubwürdiges Porträt unserer Zeit 
skizziert. 


Searle findet seine früheren Arbeiten typisch englisch; 
andere finden, daß er weniger britische Institutionen 
als menschliche Individuen karikiert. Ob typisch eng- 
lisch oder nicht, eines ist Searle, der Menschliches und 
Allzumenschliches auch im Tierleben aufspürt, immer 
- typisch Searle. 


Geldfieber“) und ein Katzenbuch („Die Katzen des 
Ronald Searle“). Neueren Datums sind Werke über 
Kröten, Eier und Menschen (beziehungsweise 
Schnecken): „3 X täglich eine Kröte“ (1968, Bär- 
meier & Nikel), „Das eckige Ei“ (1969, Desch), 
„Nanu, wo sind die Menschen geblieben?“ (1970, 


Desch). Reinhard Wagner 


Drum lockt mich nicht Gold, hohler Glanz, talscher Schein, hier ist meine Heimat, nur hier will ich scın 
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der gesunde Menschenverstand keinen Glauben daran setzen können.“ Sankt Augu- 
stinus war es auch, der jede Neugier über Jerusalem hinaus in ihre Schranken ver- 
wies: „Zu Christus kommt man durch Liebe, nicht durch Schiffahrt!“ 

Die Mutmaßung des unausgefüllten Radsegments befand sich schon auf der Welt- 
karte des spanischen Benediktiners Beatus, der im 8. Jahrhundert dıe geographischen 
Verhältnisse unter dem orientalischen Paradiesversteck Adams und Evas etwas 
zufriedenstellender eintrug. Die blaue Ozean-Ellipse der ovalen Beatuskarte war 
mit Inseln, Fischen und roten Kähnen belebt; auf der äquatornahen Erdhälfte - 
begrenzt vom Mare rubrum - unterschied sie Asia major (mit Indien, Arabien und 
Judäa) von Afrika mit Libyen und Äthiopien. Die naiv stilisierte Gedächtnisskizze 
der Turiner Radkarte entstand nach der verlorenen Karte des Beatus zwischen dem 
8. und 12. Jh. und besaß für die wenigen Eingeweihten, denen sie zugänglich wurde, 
bei allen Mängeln eine geradezu realistische Drastik neben dem frommen Taberna- 
kelweltbild des Indienfahrers Kosmas. Diese im frühen 6. Jh. selbstdurchfahrene 
und bibelgläubig stilisierte Weltvorstellung erblickte das menschenbewohnte Beet 
der Erde rechteckig, von Buchten eingeschnitten und bilderrahmenschön vom blauen 
Ozean umrandet. Jenseits des Meeresrahmens lagen unerreichbar die Ländereien des 
Paradieses und die vor der Sintflut bewohnten Grünflächen; im rechten Winkel 
zueinander ringsum das Meer. Die Akkuratesse dieses transzendenten Weltbildes 
war den Anweisungen Jehovas zum Bau der Stiftshütte zu verdanken; als Abbild 
der geschaffenen Welt erhob sich das Heiligtum auf vier Pfosten über der bevölker- 
ten Erde, die von den Wassern klar geschieden war. Ihren Himmel trugen Engel, 
die Herrlichkeit Christi überwölbte sie zuoberst, und die Sonne verbarg sich des 
Nachts hinter dem Weltenberg im Norden. 


Die Erde der Antike: von der Scheibe zum Ball 


Das antike Vermuten und Errechnen eines gerundeten Erdsterns, die Ideen des Par- 
menides und der Pythagoräer über die Ballgestalt der Welt, die „Unterweisungen“ 
des Ptolemäus - diese Kostbarkeiten allesamt waren im ersten Jahrtausend des 
christlichen Abendlandes verschollen. Wo die Erdkugel aus griechischen oder arabi- 
schen Quellen in Klosterzellen auftauchte, rief sie nur Kopfschütteln hervor. 

In dem geistigen Umbruch, der sich in unserem Jahrhundert der Umwertung aller 
Werte zu erkennen gibt, ziehen wir — zurückblickend auf jenen stupenden Verlust 
aller geographischen und kartographischen Kenntnisse des Altertums - die Schluß- 
folgerung, daß die hintergründige Gestalt der Erde den mittelalterlichen Menschen 
stärker in ihren Bann zu ziehen vermochte als ihre gegebene: „Den denkenden 
Menschen interessierte die wirkliche Gestalt der Erde nur wenig.“ 

Im Altertum tauchte hinter der homerischen Welt der rationale Verdacht einer 
Ballgestalt der Erde mit zunehmend besseren Begründungen in den Lehrmeinungen 
der Naturbeobachter auf. Homers Helden agierten noch auf einer von Tartaros- 
finsternis und gestirnter Himmelsglocke umfaßten Erdscheibe, überliefert aus den 
Mythen des ersten Jahrzehntausends vor Christus. Einer der frühesten Umschlag- 
plätze realistischer Welterkundung war der kleinasiatische Hafen Milet, in dem zur 
Zeit des Philosophen Thales (7. Jh. v. Chr.) Geographen und Seefahrer ihr Wissen 
und ihre Mutmaßungen gegenseitig austauschten. Thales sah das Weltall als riesige 
Hohlkugel, wie ein Bassin zur Hälfte gefüllt mit Wasser, in dem die Erdscheibe als 
gewaltige Insel schwamm. Sein Schüler Anaximander, der als erster eine Weltkarte 
aufgezeichnet haben soll, vermutete diese Scheibe im Innern der Kosmoskugel 
ozeanumschlungen; das Wasser wurde von unerreichbar weiten Randgebirgen gehal- 
ten. Im 5. Jh. vor Christi schwebte dem Parmenides das geozentrische Weltbild einer 
frei balancierenden Erdkugel inmitten des Kosmos vor. Der von Jahrhundert zu 
Jahrhundert deutlicher materialisierte Erdball gelangte über Plato und Aristoteles 
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die Henricus Hondius 1630 nach Mercators und Jodocus Hondius’ zurückliegenden 
Vorarbeiten leicht verbessert hatte (Abb. S. 45/46). Am kundigsten bewegen sich 
die Zeichner des neuentdeckten Erdteils im ostkanadischen Norden; mit der Un- 
durchschaubarkeit des asiatischen und chinesischen Innern müssen sie mit Hilfe zer- 
furchter Schraffuren und Benennungen vom Hörensagen fertig werden. Neuerschei- 
nungen auf der Weltkarte aus Amsterdam sind der Ozeanus chinensis und eine 
blasse Kontur in der leeren Südhälfte: „Terra Australis incognita“. 

Der holzgeschnittene Kartendruck und die Kupferstichkarte, die drängende Welt- 
neugier des Renaissancemenschen und die Weltfahrten der Entdecker hatten nun 
das Interesse für den teils unermeßlich, teils ausmeßbar befundenen Erdball für 
immer aus der Klause des Hieronymus herausgeholt. Im lustbetonten Lebensgefühl 
der anbrechenden Erforscher- und Beobachter-Epoche wollte alle Welt erfassen, wie 
diese Welt im einzelnen beschaffen sei. Berichte von Monstren und Abstrusitäten, 
die weit über Hochrenaissance und Hochbarock hinaus bis in Immanuel Kants 
geographische Vorlesungen im Zeitalter der aufklärenden Weltumseglungen Cooks 
hineinspukten, vermengten sich mit gewissenhafter Akribie und nüchterner Korrek- 
tur. Eingewurzelte Autoritäten wurden energisch widerlegt, uralte Lehrmeinungen 
als Fehlspekulationen enthüllt. 


Noch ist Gottes Erde kein globales Dorf 


Es kam jetzt auf manches und vieles an. Schließlich stellten die neu und in großer 
Zahl auftauchenden Atlanten nicht nur die Wißbegier zufrieden, sondern orientier- 
ten sachlich und praktisch über Eroberungs- und Entdeckungschancen. Der auf über- 
seeische Expeditionen erpichte Kurfürst Friedrich Wilhelm von Brandenburg ließ 
sich in Holland einen zweieinhalb Zentner schweren Weltatlas zimmern, der von 
zwei athletischen Männern aufgeschlagen werden mußte, wenn der Große Kurfürst 
darin blättern wollte; und er wollte es oft und dringlich (siehe auch Heft 11, S. 158). 
In Keplers Zeitalter hatte die gewissenhaft registrierende Gründlichkeit der kolo- 
rierenden und kupferstechenden Kartographen merklich zugenommen, Hand in 
Hand mit dem illustrierenden Schmucksinn. Die zuletzt abgebildete, um 1670 auf- 
notierte Weltkarte des Frederik de Wit nimmt sichtend die Konturen von Hollandia 
Nova zur Kenntnis - sie lassen die Gestalt der von Tasman entdeckten Nord- und 
Westküste des Erdteils Australien schon aufschimmern. 

Vergleicht man die Amerikakarte des Henricus Hondius mit jener de Wits, so hat 
sich in einem knappen Menschenalter manche kartographische Flunkerei fast zufrie- 
denstellend geklärt: Kanada, die zu Beginn des 17. Jahrhunderts gegründeten Fran- 
zosensiedlungen Quebec und Montreal, das nordamerikanische Seengebiet Nova 
Francia sind informierend nachgetragen. Leer und unerforscht, von Natur vorerst 
den Pionieren günstiger gesinnt als den Kartographen, ist auf de Wits koloriertem 
Kupferstich vorerst der Wilde Westen. 

Die Welt und ihre aufgespürten Erdteile werden noch umfaßt von den Mächten der 
Natur und der Übernatur. Spielerisch und besinnlich umschnörkeln die Allegorien 
der Monate, Jahreszeiten und Elemente die weltweiten Ambitionen der Karten- 
blätter. Die blasenden Winde an den Radrändern der Turiner Faustskizze sind 
abgelöst von exotischen Wundern und Fabelszenen. Das beobachtende Auge des 
Kartographen richtet sich über diese Weltmärchen hinweg ins Unerforschte, an dem 
sich seine Gründlichkeit demnächst bewähren muß. Noch ist Gottes Erde kein 
globales Dorf. 


Weltkarte („Nova Orbis Tabula“) von Frederik de Wit, Amsterdam, um 1670. Kol. Kup- 
ferstich, 47,5 X 56,5 cm. Nach dem Exemplar der Bayerischen Staatsbibliothek München 
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Schon 1927/28 wie wieder 1969 hat es mich er- 
schüttert, am Okanagan- oder Skaha-See mit- 
anzusehen, wie buchstäblich ganze Gebirge von 
feinsten Früchten - nur weil die Schale vielleicht 
ein schwarzes Fleckchen aufwies oder weil sie zu 
üppig groß oder zu klein gelten waren - neben 
den Packhäusern getürmt lagen, um zu Kompost 
zu werden oder, wenn man der unerfreulichen 
Haufen nicht mehr Herr werden konnte, über 
eine Kippe in die geduldigen, tiefen Seen gescho- 
ben zu werden. Und manch einer der Packhaus- 
Leiter oder Obstfarmer murmelte dabei: „Eine 
Sünde eigentlich!“ Aber so geht’s nun einmal zu 
in der amerikanischen Überschußwelt! Wenn die 
Natur den Marketing-Normen nicht entsprechen 
will, muß sie die Folgen selber tragen, 

Weiter im Osten begrenzen schließI® die maje- 
stätischen Wälle der Rockies, weit über die 
Grenze ewigen Schnees und Eises hinausreichende 
Hochgebirge, die großen Akkorde der Land- 
schaften British Columbias. Der szenischen Wun- 


der sind hier so viele, daß man allein darüber 


ein Buch schreiben könnte. Doch bilden die Rok- 
kies nicht den vollen Beschluß der Provinz B. C. 
Wenig nordwärts des Mount Robson Massivs 
greift die Grenze von B.C. weit über das nach 
Nordwest - alaskawärts - abschwenkende Ge- 
birge in die großen Wälderebenen des Kanadi- 
schen Schildes hinaus. Stille Riesenströme durch- 
wallen diese einsamen Gefilde, durch die sich die 
Alaska-Straße nach Nordwesten windet (die ja 
in Dawson Creek auf B.C.-Gebiet beginnt); 
große Ströme, die der Mensch noch nicht ins Ge- 
schirr gezwungen hat, wie der Peace, der Hay 
und der Liard. 

Aber das muß ich gleich zurücknehmen: am 
Peace und weiter im Süden am kanadischen Co- 
lumbia (der ja im Amerikanischen längst einge- 
spannt ist, etwa mit dem Grand Coulee Damm) 
entstehen gewaltige Verbauungen. Der Portage 
Mountain Damm am Peace wird 2,3 Millionen 
Kilowatt liefern, der Upper Columbia sogar 4,5 
Millionen. Die weitere Entwicklung der Wasser- 
kräfte der Provinz ist noch gar nicht abzusehen, 


Reizvoll ist die fast 3000 km lange Inland-Passage, die Schiffsfahrt zwischen der zerklüfteten Küste und den 
vorgelagerten Inseln. Auf die größte, Vancouver Island, an deren Südende Victoria liegt, führt eine Autofähre 
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Das imposante Panorama der unternehmungsfreudigen Konjunkturmetropole Vancouver: Wolkenkratzer 
vor den Ketten der Coast Range, klarer Himmel, Meer und Binnengewässer mit einem einmaligen Naturhafen 


bedeutendste Quecksilber-Produktion Kanadas 
eröffnet. - Dies sind nur einige Beispiele für die 
vielen neuen Vorhaben, die in diesen Jahren die 
schnell wachsende Bedeutung British Columbias 
als eines Schatzhauses für Mineralien kennzeich- 
nen. Die Suche nach weiteren Erdschätzen wird 
mit großer Energie betrieben. In einem Jahr 
allein wurden über 80 000 Mining Claims abge- 
steckt und eingetragen (Fundstellen, die genaue- 
rer Untersuchung wert waren). Insgesamt nähert 
sich der Wert der Mineralproduktion British Co- 
lumbias in diesen Jahren einer halben Milliarde 
Dollar. 

Bestimmend jedoch für die Wirtschaft British Co- 
lumbias sind weder die Mineral-Vorkommen 
noch die Land- und Gartenwirtschaft, die Fische- 
rei oder die Konsumgüter-Herstellung (in dieser 
Rangordnung), sondern die Forstwirtschaft (Bau- 
holz, Nutzholz jeder Art, Zellulose, Papier, 


Sperrholz, Furniere). Die Herstellung von Zellu- 
lose und Papier wächst seit Jahren am schnell- 
sten, aber auch die Produktion aller übrigen 
Holzprodukte nimmt ständig zu. 

Die Wälder British Columbias bedecken ein Ge- 
biet von mehr als dem doppelten Umfang der 
Bundesrepublik. Noch nicht einmal die Hälfte 
der Nutzfläche wird heute beansprucht. Zudem 
sorgt eine sehr gewissenhafte Forstverwaltung 
dafür, daß überall, wo der Wald zu kommerziel- 
len Zwecken gelichtet worden ist, die Bestände 
wieder aufgeforstet werden. 93 Prozent der Wäl- 
der stehen im Eigentum oder unter unmittelba- 
rer Kontrolle durch die Provinzregierung; nur 
4,8 Prozent gehören Privatbesitzern. Damit hat 
die Regierung es in der Hand, die Nutzung der 
Wälder streng zu beaufsichtigen und jede Stö- 
rung des natürlichen Gleichgewichts in der Wild- 
nis hintanzuhalten. 
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4 Der Reichtum der Provinz wird 


exportiert: Ein Güterzug der 
Pacific Great Eastern überquert 


die Brücke über den Peace River 


Mr. Tregillus in Barkerville be- 
wahrt noch die Erinnerungen 
an die Goldgräberzeit Jack 
Londons und Charly Chaplins 


Wem die leicht hektische Atmosphäre Vancou- 
vers auf die Dauer nicht behagt, der vertauscht 
die Stadt mit Victoria, der ganz im Grünen ge- 
legenen Hauptstadt der Provinz, ein einziger 
Park an lauter schönstem Wasser und klaren 
Buchten. Die 190 000 Einwohner von Victoria 
halten nicht viel von übertriebener Geschäftig- 
keit; die Beamten- und Pensionärsstadt hat eine 
angenehme und belebte Muße auf ihre Fahnen 
geschrieben. Die hohen Offiziellen der Provinz 
haben also Zeit und Ruhe, darüber nachzuden- 
ken, was aus B.C. noch alles werden soll und 
kann - das ist unwahrscheinlich viel! 

British Columbia, das Land hinter den hohen 
Bergen, weit im fernen Westen des Kontinents — 
es lebt sich so gut dort wie kaum irgendwo sonst 
in Amerika. Dem frankokanadischen Zank ist 
man dort weltenfern und ebenso der Unruhe im 
Osten des Erdteils. Man blickt gern über den 


Ozean nach Westen, zu den Küsten Japans und 
Chinas hinüber - oder nach Süden zu den ähn- 
lich gearteten US-Nachbarstaaten Washington, 
Idaho, Montana und an der Küste weiter süd- 
wärts Oregon und California. In solche Richtun- 
gen schweift wohl auch die politische Phantasie 
und nicht etwa nach Quebec. 


In dem jetzt beginnenden zweiten Jahrhundert 
seiner Existenz wird das weit gedehnte Kanada 
zu beweisen haben, daß die Kräfte des Zusam- 
menhalts, die bis jetzt seine Existenz bestimmten, 
stärker sind und bleiben als die Fliehkräfte, die 
seinen großen Provinzen ebentalls innewohnen. 
Ich hörte manch einen in British Columbia sagen: 
„Wenn die Leute ım Osten uns durchaus ein Ver- 
halten aufzwingen wollen, das uns nicht behagt 
- well, B. C. kann ganz gut auch ohne den Osten 
auskommen!“ 


Schon im Februar entscheiden alljährlich rund 
20000 Einkäufer aus aller Welt in Nürnberg, 
welches Spielzeug zur weihnachtlichen Schenk- 
saison als Objekt unbegrenzter Kinderwünsche 
in den Spielwarenläden zur Wahl stehen wird. 
Immer häufiger tauchte in den letzten Jahren 
auf der Nürnberger Spielwarenmesse und über- 
all sonst, wo von Spielzeug die Rede ist, das 
Stichwort „Spielen und Lernen“ auf. Wir frag- 
ten nun eine Anzahl namhafter Hersteller, 
welches ihrer Produkte für 4- bis 10jährige sie 
in diesem Zusammenhang an erster Stelle 
nennen würden, und fotografierten Kinder in 
möglichst unbefangener Aktion mit den ausge- 
wählten Spielmitteln im Westermann-Atelier 


Rauscht die Bildungswelle nun auch ins Kinder- 
zimmer? Und dürfen wir uns als Eltern glück- 
lich schätzen, an unseren Kindern und Enkeln 
nachzuholen, was an uns selbst vor zwanzig, 
dreißig oder sechzig Jahren sträflich versäumt 
worden ist? Sollten wir zwischen Bauklötzen, 
Puppen und Modelleisenbahn in einem uner- 
kannten und darum um so bedrohlicheren Bil- 
dungsnotstand aufgewachsen sein? 

Zumindest drängt sich solche Schlußfolgerung 
auf, wenn wir uns in den hochglanzbunten Ka- 
talogen und weihnachtlich illuminierten Schau- 
fenstern der Spielzeugindustrie umsehen. Eine 
ganz neue, eben die pädagogische Provinz des 
Spielzeuglandes scheint jüngst erst entdeckt: da 
gibt es - um Prof. Dr. Hans Mieskes, Gießen, 
Mitglied des Wissenschaftlichen Beirats der Bam- 
berger Arbeitsgemeinschaft Spielzeug, zu zitieren 
— „gleich 13 (dreizehn!) verschiedene Gruppen- 
bezeichnungen, die alle in dieselbe Richtung 
zeigen ... Lehrkästen und Lehrgeräte, Lehr- 
spiele und Lernspielzeuge, Lehrspielzeug bzw. 
‚Lehrspielzeug mit Bildungswert‘ und wissen- 
schaftliches Spielzeug, dann sogar didaktisches 
Spielmaterial und pädagogische Spielmaterialien, 
schlichtes Arbeitsmaterial bzw. didaktische Mittel 
und pädagogische Bücher.“ 


Im Spiel entdeckt das Kind Eigenschaften und Ver- 
halten der Dinge - hier beim Kugeldurchlauf durch 
den dreiteiligen, variabel montierbaren Turm die 
unberechenbare Rolle des Zufalls (Beobachtungs- 
spiel „Widiwutsch und Katz und Maus“ aus dem 
Schildkröt-Dymik-Studio. Dazu waschbarer Dra- 
lon-Plüschesel und Fünfeckball von Käthe Kruse) 


Zwei Beispiele für Spielmittel mit betontem Lern- 
effekt: die kleine Kiddicraft-Uhr mit austauschbaren 
Stundenscheiben und die große Schildkröt-Lernbox 


Als ein „ideales Instrument für die ersten musika- 
lischen Versuche“ empfiehlt sich die Hohner-Melo- 
dica piano 26 - auch ohne Notenkenntnis spielbar 
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Solchem Wirrwarr der Begriffe wäre mit Gelas- 
senheit zu begegnen, verschleierte er nicht einen 
im Grunde einfachen Sachverhalt, daß nämlich 
seit je das Kind spielend seine Umwelt begreift 
und verarbeitet und „buchstäblich jedes Spiel- 
mittel seinen Bildungseffekt“ besitzt. „Pädago- 
gische Spielmaterialien“ stellen darum, argumen- 
tiert Prof. Mieske, bestenfalls weiße Schimmel 
dar. Ist der Verdacht noch zu zerstreuen, daß 
einige Spielzeugproduzenten die Wissenschafts- 
gläubigkeit des Konsumenten ihren Zuwachs- 
raten nutzbar machen möchten, notfalls auch 
auf Kosten der Spielinteressen des Kindes? Wo 
Spiel nur noch als Vor- und Begleitphase schu- 
lischen Lernens mißverstanden wird, könnte das 
Kind vorschnell unter Leistungsdruck geraten, 
wird Effizienz zu groß und der Spaß am Spiel 
zu klein geschrieben. 

Glücklicherweise, darf man darum sagen, machen 
„Spielmittel mit betontem Lerneffekt“ bis auf 
weiteres nur eine Minderheit unter den rund 
20000 bis 30000 verschiedenen Spielzeugartikeln 
aus, die ein gutes Fachgeschäft anzubieten hat. 
Um dem Käufer, der diesem riesigen Angebot 
oft rat- und hilflos gegenübersteht, die Orien- 
tierung auf das Kindgemäße zu erleichtern, ver- 
öffentlicht vor allem der Ulmer „Arbeitsaus- 
schuß Gutes Spielzeug e. V.“ seine „spiel gut“- 
Empfehlungen, er befaßt sich aber ausdrücklich 
nicht mit „Lehrmaterial, das nur der Einübung 
einer begrenzten Fähigkeit dient und nach Er- 
füllung dieser Aufgabe keinen Anreiz mehr zum 
Spielen bietet“. Unter den zwölf Grundsätzen, 
die diese von Industrie und Handel unabhän- 
gige, ehrenamtlich tätige Vereinigung von Wis- 
senschaftlern und Praktikern in einem kleinen 
Handbuch „Gutes Spielzeug“ erläutert, steht 
noch vor der Lernfunktion („Spielzeug soll hel- 
fen, Umwelterfahrung zu erweitern und zu ver- 
tiefen“) die Forderung, „der Phantasie des 
Kindes freien Spielraum zu lassen“. 


Was ist ‚gutes‘ Spielzeug? 


Was neben Phantasieimpuls und Erweiterung der 


Umwelterfahrungen noch von einem guten 
Spielzeug erwartet werden sollte, welche immer 
wieder nützlichen Kriterien für den Spielwert 
beim Spielzeugeinkauf zu beobachten sind, haben 
die Ulmer Experten unter folgenden Stichworten 
notiert: 

« Voran das Alter des Kindes - denn das beste 


Spielzeug ist nicht einmal gut, wenn es zu früh 


oder zu spät geschenkt wird. Daß es dabei 
weniger auf die Zahl der Lebensjahre als auf die 
körperliche und seelisch-geistige Entwicklung 
ankommt, versteht sich, macht freilich dem 
Erwachsenen die richtige Wahl nicht leichter. 
Gewarnt durch das sprichwörtliche Beispiel des 
Papas, der seinem Sohn gleich nach dem Laufen- 
lernen die elektrische Eisenbahn unter den Weih- 
nachtsbaum stellt, das Spielrecht aber für sich 
allein beansprucht, empfiehlt das Handbuch 
„Gutes Spielzeug“ für Sechsjährige Modelleisen- 
bahnen mit Uhrwerk, für Achtjährige mit Bat- 
terieantrieb, erst für Zehnjährige mit Netzan- 
schluß — was aber doch wohl die technischen 
Talente gescheiterer Kinder beträchtlich unter- 
schätzen heißt. 

e Wie viele Spielmöglichkeiten bietet das Spiel- 
zeug? Je vielfältiger es zu verwenden ist, desto 
interessanter bleibt es für das Kind, das un- 
interessantes Spielzeug bestenfalls bis zur totalen 
Zerstörung in seine Einzelteile zerlegen wird. 

e Die richtige Zusammensetzung des Spielzeug- 
vorrats ist ebenso wichtig für die Lust am Spiel. 
Nicht erst bei komplizierten Bausystemen, schon 
bei schlichten Bausteinen ist Typengleichheit 
oder -ähnlichkeit von Vorteil, und wenn beim 
Spiel mit Modellautos großstädtische Verkehrs- 
dichte nur willkommen ist, finden sich Puppen- 
mütter mit mehr als zehn Kindern meist über- 
fordert. 

e Die Größe des Spielzeugs sollte in vielen Fäl- 
len im umgekehrten Verhältnis zu der des 
Kindes stehen: kleine Kinder brauchen größere 
Wagen, Bälle, Bausteine, erst die älteren lernen 
bei weiter entwickelten manuellen Fähigkeiten 
mit kleinformatigen Objekten umzugehen. 

e Kein Qualitätskriterium ist das Material - 
aus Textilien und Holz wie aus Metall und 
Kunststoff kann gutes ebenso wie schlechtes 
Spielzeug hergestellt werden. Kritischer Hinweis 
zu Kunststoffen: die fast unbegrenzten Möglich- 
keiten der Formung und Färbung werden nicht 
immer zum Vorteil des Spielzeugs genutzt, oft 
sind Kunststoffe zu spröde oder zu weich und zu 
wärmeempfindlich, oder sie fassen sich unange- 
nehm an. 

e Die Konstruktion des Spielzeugs sollte für das 
Kind sichtbar und verständlich sein _— min- 
destens dem Kind möchte man noch die intime 
Vertrautheit mit seinem Gerät erhalten, wenn 
schon die meisten Erwachsenen sich weder unter 
der Motorhaube ihres Wagens noch mit der 
Elektronik hinter dem Bildschirm auskennen. 
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e Eine angemessene, das heißt auch auf unge- 
schickte Handhabung berechnete Haltbarkeit 
erspart Enttäuschung und Tränen. Nicht schon 
mit seinem Spielzeug sollte das Kind im Weg- 
werfkonsum eingeübt werden. 

e Je kleiner das Kind, desto einfacher sollte die 
Form, desto klarer und kräftiger die Farbe des 
Spielzeugs sein: „Bilder gehören ins Bilderbuch 
und nicht auf Sandeimer, Lastwagen und Bau- 
klötze“. 

e Das Problem der Sicherheit beginnt bei den 
Steckaugen der Stofftiere und hört bei den - 
heute nahezu überall schon ungiftigen - Farben 
nicht auf. Anders als beim Kleinkindspielzeug 
kommt es später mindestens so sehr auf die Er- 
ziehung im richtigen Umgang wie auf die rich- 
tige Auswahl an: An einem elektrischen Puppen- 
herd kann man Elementarunterricht nicht nur 
im Kochen geben. 

e Der Preis sollte im Verhältnis zu Spielwert 
und Lebensdauer beurteilt werden - zwar nicht 
immer, aber oft ist teueres Spielzeug preiswerter 
als das billigere. 

Schätzungsweise 1,2 Milliarden Mark werden 
in der Bundesrepublik Deutschland in einem 
Jahr für Spielzeug ausgegeben - eine gewaltige 
Summe, in die sich aber allein schon rund 14 Mil- 
lionen Kinder unter vierzehn Jahren teilen 
müssen. Da bleibt im Durchschnitt doch nur ein 


Spielzeug zum Gestalten und Konstruieren: Bau- 
systeme aus Metall und Kunststoff, unentbehrlich 
vom Vorschul- bis zum Oberschulalter. Der klas- 
sische Märklin-Metallbaukasten (oben) wächst dank 
einem ausgefeilten Ergänzungssystem über Jahre 
hin mit dem Kind und kann mit Elektromotoren 
ergänzt werden. - Ähnlich das jüngere System der 
Fischer-Technik (Mitte links): als „vielseitigster 
Konstruktionsbaukasten“ gelobt, hat es sich auch 
im Schulunterricht bereits einen festen Platz er- 
obert. - Unten links: Modell „Klingel“ aus dem 
Kosmos-Experimentierkästen-Programm (Kosmos- 
Lehrspielzeug „Elektromann“). - Mitte rechts: Neu 
im großen Lego-System: Zahnräder in drei Grö- 
ßen bringen - mit oder ohne Motor - noch mehr 
Bewegung in die Modelle. - Unten rechts: Für Kin- 
der von drei Jahren an ist das Plasticant-System 
(Milton Bradley) bestimmt, ein Steckspiel aus run- 
den, glatten Einzelteilen. Zu Wagen, Kränen, Mühlen 
ist auch hier ein elektrischer Motorbausatz lieferbar 


Alle Fotos: Westermann-Bild/H. Buresch u. Albrecht 


Spielzeugetat, der relativ bescheiden zu nennen 
ist -— nämlich im Verhältnis zu der Zeit, die das 
Kind aktiv mit seinem Spielzeug lebt. Sind da- 
für 80 oder 90 Mark im Jahr zuviel? 

Daß Spielzeug auch in dem Ulmer Katalog der 
„Wahlhilfen“ für den Einkauf als Instrument 
pädagogischer Einwirkung verstanden wird, 
liegt auf der Hand. Der Arbeitsausschuß Gutes 
Spielzeug, der in den vergangenen sechzehn Jah- 
ren weit über 5000 Spielsachen begutachtete und 
davon fast 2000 mit dem orangeroten „spiel 
gut“-Etikett auszeichnete, verleugnet dabei nicht 
seine enge Beziehung zum Deutschen Werkbund. 


Neues Interesse an Technik 


Neben dem intellektuellen Bildungswert rangiert 
mindestens gleichbetont der ästhetische, und weil 
man zu wissen meint, daß sich am Spielzeug des 
Kindes die späteren Geschmacksurteile des Er- 
wachsenen bilden, wünscht man es sich vor 
allem „einfach und schön in Farbe und Form“. 
Erst in jüngerer Zeit, scheint es, hat man in Ulm 
auch das technische Spielzeug recht entdeckt, und 
man betont jetzt das „große Interesse“ daran, 
„vor allem, wenn es geeignet ist, das technische 
Verständnis des Kindes - auch schon des Klein- 
kindes - zu fördern“. 

Um ein positives Ergebnis der Westermann- 
Umfrage vorwegzunehmen: die von den Her- 
stellern nominierten Spielzeuge erreichen in 
ihrer Formqualität durchweg ähnlich hohes 
Niveau wie in ihren Lernfunktionen. Wäre diese 
Musterschau schon repräsentativ für den gesam- 
ten Spielzeugmarkt - leider ist sie es freilich 
nicht -, eine Institution wie der Ulmer Arbeits- 
ausschuß könnte sich alsbald beruhigt selbst auf- 
lösen. 

Einer der augenfälligsten Fortschritte: Kunst- 
stoffe, von skeptischen Beobachtern der Branche 
noch vor einigen Jahren mit eher gemischten 
Gefühlen begrüßt und abschätzig als Ersatzstoffe 
abgewertet, lösen herkömmliche Materialien 
vielfach schon ab, weil sie deren Eigenschaften 
übertreffen. Rund die Hälfte des hier gezeigten 
Spielzeugs ist aus Kunststoff hergestellt, so auch 
sämtliche Beispiele der Doppelseite 
(60/61). 

Ohne die Verwendung von bruchfestem, durch- 
sichtigem Kunststoff wäre beispielweise die mit 
dem tischhohen Turm des Beobachtungsspiels 
„Widiwutsch und Katz und Maus“ verwirk- 
lichte Spielidee aus dem Schildkröt-Dymik- 


ersten 
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y logisch-begriffliches Denken : spielend geübt wird 


Aus dem eigenen Kleinbackofen (links) kann man sich mit dem Lehrspiel Kribbel-Krabbel (von Mattel) einen 
ganzen Zoo bunter Plastiktiere und-blumen gießen. - Für den ambitionierten Modellbauer bietet das breite 
Graupner-Programm motorisierte, vielfach auch ferngesteuerte Modelle (rechts: Sport-Motoryacht „Pretty“) 


Telefon (im Schildkröt-Programm mit Lese- und 
Rechenkärtchen gleich zu einer „Lernbox“ zu- 
sammengestellt, Abb. S. 61), dazu gehört bei- 
spielsweise aber auch der weite Kreis der Ver- 
kehrsspielzeuge vom Ausschneidebogen über 
Brett- und Kartenspiele bis zur Uniform des 
Verkehrspolizisten für das Rollenspiel und bis 
zur Modellanlage mit verstellbaren Ampeln. 

Ob die Mini-Stadt auf dem Kinderzimmerfuß- 
boden oder im Garten aus schlichten Bauklötzen, 
aus Lego-Häusern oder den so farbigen wie 
erfreulich stabilen Kunststoff-Modellbausätzen 
entsteht, überall lassen sich mit Verkehrszeichen 


un er m 
„Gezielte Begabungsförderung“ hat der Otto: 
Maier Verlag Ravensburg a auf sein Programm 
gesetzt. Memory, nebenbei auch ein Erwachse- , 
nenspiel, stellt sich mit einer neuen _ Variante als 
Combi-Memory vor (links), bei dem ung er 
Zuordnung von Sach- und. Personenbildern = 


_ 


£ pe mund ; N ze 
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In der ER Familie der Puzzles - unter den 
Ravensburger Spielen gibt es rund drei Dutzend 
- prägt das Rahmen-Puzzle Europa (mit fester 
Kartonunterlage auch ohne Tisch spielbar) früh- 
zeitig das geographische Vorstellungsvermögen: 
die Karte ist nach den Länderumrissen gestanzt 


und Signalanlagen realistische Situationen nach- 
vollziehen. Daß für die meisten Kinder, ob 
Jungen oder Mädchen, ein Höhepunkt aller 
automobilistischen Faszinationen mit einer Renn- 
bahn erreicht wird, dürfte sich herumgesprochen 
haben. 

Im Gegensatz zur Modelleisenbahn genügt eine 
Autorennbahn häufig auch in nichtelektrischer 
Ausführung den Spielerwartungen größerer 
Kinder; Katapultstarts und immer vielfältigere 
Kombinationsmöglichkeiten der Bahnelemente 
mit Schanzen, Brücken und Loopings steigern 
mit der Geschwindigkeit und Spannung des 


Jürgen vom Scheidt 


Der ausweglose Gehorsam 


Ob Krieg und Gewaltanwendung unvermeidlich mit der menschlichen Natur verbunden sind, wird 
in diesem Heft auch unter dem Aspekt der „Friedensforschung“ diskutiert. Kann es aber Krieg geben, 
wenn die Befehlsempfänger sich weigern, Gewalt auszuüben? Daß freilich der - durch Erziehung, 
durch soziale Anpassung bedingte? — Gehorsam schon in einer einfachen Situation zu tödlicher 
Aggression führen kann, zeigte ein Experiment in einem Münchener Institut. Beim Austeilen von 
Stromstößen mit einer Tastatur (Bild) verhielten sich normale Zeitgenossen bestürzend inhuman 


Psychologische Experimente sind in der Regel so 
weltfremd, daß ihre Ergebnisse selten den Bereich 
von Fachzeitschriften und Kongressen verlassen. 
Im Oktober strahlte das Erste Programm jedoch 
einen Bericht über ein Verhaltensexperiment aus, 
der die Allgemeinheit noch lange beschäftigen 
wird. 

Der Psychologe David Mark Mantell, tätig an 
der „Forschungsstelle für Psychopathologie und 
Psychotherapie in der Max-Planck-Gesellschaft“, 
führte in München folgende Versuchsreihe aus, 
die auf Arbeiten des Amerikaners Professor Stan- 
ley Milgram zurückgeht: Freiwilligen Versuchs- 
personen wurde die Anweisung gegeben, die 
Wirkung von Strafen auf die Lernfähigkeit eines 
‚Schülers‘ zu testen. Dabei sollten Wortpaare wie 
„fett - Nacken“ und „blau - Mädchen“ einge- 
prägt und auf Verlangen des ‚Lehrers‘ später rich- 
tig erinnert werden. 

An Strafmaßnahmen standen der Versuchsperson 
Stromstöße bis zu 450 Volt zur Verfügung. Sie 
waren in 30 Abstufungen unterteilt und von 
„schwach“ bis „XXX“ (lebensbedrohend) ge- 
kennzeichnet. Damit er am eigenen Leib erfuhr, 


wie sehr solch ein Stromstoß schmerzt, erhielt 
jeder ‚Lehrer‘ vorher selbst einen 45-Volt-Schock. 
Dann wurde er auf den angeschnallten ‚Schüler‘ 
losgelassen, der natürlich nicht immer richtig ant- 
wortete. Beide saßen zwar in getrennten Räumen 
und konnten sich nicht sehen, der ‚Lehrer‘ hörte 
jedoch deutlich, daß der von ihm Gemaßregelte 
bei wachsender Voltzahl vor Schmerzen auf- 
stöhnte, später laut schrie und um Beendigung 
des Versuchs flehte und schließlich - bei 390 Volt 
- verstummte. 

85 Prozent der Versuchspersonen drückten nach- 
einander alle 30 Tasten, verabreichten erbar- 
mungslos alle zur Verfügung stehenden Strafen, 
obwohl die Reaktionen des Opfers eindeutig er- 
kennen ließen, wie sehr es litt. Tatsächlich waren 
die Qualen des Opfers nur vorgetäuscht - man 
hörte seine Schreie vom Tonband. 

Danach fragte man die ‚Lehrer‘: „Welchen phy- 
sischen und emotionalen Effekt hatten die Schocks 
Ihrer Meinung nach auf den Lernenden?“ 

26 Prozent dachten, daß er entweder tot sei oder 
hätte sterben können. Weitere 23 Prozent hiel- 
ten ihn für ohnmächtig, aber nicht für tot. 
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geht offensichtlich weniger darum, Menschen so 
zu erziehen, daß sie in ähnlich zwingenden 
Situationen das menschlich Richtige tun, sondern 
so zu erziehen, daß sie vermeiden, jemals in 
solche Situationen zu kommen. Konkret gesagt: 
Man soll nicht nur lernen, etwa als Soldat un- 
sinnige Befehle zu verweigern, sondern man soll 
vermeiden helfen, daß das eigene Land sich je im 
Krieg befindet.“ 

Für die Friedensforschung ließen sich eine Fülle 
von Schlußfolgerungen aus Mantells Experiment 
ableiten - allerdings würde es sich, da gleich- 
wertige Untersuchungen fehlen, um mehr oder 
minder gut untermauerte Spekulationen handeln. 
Mantell kann, nachdem durch den Fernsehbericht 
eine breite Öffentlichkeit mit der Fragestellung 
des Experiments vertraut wurde, schwerlich da- 
mit rechnen, genügend Unbefangene für weitere 
Versuche zu finden. Er weist jedoch darauf hin, 
daß sein Vorgänger Milgram die Versuchsanord- 
nung bereits nach allen nur denkbaren Rich- 
tungen hin variiert hat: so bezog er auch Frauen 
in seine Studien ein. 

Die Psychologen - und bestimmt nicht nur sie — 
erwarten mit Spannung den zusammenfassenden 
Bericht, an dem Milgram zur Zeit arbeitet. Es 
ist wohl nicht übertrieben zu sagen, daß kaum 
ein anderes psychologisches Unternehmen in 
unserem Jahrhundert so wichtige Erkenntnisse 
über das menschliche Verhalten gebracht hat. 


Nicht nur in Nazi-Deutschland 


Es hat Milgram sicher vorgeschwebt, in seinem 
Laboratorium unter kontrollierten Bedingungen 
jener bohrenden Frage nachzugehen, warum die 
Deutschen zwischen 1933 und 1945 ihren Nazi- 
Gebietern wie ein Mann gehorsam waren. Er 
kam allerdings nicht dazu, die Deutschen selbst 
zu durchleuchten. Gewissermaßen an seiner Stelle 
begann Mantell seine Studien. Die Stichprobe 
von Personen, mit der er in München arbeitete, 
ist ‚repräsentativ‘, das heißt, sie entspricht in 
ihrer Zusammensetzung zuverlässig der deut- 
schen Gesamtbevölkerung. Seine Hypothese lau- 
tete ganz nüchtern: „Deutsche werden nicht 
weniger gehorsam sein als Amerikaner“. Diese 
Hypothese hat sich, wie wir sahen, bestätigt: 
daran führt kein Weg vorbei. 

Aber was läßt sich mit dem Ergebnis nun für 
uns weiter anfagen? 

In der Mai-Nummer 1970 der Zeitschrift „Poli- 
tische Studien“ betrachtet Mantell die Bedeutung 


von Familienstrukturen und Erziehung für das 
politische Verhalten. In dieser hochaktuellen 
Studie zeigt er, anhand des Gehorsamsexperi- 
ments, daß es gar nicht so sehr darum geht, wie 
die Bereitschaft zum Gehorsam manipuliert wird, 
wenn sich bereits ein totalitärer Machtapparat 
etabliert hat: 

„Wenn die Determinanten einer Situation (so) 
zwingend sind, wird es unwichtig, ob ein Mensch 
tief religiös oder atheistisch, Demokrat oder 
Autokrat, Arbeiter oder Akademiker ist. Sofern 
Verhaltens- oder Einstellungsunterschiede auf- 
tauchen, sind sie höchstens von sekundärer Be- 
deutung. Primär und allein wichtig ist der Gehor- 
sam.“ 

Sobald die Determinanten einer Situation zwin- 
gend sind - darauf kommt es also an. Subjektiv 
zwingend, so daß der einzelne keine Alternative 
sah, waren die Umstände sowohl in den Experi- 
menten von Milgram und Mantell wie auch in 
Auschwitz und Dachau, in japanischen Kriegs- 
gefangenenlagern und sicher auch heute wieder 
in Vietnam wie an anderen Krisenherden des 
Erdballs. Auffallende Determinanten im Experi- 
ment sind vor allem der Nimbus der Wissen- 
schaft, der die Eigenkontrolle der Reaktionen 
verschleierte, und der von der Tastatur aus- 
gehende Zwang, sich ihrer zu bedienen. Die Ver- 
suchspersonen sahen keine andere Möglichkeit, 
als die Tasten zu drücken. Deshalb muß man 
vermeiden, daß Menschen erst in Situationen mit 
solch „zwingenden Determinanten“ kommen. 
Vor 1933 hätte man sich als einzelner noch auf 
die Seite der Menschlichkeit stellen können, ohne 
um Leib und Leben fürchten zu müssen. Danach 
sah es schon ganz anders aus. Eine der Haupt- 
aufgaben der Friedensforschung unserer Tage ist 
es deshalb, die Entwicklung solcher Zwangssitu- 
ationen, also im Grunde den Radikalismus jeder 
Prägung, festzustellen und anzuprangern. Hat er 
sich, egal ob von „links“ oder von „rechts“ kom- 
mend, erst einmal eingenistet und genügend 
Macht gesammelt, so kann die Katastrophe von 
keiner inneren politischen Kraft mehr aufgehalten 
werden. Gehorsam werden nahezu alle mit- 
machen. Die wenigen, die sich auch dann noch 
weigern, sind zu schwach. 

Wie sagte der Student Louis von der Borch, der 
das „Opfer“ in Mantells Versuchen spielte? „Es 
wurde mir klar, daß jeder von uns unter dieser 
Voraussetzung zum Äußersten fähig wäre ... 
Was würde ich selbst tun? Ich traue mir keine 
Antwort zu.“ 
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Gitarre und Gesang, Lebensfreude - hinter der Schauseite des Zigeunerlebens steht soziale Benachteiligung 


Die Katastrophe, Zigeuner zu sein 


Eine Minderheit zwischen Anpassung und Resignation 


Von Lue Jochimsen 


Es ist weder lustig noch romantisch noch frei: das 
Zigeunerleben in dieser Zeit. 

Als Anfang dieses Jahres im Elbestädtchen Stade 
30 Zigeunerfamilien nach ihren Lebensverhält- 
nissen gefragt wurden, machten sie diese Anga- 
ben: 18 Familien leben in alten, hölzernen Wohn- 
wagen, 9 Familien leben in Holzhütten, 3 Fami- 
lien leben in modernen Campingwagen. 

Im Durchschnitt hat eine Person 3,85 qm Wohn- 
fläche zur Verfügung. Es gibt keine Toiletten und 
keine Müllabfuhr und für alle 137 Personen 
einen einzigen Wasserhahn. Nur zwei Erwach- 
sene haben eine abgeschlossene Volksschulbil- 
dung. Fünf Erwachsene waren arbeitslos. Vier 
Erwachsene lebten von ganz niedrigen Renten. 
Der Rest verdiente gerade das Existenzminimum 


als Schausteller, Musiker, Bau- und Straßen- 
arbeiter, Platzwart, Küchenhilfe (siehe auch: 
„Zigeunerhilfe“, Januar/Februar 1970). 

Diese Lebensverhältnisse sind typisch, auch wenn 
es Zigeunerplätze mit Toiletten und Müllabfuhr 
gibt und mehr als einem Wasserhahn für 137 
Personen. Miserable Wohnunterkünfte, miserable 
Schulbildung, miserabler Verdienst - das sind 
die drei Haupteigenschaften des Zigeunerlebens, 
von ein paar reichen Teppichhändlern abgesehen, 
denen es in manchen Fällen sogar gelungen ist, 
in eine richtige Wohnung zu ziehen. 

Und diese miserablen Lebensverhältnisse haben 
Tradition: Die Zigeuner, ein indischer Dhart- 
Stamm, kamen als Flüchtlinge zu Beginn des 15. 
Jahrhunderts nach Mitteleuropa. Sie hatten einen 
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schlechten Start. Sie kamen nämlich als Noma- 
den zu einem Zeitpunkt, als sich hier gerade — 
nach den Epochen der Völkerwanderungen - die 
Lebensformen fast absolut verfestigt hatten. Je- 
der hatte seinen ‚festen Platz‘ in der Familie, 
unter der Herrschaft, im Berufsstand. Ausnah- 
men waren die Söldnerheere samt Anhang, die 
Scholaren und Pilger. Als Pilger gaben sich die 
Zigeuner deshalb auch überall aus, wo sie hin- 
kamen. Und ein kaiserlicher Freibrief aus Wien 
wies sie auch als Pilger aus. 

Im Jahr 1497 jedoch wurden die Zigeuner auf 
dem Reichstag zu Lindau offiziell zu „Verrätern 
an den Christenlanden“ erklärt und außer Lan- 
des verwiesen. Es gibt mehrere Gründe, die für 
diesen plötzlichen Umschwung aus einer kurzen 
Epoche der ablehnenden Duldung in eine jahr- 
hundertelange Zeit der Verfolgung ausschlag- 
gebend gewesen sein mögen: man sah in den 
Zigeunern Pestüberträger und Spione der Tür- 
kenheere. Dazu kam, daß sich der kaiserliche 
Freibrief insofern als ein Danaergeschenk für 
die Zigeuner erwiesen hatte, weil sich ihnen des 
Schutzes wegen viele Diebe, Räuber und ge- 
flohene Gefangene angeschlossen hatten. 

Seither wird den Zigeunern jedenfalls die Rolle 
der Zauberer, Hexen, Pestbringer, Gauner, Ver- 
brecher, Verräter, Kindesentführer und Verfolg- 
ten zugeteilt. „Sie zu jagen war erlaubt, sie zu 
töten vollkommen legal.“ Die meisten von ihnen 
zogen, um zu überleben, in organisierten Banden 
durch das Land, einige hausten jahrelang ver- 
steckt in den Wäldern. 

Erst zu Beginn des 18. Jahrhunderts ändert sich 
diese Situation. Die Zigeuner werden nun als 
Parias der Gesellschaft geduldet. Sie waren ge- 
wohnt, wo auch immer sie auftauchten, weiter- 
geschickt zu werden: also übernahmen sie Arbei- 
ten wie Abdecken, Löffelschnitzen, Scherenschlei- 
fen, Kesselflicken, Pantoffelmachen, Korbflechten 
und Musizieren, mit denen sich bei einem kurzen 
Erscheinen in den Dörfern und Städten etwas 
verdienen ließ. Das Nomadisieren wurde dabei 
zur Grundlage ihres Lebensunterhalts. 

Erst mit der Industrialisierung wurde das anders. 
Es läßt sich heute nicht mehr genau nachweisen, 
wann die ersten Zigeunerkolonien am Rande der 
großen Städte entstanden, deren Anonymität 
ihnen einen bis dahin niemals gekannten Schutz 


Les Saintes-Maries-de-la-Mer: alljährlich Wallfahrts- 
ort der Zigeuner zwischen dem 23. und 25. Mai 
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gewährte. Nachrichten darüber beginnen mit 
dem Jahr 1907. In diesem Jahr trat ein Gesetz 
in Kraft, das die Ausgabe von Gewerbescheinen 
von der Angabe einer festen Adresse abhängig 
machte, und schon werden Zigeunersiedlungen in 
Hamburg, Frankfurt und Berlin registriert. Die 
Zigeuner standen mit ihren Wohnwagen irgend- 
wo auf einem freien Platz oder hausten in 
irgendwelchen notdürftigen Hütten. Die Männer 
handelten zum großen Teil mit Pferden, wäh- 
rend die Frauen in die Stadt zum Betteln und 
Wahrsagen gingen. Sobald allerdings die Zigeu- 
ner versuchten, Häuser zu kaufen oder zu bauen, 
geboten die städtischen Behörden Halt. Schlechte 
Wohnungen gegen relativ hohe Mietpreise beka- 
men sie aber hier und da, und - was das Ent- 
scheidende ist - mehr und mehr wurden Zigeu- 
nerkinder in die Schulen aufgenommen oder von 
den Stadtmissionen geschlossen unterrichtet. 
Nichts gleicht in der langen und an Grausamkei- 
ten überreichen Verfolgungsgeschichte der Zigeu- 
ner dem Versuch der vollkommenen Ausrottung 
im nationalsozialistischen Staat - obwohl die 
Zigeuner nach den Kriterien der faschistischen 
Rassenideologie die reinsten Arier waren, die das 
Hitlerreich aufweisen konnte. Das, woran im 
Grunde sämtliche Ausrottungs- und Umerzie- 
hungsversuche der vergangenen Jahrhunderte 
gescheitert sind, nämlich die auf Familienbindung 
aufbauende Struktur der Zigeunergruppe zu 
verändern, ist durch die Trennung der Zigeuner- 
familien in den Konzentrationslagern und durch 
die teilweise oder völlige Auflösung dieser Fa- 
milien am Ende des Krieges gelungen. 

Das Jahr 1945 markiert einen vorher nie erfah- 
renen Kontinuitätsbruch in der Lebensweise der 
Zigeuner in Deutschland. In den großen Fami- 
lien hatten vor allem die alten Leute, die als 
Wahrer der Gruppentradition sowohl die Ver- 
haltensformen innerhalb der Zigeunergruppe als 
auch das Auftreten gegenüber der Umwelt be- 
stimmt hatten, die Strapazen der Internierung 
nicht überlebt. Die Zeit der Familientradition 
und der Gruppentradition ist vorbei, auch wenn 
wir heute die Zigeuner in Wohnlagergettos zu- 
sammenpferchen, und es nach außen so aussieht, 
als lebte dort eine Außenseitergruppe nach eige- 
nen ‚Gesetzen‘ und eigenem Willen abseits von 
unserer normalen seßhaften Gesellschaftsstruktur. 


Erfolg mit Show: Faico - der berühmte Flamenco- 


tänzer der spanischen Gruppe „Flamenco-Gitano“ 


Die große Prozession zu Ehren der Zigeuner-Schutzpatronin Sarah — längst auch eine touristische Attraktion 


134 Mark in garantiert echtem Ol. Und die 
„Original Zigeunerkapelle*“ im Caf& und der 
„Zigeunerbaron“ und die „Zigeunerliebe“ und 
Carmen und die Gedichte von Nikolaus Lenau 
und die sehnsuchtsvollen Sprichwörter vom lusti- 
gen Zigeunerleben, vom bunten Zigeunerwagen 
...und die Touristenattraktion der Zigeuner- 
wallfahrt von Saintes-Maries-de-la-Mer.... und 
das Zigeunersteak (mit Paprika) und allerneue- 
stens ja auch der Zigeuner-Look in Maxi und 
midi... Das ist das eine Zigeunerbild. 

Und auf der anderen Seite gibt es da das Bild 
vom Zigeuner als Kinderklau und Wäschedieb, 
Schwindler, furchteinflößenden Räuber im Wald, 
Kriminellen überhaupt, Hehler und Stehler, ewi- 
gen Wanderer, dämonisch und gefährlich... 
Und keines der Bilder stimmt. Daß sie existie- 
ren, ist nicht den Zigeunern zuzuschreiben; es 
sollte uns zu denken geben - über uns. 
Resignierend in pausenlosen, hilflosen Anpas- 
sungsbemühungen, die von der Gegenseite nur 
mit Unverständnis, Rücksichtslosigkeit, Verdrän- 
gungskunststücken, Gleichgültigkeit, Gewalt oder 
gar nicht beantwortet wurden, kommt bei einigen 
Zigeunern Rassismus auf: man möchte Zigeuner- 


pässe, eine Reservation, träumt von Madagaskar 
und einem Zigeunerreich. Das sind zum Beispiel 
Forderungen des Sprechers der Rom-Zigeuner, 
Karway. (Die Rom, zum größten Teil erst nach 
1945 aus Mitteldeutschland und Polen gekom- 
men, sind neben den schon länger ansässigen und 
seßhaften Sinti der zweite, kleinere Zigeuner- 
stamm in der Bundesrepublik.) Die meisten 
Zigeuner wollen von solchen Forderungen nichts 
wissen, sie fühlen sich als Mitglieder dieser Ge- 
sellschaft und warten darauf, von ihr aufgenom- 
men zu werden. Die Frage ist: wie lange noch? 

In Stade hat sich eine Aktionsgemeinschaft 
Zigeunerhilfe konstituiert, mit dem Ziel, die 
Vertreter der zuständigen Behörden und Dienst- 
stellen mit der Problematik vertraut zu machen 
und Lösungsmöglichkeiten zu entwickeln. Besich- 
tigungen des Lagers, Gespräche mit den Zigeu- 
nern, Referate von Sozialarbeitern und Lehrern, 
die in anderen Städten Erfahrungen gesammelt 
haben in der Zigeunerarbeit, haben dazu geführt, 
daß eine kleine Gruppe der Zigeunerfamilien aus 
dem Wohnwagenlager in feste Sozialwohnungen 
in der Stadt eingewiesen wurde. Die Erfahrun- 
gen, die man mit diesen Integrationsversuchen 
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Das Fest der Verachteten 


Die 21jährige Sally Trench, eine Sozialhelferin aus wohlhabender Familie, schildert ihr Weih- 
nachtserlebnis mit Asozialen und Rauschgiftsüchtigen aus dem Londoner Untergrund - eine Szene 
ohne Hippy-Romantik und ein Beispiel einer Nächstenliebe, die nicht ‚bessern‘, nur helfen will 


Unser Weihnachtsfest war ein großer Erfolg. 
Nachdem wir die Vagabunden auf dem Water- 
loo-Bahnhof versorgt hatten, fuhren wir das 
Embankment entlang und gabelten die einsamen 
Gestalten auf, die in die Weihnachtsnacht hin- 
ausirrten. In zwei Wagenladungen brachten wir 
sie zum Grundstück. Ich lud die Schachteln mit 
Gebäck und die riesigen Flaschen mit dem hei- 
ßen Tee ab und fuhr zu den Spirituskellern. 
Dort lagen Männer mit altem Zeitungspapier 
zugedeckt, zwischen Abfällen und Flaschen. Sie 
drängten sich aneinander, um sich zu wärmen 
und um ihre traurige Lage zu vergessen. Von 
der anderen Straßenseite trieben Geräuschfetzen 
von Tanzmusik und knallenden Korken zu uns 
herüber. Es war die Zeit, in der die anderen 
sangen, tanzten, tranken und sich freuten. 

„Euch ist sicher kalt“, sagte ich mitfühlend. Miß- 
trauisch öffneten sie die Augen. „Wenn ihr wollt, 
bringe ich euch zu einem Grundstück, wo es 
etwas zu essen gibt und wo ihr heißen Tee haben 
könnt.“ Wieder öffneten sie die Augen. Ihre 
Gesichter waren hohl und ausdruckslos. Ich hatte 
das Gefühl, als blickte ich durch ihre Augen 
hindurch. Es waren lebendige Körper, aber tote 
Seelen. 

Die Musik auf der anderen Straßenseite wurde 
lauter. Ich beugte mich nieder und stellte einen 
Mann nach dem anderen auf die Beine. 

„Glaubt mir nur. Ich bringe euch nachher auch 
wieder zurück, wenn ıhr wollt.“ Ich nahm einen 
bei der Hand und führte ihn zum Wagen. Die 
anderen folgten. 

Als wir bei dem Grundstück ankamen, brannte 
ein großes Lagerfeuer. Die Männer saßen auf 
umgestülpten und Eimern. 
Einer, der eine Flasche Kölnisch Wasser umklam- 
mert hielt, aus der er gerade getrunken hatte, 
stand auf und hieß die Neuankommenden laut- 
stark willkommen. Auf Mülltonnendeckeln wur- 


Benzinkanistern 


den ihnen Plätze angeboten. Frau Dobbie und 
ich schenkten den Tee aus, während Oberst 
Dobbie alle Hände voll zu tun hatte, die Rosi- 
nenkuchen und die eingebackenen Würstchen 
herumzureichen. Charles, der Sohn, brachte eine 
Trompete zum Vorschein und stimmte „Stille 
Nacht“ an. Die Männer sangen. Es war ein wun- 
derbarer Anblick. In der sternklaren Nacht san- 
gen Stimmen zum Klang der Trompete, die viel- 
leicht zehn Jahre nicht mehr gesungen hatten. 
Auf Gesichtern, wo ich es noch nie gesehen hatte, 
erschien ein Lächeln. Gebeugte Schultern straff- 
ten sich, als die Männer laut sangen und aus 
tiefstem Herzen lachten. Es war echt. Es war 
wunderbar. 

Es mußte etwa drei Uhr morgens sein. Es war 
zu Ende. Wie unglücklich war ich, daß ich die 
Männer zu ihren Unterschlupfen zurückbringen, 
sie die Nacht auf der Straße zubringen lassen, 
es zulassen mußte, daß sie wieder die „namen- 
losen Bürger“ wurden. Um das Feuer hatten wir 
ein Gefühl der Zusammengehörigkeit, ein Gefühl 
für die Not des anderen erlebt. Es hatte uns zu 
einer Familie verbunden. Jetzt warf ich mir vor, 
daß ich die Männer wieder der kalten Nacht 
und ihrer Einsamkeit auslieferte. Ich wußte 
zwar, daß ich keine andere Wahl hatte, ich 
mußte sie ihrer Gebrochenheit überlassen, aber 
als ich jetzt mır dem Gedanken an ein warmes 
Bett nach Hause fuhr, konnte ich das Gefühl der 
Verantwortung dafür nicht loswerden, daß ich 
sie von der Straße aufgelesen und sie wieder 
zurückgestoßen hatte. 

„Gott, warum bin ich so machtlos, warum kann 
ich nicht helfen?“ flüsterte ich. Seine Antwort 
kam ein paar Sekunden später, als ich am Steuer 
einschlief. Zum Glück war die Straße leer, und 
als der Wagen zur anderen Straßenseite hinüber- 
schleuderte, wachte ich mit einem Ruck auf. Ich 
war eben nur ein Mensch. 


Tableau „Rot“ - in Kontrasten von Struktur und Fläche, in kälteren und wärmeren Schattierungen. Rollei- 


flex SL 66, Objektive 50-150 mm, Ektachrome-X. Zum Beitrag Seite 84 


Foto: Harald Mante 
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Regelmäßige Umlaufbahn 


Bilduns von Kohlenstoff und Aaer andararn Drimäralamäanta 


4. Wahrscheinlichkeitsrechnung 


Das Ergebnis einer Tagung in 
Green Bank, Virginia, war eine 
mathematische Formel der Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung, mit de- 
ren Hilfe sich die ungeheure An- 
zahl der möglichen außerirdischen 
Zivilisationen erschließen läßt 


5. Radioastronomie 


Seit etwa fünfzehn Jahren ver- 
suchen wir, uns mit sinnvoll ver- 
schlüsselten Nachrichten im All 
bemerkbar zu machen. Bisher 
wurden mit riesigen Radiotele- 
skopen die Sterne in bis zu 
50 Lichtjahren Entfernung auf in- 
telligente Signale abgehorcht. 
Bislang zwar blieb es vergeblich 


Planetentyp, der nicht allzu verschieden von dem 
der Erde ist. Darum werden wir auch kaum mehr 
als primitive Lebensformen auf dem einen oder 
anderen Planeten unseres eigenen Sonnensystems 
finden. Selbst Mars und Venus, unsere beiden 
Nachbarn, wären für die Entwicklung höheren 
Lebens gar zu unwirtlich. 

Eine reizvolle Frage ist es nun, wie etwa höher 
entwickelte Lebewesen anderer Himmelskörper 
aussehen könnten. Die Astronomie, die verschie- 
dene Methoden kennt, das Licht der Sterne zu 
untersuchen, sie hat uns bestätigt, daß die chemi- 
schen und physikalischen Gesetze überall im Welt- 
all gelien müssen und daß die Elemente, die wir 
auf der Erde finden, auch auf anderen Himmels- 
körpern vorkommen. Darum besteht ein Wasser- 
molekül auch auf der Venus oder auf einem 
Planeten des Andromeda-Nebels aus zwei Atomen 
Wasserstoff und einem Atom Sauerstoff. Darum 
würde auch auf dem Mars oder Jupiter ein Zucker- 
molekül mit der chemischen Formel C,H,,O, und 
Sauerstoff (6 O,) entstehen, wenn sechs Moleküle 
Kohlendioxid (6 CO,) und sechs Wassermoleküle 
(6 H,O) unter geeigneter Energiezufuhr zusammen- 
träten. Die Astrophysiker können diese Aussage 
machen, weil sie die Gesetze kennen, nach denen 
die chemischen Moleküle reagieren. Diese Gesetze 
beruhen auf der Atomstruktur und den elektrischen 
Ladungsverhältnissen, die ebenfalls im ganzen 
Weltall die gleichen sein müssen (von möglichen 
Welten aus sogenannter Antimaterie wollen wir 
hier absehen). Daraus folgi, daß auch Bewohner 


6. Meteoritenanalyse 


Meteoriten sind vermutlich Bruch- 
stücke eines zerborstenen Plane- 
ten, der ehemals zwischen Mars 
und Jupiter um die Sonne kreiste. 
In den Meteoriten konnten orga- 
nische Substanzen nachgewiesen 
werden, in einigen Meteorsteinen 
sogar Fossilien, die andeuien, 
daß der zerborstene Planet 
Leben beherbergt haben könnte 


7. Automatische Biosonden 


In wenigen Jahren sollen auto- 
matische Biolaboratorien auf 
unseren Nachbarn im Planeten- 
system weich landen und dort auf 
die Suche nach Leben gehen. 
Einige Wissenschaftler denken 
sogar an eine Veränderung der 
Venus-Atmosphäre durch Kultivie- 
rung mit bestimmten Algenarten 


von anderen Planeten aus den gleichen chemischen 
Elementen bestehen und ihre Körperfunktionen 
nach den gleichen chemisch-physikalischen Ge- 
setzmäßigkeiten ablaufen müssen wie bei den 
Lebewesen aui der Erde. Das heißt, es wird das 
Element Kohlenstoff eine wichtige Rolle in ihrem 
Körper spielen, weil Kohlenstoff besonders viele 
und verwickelte Verbindungen bilden kann, wie sie 
für den Ablauf der Lebensvorgänge nötig sind. 
Wenn man schon aus diesen Gründen keine un- 
begrenzte Vielfalt unter außerirdischen Lebewesen 
erwarten darf, so werden der Phantasie auch von 
der Beschaffenheit des Planeten her Grenzen 
gezogen. Seine Größe und Bodenformen, die 
Land- und Wasserverteilung auf ihm, die Eigenart 
seiner Atmosphäre und vieles mehr sind Um- 
stände, die die äußere Gestalt und die Eigenschaf- 
ten seiner Bewohner begrenzen. 

Sehen wir uns nur auf der Erde um. Wie die Bio- 
Iogie zeigt, konnte sich das Leben zu seiner heu- 
tigen Vielfalt nur entwickeln, weil es sich als fähig 
zur Anpassung an die verschiedenen Umweltver- 
hältnisse erwies. Das, was die Erde an Lebens- 
formen heute beherbergt, ist das Ergebnis langer 
Anpassungsvorgänge, für die im wesentlichen drei 
Triebkräfte verantwortlich waren und sind: die 
Überproduktion von Nachkommen bei den einzel- 
nen Arten, die Wandelbarkeit und ständige Neu- 
kombination der individuellen Erbmasse und die 
Auslese der Bestangepaßten in der allgemeinen 
Wettbewerbssituation, die Darwin den ‚Kampf ums 
Dasein‘ nannie. Diejenigen, deren Kombination von 
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DIE ESSO STATION 
AUF RÄDERN 


/TIRTRLEEE 


Ve 


Wenn Sie aus Dänemark kommen und 
in Redbyhavn auf die Fähre nach Putt- 
garden warten, werden Sie sicher Herrn 
Jacobson treffen. Er leitet die rollende 
ESSO Station, fährt mit ihr von Wagen 
zu Wagen, füllt den Tank auf, prüft Öl- 
stand, Reifen und Batterie. 

Wieder eine neue ESSO Idee für die 
Neuen Europäer. Für diese anspruchs- 
vollenReisenden mitneuenVorstellungen 


und Erwartungen. Sie wollen mehr An- 
gebot und mehr Service — neue Ideen, 
die dasReisen nochangenehmer machen. 

ESSO bedeutet für die Neuen Euro- 
päer ‚Happy Motoring’... eine Station, 
die zu ihnen kommt, wenn sie nicht zu 
ihr hinfahren können; eine Tasse heißen 
Kaffee überall an den großen Auto- 
straßen, ein umfassendes Angebot von 
Qualitätserzeugnissen: von Sicherheits- 


JLIEFTETEFTET 


gurten und Sonnenbrillen bis zu ESSO 
Reifen und ESSO Batterien. Und natür- 
lich — Pack den Tiger in den Tank. 

Wir sind dabei, mehr und mehr sol- 
cher Ideen zu verwirklichen. An unseren 
36000 Stationen in 15 europäischen Län- 
dern. Also kommen Sie und schließen 
Sie sich den Neuen Europäern an! Über- 
all dort, wo Sie das ESSO Zeichen sehen. 


Unter dem Zeichen für Happy Motoring 


alles für die Neuen Europäer 


Aus dem Programm "ren und Jpezialiti ; Tg 


CHAM PAGNE 


IIVZTERZTG 


Blarncde PBlarcs 


Nur sehr kleine 
Mengen 
Champagner 
werden 
ausschließlich aus Chardonnay-Trauben 
hergestellt: weiß (Blanc) aus weißen Trauben 
(de Blancs). Die Chardonnay-Traube 
ist zu begehrt für die Verfeinerung anderer 
Champagner. 

Das Haus Champagne Bricout, 
Ancien Chäteau d’Avize — direkt an der 
Cöte des Blancs im Herzen 
der Champagne — verfügt jedoch über 
eigene Chardonnay-Weinberge, um Ihnen 


exzellenten, reinen Blanc de Blancs N 
zu bieten: trocken und elegant. : 
Ideal zum festlichen Mahl.Oder auch schon 
am Vormittag. CHAMPAGNE 
Kurz: die Sonderklasse für Anspruchsvolle! i Kricstt #7 dü 
Arne de GB 
pi He "NGNE ARTHUR BRICOU mal 
#s Epernay CHAMPAGNE (FRANCE! 


Qr, 
WM KUPFERBERG Mainz SSISCHER SCH! 


dir Winston. 


- Englisch vom ersten 
bis zum letzten Schluck. 


Das ist ein lee! Ein „tea”,wie er enp- 
lischer nicht sein kann. Englisch die 
Mischung: Flowery Broken Orange Pekoe 
aus den gepflegtesten Teegärten Indiens 
und Ceylons. Englisch der unvergleichlich 
köstliche Geschmack. Englisch das blumig 
intensive Aroma... 

Machen Sie die Bekanntschaft von 
Sir Winston; sie verspricht erlesenen Genuß. 


Sir Winston — the Great Tea from Great Britain 


Sir Winston Tea gibt es jetzt auch im Doppelkammerbeutel. 


chulschiff 
un Georg Stage I 
r- f Binnenreede 
von Kopenhagen 
\ 


In unserer modernen Zeit ist ein Vollschiff unter Segeln 

ein Anblick, den Sailors ebenso genießen wie Landratten. 

Mit gleicher Selbstverständlichkeit begeistert Aalborg Akvavit 
sowohl die »Snaps«-Kenner als auch die Gourmets in aller Welt. 
Überhaupt haben diese dänischen Original-Aquavits 

vieles mit Rahseglern gemein - sie entstammen alter Tradition, 
ıntziehen sich als Außenseiter, als Spezialität rationaler Wertung 
und verlangen einen herzhaft männlichen »Stürmann« 


Original im 


Dänischen Handels- 


u.Seefahrtsmuseum 
Schloss Kronborg 


(Damen sind als Passagiere willkommen). 
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Henn BKNANIT 


Originalflaschen importiert vom Hersteller des beliebten Malteserkreuz Aquavit, 
» Danske Spritfabrikker Aalborg-Kopenhagen GmbH, 1 Berlin 10,llsenburger Str.15 


Eine Sachbuchreihe 
für junge Leser 
in 48 Bänden 


im. Großformat mit insge- 
samt 2380 S, und mehr als 
4000 Abb., meist zwei- und 
vierfarbig. Eine Fülle leben- 
digen Wissens — einfach 
und klar in der Sprache, 
prächtig und anschaulich 
illustriert — eine Quelle 
neuer Kenntnisse. Jeder in 
sich abgeschlossene Ein- 
zelband hat 48 Seiten mit 
über 100 Illustrationen und 


Namhafte Wissen kostet DM 6,80. 


schaftler, Zeichner 
Pädagogen 

und: Graphiker 
schufen dieses 
Werk, das in 
abgeschlossenen 
Einzelbänden 
einzelne Gebiete 
des mödernen 
Lebens, der Natur- 
wissenschäften 
der Biologie, 

der Chemie, Physik 
und Geographie 
und: der modernen 
Forschung 
darstellt 


Ob in. Amerika, Frankreich, Eng- 
land, Belgien, Holland, Skandina- 
vien, Finnland oder Deutschland — 
überall ist diese Reihe ein Riesen- 
erfolg. Allein die deutsche Ausgabe 
hat bereits eine Gesamtauflage von 
über einer Million Exemplaren und 
gehört zu den Standäardwerken der 
modernen Jugendsäachbuchproduk 
tion 


Fordern Sie ausführliches Prospekt- 
material bei 


NEUER TESSLOFF VERLAG 
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Dujardin 


Sein reifes Alter macht ihn so bekömmlıich 


DUJARDIN & CO., VORM. GEBR. MELCHER. SEIT 1810 ZU VERDINGEN AM RHEIN 


GP 1170 


Ein Mehrpreis von DM 200- ist 


beim Kauf eines Geschirrspülautomaten oft nurl5%. 
Meist ist das der Abstand zur Miele Perfektion. 


Der neue Miele unibody’ heisst 


6500 deluxe. 


Miele oe _uxe cs soo 


Der Mensch bewertet, 
indem er vergleicht. 
Zu Ihrer Information 
haben wir die wesent- 
lichen Merkmale des 
Miele G 500 de luxe 
aufgeschrieben. 


Prüfen Sie, ob Sie mit 
weniger zufrieden sein 
wollen. 


1 

Der Miele G500 de luxe 
ist ein 'unibody' 
Geschirrspülautomat. 
2. 

Der Miele G500 de luxe 
hat alle Spülprogram- 
me mit bio-thermic. 


3. 
Der Miele G 500 deluxe, 


hat eine Umwälzpumpe, 
die190 Liter pro Minute 
fördert. 

4. 

Der Miele G500 de luxe 
hat drei rotierende 
Doppelsprüharme 

mit richtungsjustierten 
Strahldüsen. 


Dor Miele G500 de luxe 
hat eine neuartige 
Mikrofilteranlage, 


Der Miele G500 de luxe 
trocknet mit Hilfe 
einer Flächen-Konden- 
sation. 


7. 
Der Miele G500 de luxe 
hat einen. Großraum- 
Enthärter. 
8. 
Der Miele G500 de luxe 
st umschaltbar von 


9, 
Der Miele G500 de luxe 
hat serienmäßig 

einen automatischen 
Rückflußverhinderer, 
10, 
Der Miele G500 de luxe 
st zugleich ein Stand- 
und ein Unterbau- 
Geschirrspülautomat. 


Technische Perfektion 


Dreh-aufWechselstrom. 


bei Geschirrspülauto- 
maten ist das Ergebnis 
einer langen, sorgfältig 
gesteuerten Entwick- 
lung. 

Hinter dem Namen 
Miele stehen 40 Jahre 
Schrittmacher- 
Erfahrung und die 
größte Nachfrage in 
Europa. 


Prüfen Sie,ob ein 


anderer Automat Ihren 
Ansprüchen genügt. 


Miele 


Eis weckt das Beste 
in Sprite 


SPRITE will Eis. Klirrendes Eis. 
Glitzerndes Eis. Das weckt 
das Beste in SPRITE. Das Besondere. 
Überraschend frischer Geschmack. 
SPRITE - ‚ 
prickelnd kühl. Pr. 


Servieren Sie GA 


SPRITE auf Eis. 


(Boulez dirigierte alte Musik und Moderne) hinzu, 
dann können wir feststellen, wie sehr die ‚klassi- 
schen‘ Festivals an Bedeutung einbüßen, die geistig 
verbindlichen Programme den Festspielen des äuße- 
ren Prunks, der großen, doch gut bekannten Namen 
dagegen den Rang abzulaufen beginnen. 


W.-E. von Lewinski 


Die zweite Wenn das Wasser im Rhein - 


Wasserleitung? We © ım 
heißt - „goldner Wein wär’ 
brauchte sich der Bundestagsabgeordnete Dr. Fiir 


Karnevalschlager 


bert Gruhl nicht mehr um eines der wichtigsten 
Umweltprobleme zu sorgen. Als Mitglied des Innen- 
Bundes- 
republik künftig zwei Wasserversorgungssysteme zu 


ausschusses schlug er kürzlich vor, in der 


installieren. Das eine Netz sollte bestes Trinkwasser 
enthalten, das zweite hingegen sogenanntes Brauch- 
wasser, wie es heute, notdürftig geklärt, aus Flüssen 
und Strömen in die Rohrleitungen fließt. Bei dieser 
Differenzierung würde das Trinkwasser endlich wie- 
der zurecht seinen Namen führen. Mit dem auf- 
gearbeiterten Naß hingegen könnte der ganze Kata- 
log aller übrigen Wasseraufgaben 
wie Dampferzeugen, 


erfüllt werden, 
Wagen- und Wäschewaschen, 
Toilettenspülen oder Gärtenberieseln. 

Zur Zeit beträgt der Wasserverbrauch in den Groß- 
städten je Einwohner 400 Liter täglich - 16,6 Liter 
je Stunde. Dabei wird das Trinkwasser vorwiegend 
zweckentfremdet. „Denn ein Mensch nimmt täglich 
nur 2,5 Liter zu sich“, so kalkuliert Dr. Gruhl. 
„Rechnen wir reichlich, um das Waschen der Lebens- 
mittel und des Eßgeschirrs auch mit echtem Trink- 
wasser ausführen zu können, mit zehn Litern pro 
Tag, dann brauchten wir in der Bunderepublik statt 
30 Millionen nur etwa 600000 Kubikmeter frisches 
Trinkwasser täglich. Diese Menge könnte selbst im 
Jahre 2000 und später in höchster Qualität bereit- 
gestellt werden.“ 

Bis dahin werden die Versorgungswerke aber wohl 
auf das größte Wasserreservoir der Welt zurück- 
greifen müssen: die salzigen Meere. Was noch vor 
einigen Jahren utopisch erschien oder nur als teurer 
Notbehelf praktiziert wurde, 
Helgoland realistische Formen. 


gewinnt jetzt auf 
Dort entsteht füı 
3,5 Millionen Mark eine Entsalzungsanlage, die täg- 
ch 800 Kubikmeter Flüssigkeit aus verdampftem 
Meerwasser erzeugen soll. 
Um Kosten zu sparen, soll der Dampf zunächst eine 
treiben 
und dann unter niedrigerem Druck in 24 hinter- 
einandergeschaltete Kammern geleitet werden. Die 
letzte Stufe liefert klares destilliertes Wasser, das 


Spezialturbine des Gemeindekraftwerkes 


für den menschlichen Genuß mit Helgoländer Brack- 
wasser angereichert wird, so daß die Mischung je 
Liter 250 Milligramm Salz enthält. 

Ähnliche Süfßwasserfabriken arbeiten bereits in 
Kuweit, und Holland. Allerdings ist das 
Produkt noch relativ teuer. 


Israel 


Der Kubikmeterpreis 


‚SR Alleınımport ROLAND MARKENWAREN-INPORT GMBH - 28 BRE 


ÄOHL SERVIEREN 
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Tio Pepe 
Extrem trocken - wie kein anderer 

Weltbekannt! Hell, leicht und reintönig. Eine 
unnachahmliche Spezialität von GONZALEZ 


Tulita Royal Amontillado 

Nicht ganz so trocken wie Tio Pepe 
bernsteinfarben. Ein eleganter, charakteristi- 
scher Sherry höchster Qualität. 


Nutty Solera 
Herb aber nicht trocken neigt er zu feiner Suße 
Ein körperreicher. goldbrauner, besonders aro- 
matischer Sherry mit nußartigem Bukett 
Nectar Cream 


Von feiner, angenehmer Süße - leuchtend gold in 
der Farbe. Ein lieblicher Sherry, aromareıch und 
delikat. Eine Spezialität 


GONZALEZ BYASS - Sherry für jeden Geschmack 


POSTFACH 344 P: 


MARKENPORZELLAN 


von erlesener zeitloser Formengebung, passend für jedes 
Heim sowie schweres Bleikristall und Kristallglas mit 


naturgetreuen, handgravierten Tierfiguren bei äußerst 
niedrigen Preisen und angenehmer Zahlungsweise, 


Fa. Friedrich Haeberlen, ptorzheim, Postfach 709 


Hauptkatalog über Porzellan, Kristall, Silberwaren gratis. 
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Scharlachberg Meisterbrand 
und Meisterlikör, die beste Idee 
für festliche Stunden. 
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Planeten bewähren? Doch das ist eine philosophische 
Frage. Hier soll uns ein anderes Problem beschäf- 
tigen. 

Die größten Tiere, die die Erde je bevölkert haben, 
waren die Dinosaurier: furchterregende Fleisch- 
berge vom zwanzigfachen Gewicht heutiger Elefan- 
ten, unter deren Schritt die Sumpfwälder erzitter- 
ten. Das große Rätsel, warum diese mächtigen 
Tiere gegen Ende der Kreidezeit verhältnismäßig 
rasch - sozusagen über Nacht - ausstarben, hat der 
Wissenschaft keine Ruhe gelassen. Bis vor kurzem 
war ungewiß: Fanden die Saurier nicht mehr genü- 
gend Nahrung? Wurde es ihnen zu kalt oder zu 
heiß auf der Erde? Aber die damalige Klima- 
veränderung, von der wir wissen, lag ziemlich 
lange vor ihrer Todesstunde, sie kann es kaum 
gewesen sein. Auch starben damals die Dinosaurier 
nicht allein. Mit ihnen ereilte die großen Meeres- 
Echsen und die fliegenden Reptilien ihr Schicksal, 
und die ersten gefiederten Tiere vom Prototyp des 
Urvogels traten auf. 

Diese gewaltige Sturm- und Drangperiode der Evo- 
lution hat nun eine einleuchtende Deutung gefun- 
den. Erster Anhaltspunkt dafür waren in der Pro- 
vence entdeckte, versteinerte Saurier-Eier mit 
ungewöhnlich dicken Eierschalen. Bis zu sieben 
Kalkschichten zählten die Paläontologen. Für die 
erbrüteten Jungtiere müssen das unzerbrechliche 
Panzer gewesen sein, für die Muttertiere wird es 
einen gefährlichen Kalkverlust bedeutet haben. 
Warum aber die kalkreichen Eier? Auch dafür 
bietet sich eine Erklärung an. Bohrproben, die die 
Challenger-Expedition aus 4500 Meter Tiefe im 
äquatorialen Pazifik zutage gefördert hat, zeigen, 
daß um die gleiche Zeit - vor rund 70 Millionen 
Jahren - auch zahlreiche kleine Meerestiere mit 
Kalkgehäusen von der Erde verschwanden, außer- 
dem allein 26 Plankton-Arten. Der Zusammenhang 
wird deutlich, wenn man die damalige ‚Umpolung‘ 
des Erdmagnetfeldes berücksichtigt. Im Verlauf 
solcher Umkehr-Epochen dürfte das Kraftfeld der 
Erde vorübergehend gänzlich oder fast ganz zusam- 
mengefallen sein. So sah sich das Leben auf einer 
ihres schützenden Magnetfeldes beraubten Erde den 
Strahlenschauern der Sonne schutzlos preisgegeben. 
Das aber hieß: Der massive Strahlenschock erhöhte 
die Mutationsrate, also die ausgelösten Erbände- 
rungen je Zeiteinheit, was die hochspezialisierten 
Arten am härtesten traf. Ihnen gereichte der hohe 
Mutationsdruck mit zahlreichen letalen Erbänderun- 
gen zur tödlichen Belastung. So könnte auch der 
Tod der Dinosaurier über den ‚Letalfaktor‘ zu 
hoher Kalkablagerung in den Eiern zu erklären 
sein. 

Merkwürdige Parallele: Heute sind einige Vogel- 
arten in den USA zum Aussterben verurteilt, weil 
ihre Eierschalen als Folge der DDT-Verseuchung zu 
dünn sind. Sie zerbrechen unter dem Gewicht der 
brütenden Vögel. 


Theo Löbsack 


LUNASIX 


GOSSEN 


Der neue SYSTEM- 
Belichtungsmesser 
von GOSSEN 


Belichtungszeit : 1/4000 Sek. bis 
8 Std. 


Blendenwerte:: 1 bis 90 


Filmwerte: 0 bis 45 DIN und 
von 0,8 bis 25000 ASA 


Ganggeschwindigkeiten: 
Kinokameras: 
8 bis 128 Bilder/Sek. 


LUNASIX 3 beherrscht 
das Gesamtgebiet der 
praktischen Fotografie 
durch seine Vorsatzge- 
räte 


TELE für Langbrennweiten für 
Detail- und Kontrastmessungen 


LABOR für präzis belichtete 
Vergrößerungen auf 
Schwarzweiß- und Color-Material 


MICRO für exakte Mikro-Fotos 


— — 
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Böen SieFreude 


... was wäre Weihnachten ohne 


.% 


NY __, Köini 
Ne, 


* Moderne Geschenk-Kassetten : Elegante Karaffen : Zerstäuber und Originalflaschen # 
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lest Wir werden unsere Wagen 


von morgen anders testen als andere. 
Genauso wie wir unsere Wagen von heute 
anders getestet haben. 


Mercedes-Benz 


Ihr guter Stern 
auf allen Straßen 


Das Resultat Ihrer Mitarbeit 
bei der großen Eden-Gesundheits-Umfrage. 


Jetzt ist es da! 


Rezeptbuch der Gesundheit 
2 va age Gesundheisplan 


Ihre Meinung und die von führen- Reformhaus zusammengestellt wurden. 
den Wissenschaftlern haben wir indem Einer Pflanzenmargarine, die nach den 


7-Tage-Gesundheitsplan verwertet. neuesten Erkenntnissen der Ernährungs- 
Sie finden hier wertvolle, handfeste wissenschaften geschaffen wurde. 
Anleitungen für ein gesünderes leben. Dos große „Rezeptbuch der 


Sie erfahren, wie 
stark Ihr Schlaf von der 
richtigen Ernährung 
abhängt, wie wichtig die 
tägliche Gymnastik ist. Er 
Und Sie finden appe- ” 
titliche Gerichte, die in erster 
Linie mit Eden spezial aus dem 


Gesundheit” kostet nur DM 2,90. 
Besorgen Sie es sich in 
Ihrem Reformhaus, oder 
schicken Sie uns einfach 
den Coupon. 


R® Vernünftiger leben mit Eden- 
ernährungsphysiologisch optimal. 


Schicken Sie mir bitte gegen Rechnung für DM 2,90 
Ihr „Rezeptbuch der Gesundheit” 


Name: 


Anschrift: un 


Westdeutsche Nahrungsmittel-Werke G.m.b.H., 4100 Duisburg, Postfach 43 % 


Blasen aus dem Untergrund 


a DINO BUZZATI 


Die aufreizende Bild- und 
Textmischung, die Dino Buz- 
zati in ungebrochener Origina- 
lität den Freunden hintergrün- 
diger Erlebnisse unter dem 
Titel ORPHI UND EURA prä- 
sentiert, beansprucht die Be- 
zeichnung „Poema a fumetti“ 
(= Blasendichtung) und ver- 
dient als Kuriosität mit Niveau 
me festgehalten zu werden. Der 
zeichnende Schriftsteller beweist souverän, daß 
er auch im Medium der Comic strips, das bisher 
vorwiegend Unterhaltung außerhalb der literari- 
schen Diskussion bot, eine Form der Literatur 
gefunden hat. 

Die Geschichte vom zeitkritischen Pop-Sänger, 
der sein Mädchen aus dem Totenreich - des mo- 
dernen Alltags - heraufholen will, ist so gut wie 
bekannt. Wohlvertraute, den meisten wohl un- 
liebsame Assoziationen erwecken auch zuerst die 
knalligen, halbdilettantischen Zeichnungen, bis 
sich in ihrer unerhörten Aggressivität der Unter- 
schied zur gelackten Manier von Barbarella oder 
Perry Rhodan zeigt. In jähem Schnittwechsel der 
Einstellungen entsteht allmählich eine Art filmi- 
scher Metapher unserer Comic-Welt, in der opti- 
schen Konfrontation vulgärer Stilmittel offenbart 
sich der Kontrast zwischen Hektik und Leere un- 
seres Bewußtseins. Die Unterwanderung des Ba- 
nalsten durch poetische und graphische Kolpor- 
tage ist verblüffend mitzuerleben. Aus der 
Schwüle der Gespenstererotik, den Klagen der 
Vereinsamung, aus Anleihen bei berühmten Zeit- 
genossen und Vorbildern entstand ein provozie- 
render, doch sehr zeitgemäßer Bilderbogen über 
die Todesverzweiflung der Jugend, ein Mythos 
unserer inneren Subkultur. Wer beantwortet die 
Frage: „Schwarz ist die Ewigkeit oder voll Licht?“ 


Dino Buzzati, Orphi und Eura. Aus dem Italieni- 
schen von Reinhard Federmann. Propyläen Ver- 
lag Ullstein Berlin. 220 Farbseiten, Paperback 


in Peter Schraud 


Erzähltes Leben 


Man hat es heute gern mit auftrumpfenden Eti- 
kettierungen, und selbst ein Schlagersternchen 
behauptete unlängst keß im Titel seiner Fern- 
sehshow „Ich bin“. Recht behaglich stimmt des- 
halb auch nicht der Satz DAS BIN ICH, mit dem 
Hannes Reinhardt eine Sammlung von Promi- 
nenteninterviews überschrieb. Allerdings haben 
die sich hier zu Wort meldenden Persönlichkei- 
ten mehr Anspruch auf das selbstbewußte Vor- 
zeigen ihres Ichs als irgendein Flitterstarlet, denn 
ohne Ausnahme dürfen oder durften diese Künst- 
ler und Literaten in die erste Reihe unseres Kul- 
turlebens eingeordnet werden: Ernst Deutsch, 
Tilla Durieux, Willy Haas, Daniel-Henry Kahn- 
weiler, Joseph Keilberth, Oskar Kokoschka, Heinz 
Tietjen, Carl Zuckmayer. Ihre Kurz-Autobiogra- 
phien gewann der Herausgeber aus Rundfunk- 
interviews, und der eine Mangel wird rasch 


SHERRY 
MADEIRA 
WHISKY 
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SANDEMAN 


IMPORT FÜR DEUTSCHLAND: 
G. KLAEBISCH & CO. ELTVILLE/RH. 
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Einenoch 
bessere 


HiF-Stereo Ancge 


ea Preis 
inden 


S| 
be immtnı ht 
S NICHT. 
Diese Daten sagen Ihnen, was wir meinen: d 
Beispielsweise den GRUNDIG Stereo-Verstärker € > € AN z 


SV 140 HiFi, das Herz dieser HiFi-Anlage: 
Musikleistung 140 Watt, 

Sinusleistung 100 Watt, Klirrfaktor bei 1 KHz <0,1%, 
Übertragungsbereich 20... 20000 Hz +1 dB. 
Wichtigstes Merkmal: 

Sfach unterteiltes Klangregelnetzwerk. 


Festpreis DM 1340,-. 


Dazu den hochwertigen Mehrbereichs-Tuner 
GRUNDIG RT 100 HiFi: 5 Wellenbereiche, 
elektronische Senderspeicherung 

mit 6 UKW-Programmtasten, Super-Tunoscope, 
abschaltbare automatische UKW-Scharfabstimmung 
Klirrfaktor < 0,5% bei 1 KHz und 40 KHz Hub. 
Festpreis DM 945,-. 


Diese HiFi-Anlage 


Als weitere Tonquelle den müssen Sie gehört haben. 

Automatik-Plattenspieler GRUNDIG PS 7 HiFi: (HiFi-Anlagen dieser Leistungsklasse 
Dual-Synchron-Motor, Drehzahlfeinregulierung + 3%, können naturgemäß nicht überall stehen.) 
Gleichlaufschwankungen + 0,06%, Wenden Sie sich in jedem Fall 
Rumpel-Geräuschspannungsabstand > 60 dB, an den Rundfunk-Fachhandel. 

superlanger Tonarm, Er ist der berufene Berater für Sie. Gutschein 
einstellbare Auflagekraft vonO...5p, Tonarmlift, Er ermöglicht es Ihnen, für den 
Shure Magnstsystem M 91 MG-D. sich von den Vorzügen kostenlosen 
Festpreis DM 598,-. dieser HiFi-Anlage zu überzeugen. rn 
Und schließlich die GRUNDIG HiFi-Boxen 741: a ENBEnEeN 
Musikbelastbarkeit je 70 Watt, GRUNDIG Werke GmbH, 


Nennbelastbarkeit je 50 Watt, 851 Fürth/Bayern 
Übertragungsbereich 40 .... 20000 Hz, 
je Box 6 Lautsprecher, 

davon 2 Kalotten-Hochtöner. 
Festpreis je Box Nußbaum, Teak DM 485,-. Ort 
2 HiFi-Kugelstrahler 700 mit je 6 Mittel-Hochtönern 
Festpreis je Stück DM 170,-. 


Straße 


werk 


Band 1: Von der griechischen Archaik bis zur Renais- 


sance. Band 2: Vom Barock bis zur pop-art 


Jeder Band mit 322 Abb., davon 253 in Farbe, DM 6,80 


Lebensbericht IMMER ZU ZWEIT fort. Sich ab- 
wechselnd von Kapitel zu Kapitel, mit vielen 
„Anneliese hat recht ...“-und „Ich weiß, worauf 
Albrecht anspielt ...“-Übergängen plaudern sie 
im Pingpongstil versierter Boulevard-Routiniers 
über die Stationen beider Karrieren, über ihre 
Ehe, über allerlei Kollegen-Prominenz von Gründ- 
gens bis Pola Negri. 

Das liest sich amüsant, enthält manche Wahrheit 
und einigen Witz, das hat sicherlich sein Publi- 
kum. Nur scheint es doch allmählich an der Zeit, 
sich nach dem Informationsrang solcher Schau- 
spielermemoiren zu erkundigen. Ein bißchen Büh- 
nentratsch, ein Strauß von Anekdoten und zuwei- 
len ein wenig Weihrauch für die eigenen Erfolge 
im Beruf wie im Privatleben - Fans mag das 
genügen. Wer sich aber jenseits von Starkult und 
Kulissenzauber für das Theater interessiert, er- 
fährt herzlich wenig über die bezeichnenden 
Symptome einer Epoche. Daß Erinnerungsbücher 
von Schauspielern mehr bieten können als harm- 
los Dahingeplaudertes, daß sie auch anderes sind 
als Mittel zur Selbstbespiegelung, haben Tilla 
Durieux, Fritz Kortner, Rudolf Forster, hat zu- 
letzt Hildegard Knef bewiesen. 


Albrecht Schoenhals / Anneliese Born. Immer zu 
zweit. Erinnerungen. Deutsche Verlags-Anstalt 
Stuttgart. 283 S. mit zahlreichen Abb., Ln. 22,- DM 


Paul Keef 


Kunststile 


Woran erkennt man, aus welcher Zeit ein 
Kunstwerk stammt? Die verschiedenen Kunst- 
richtungen in typischen Beispielen aus Archi- 
tektur, Plastik, Malerei, Mode und Kunsthand- 


Londoner Fremdenverführer 


Auf dem Schutzumschlag sieht Jean-Louis Brau 
so aus, wie sich der petit Maurice einen Dichter 
in Montparnasse vorstellt. Wir sind also gewarnt. 
Erfahrungsgemäß sehen die meisten echten Dich- 
ter wie Bankbeamte aus. Kaum war nun besagter 
Monsieur Brau über den Kanal gefahren, da stieg 
er auch schon in Soho an Land. Bei einem Dichter 
ist eben alles möglich. Für Shakespeare lag Böh- 
men am Meer. Gleich nach seiner Landung faßte 
Monsieur Brau den kühnen und auch tugendhaf- 
ten Entschluß, einen Michelin des Londoner La- 
sters zu schreiben. Statt der Michelin-Symbole 
bediente er sich jedoch des ebenfalls reichlich 
mit Symbolen gesegneten Jargons, wie er heut- 
zutage von allen Sonntagsreitern auf der schäu- 
menden Sexwelle bevorzugt wird. 

Auf diese Weise entstand ein törichtes und auch 
ahnungsloses Buch, dessen ‚praktische‘ Winke 
vielfach so unpraktisch sind, daß sie nur auf Ab- 
wege führen können. Aber vielleicht hatte unser 
Jean-Louis gerade das im Sinn. Neben ein paar 
belanglosen Adressen, die man von jedem Lon- 
doner Hotelportier ebenso gut oder ebenso 
schlecht erhalten kann, langweilt uns der Verfas- 
ser auch mit längst abgestandenen Skandal- 
geschichten vom Muster der Christine-Keeler- 
Affaire. Dabei läßt es sich unser Fremdenverfüh- 
rer in seiner allzu naiven Unschuld nicht nehmen, 


Feiern Sie mit uns den 500. Geburtstag Albrecht Dürers. 


Zu diesem Anlaß haben wir 


sein gesamtes graphisches Werk 
in zwei Bänden herausgebracht. 


Band 1: Handzeichnungen, 1120 Seiten 
Band 2: Druckgraphik, 848 Seiten 
Zum ersten Mal in dieser Form zusammengestellt. 


Eine Edition, die es bisher nicht gab. 

Wirbieten Ihnen eine einmalige 

Gelegenheit bis zum 31.12.70. 

Beide Bände in Leinen 48,- DM (danach 60,— DM) 
Beide Bände in Leder 65,- N 80,- DM) 


Machen Sie sich selbst das schönste 
Geschenk zum Dürer-Jahr 1971. 


Irı7 
RHINOCERVS 
De RA 


Rogner & Bernhard 


mai 


Musik-Experten — 


sie schwören auf ELAC! 


Schallplatten-Aufnahmen für Ariola... 

Gaby Berger und Giorgio Moroder 
produzieren ihren neuen Hit. 

Sie hören mit kritischem Ohr, sind nur mit 
dem Besten zufrieden, stellen höchste 
Ansprüche - auch an ihre private 
Hi-Fi-Stereo-Anlage. Sie schwören auf ELAC! 
ELAC ist für sie die Spitze in Ton und 
Technik, Form und Funktion. 


ELAC High Fidelity ist weltberühmt seit 
vielen Jahren. ELAC-Geräte sind internatio- 
nale Spitzenklasse: die ELAC-Hi-Fi-Platten- 
spieler und die ELAC-Heim-Studio-Anlagen. 
Wollen Sie sich mit weniger begnügen ? 
Nein? Dann fordern Sie ausführliche 
Informationen von 

ELAC ELECTROACUSTIC GMBH 

23 Kiel, Postfach, Abteilung W2 


Für alle Freunde der Musik 


(eumig 
Mark S 712 


Problemloser Ton- 
projektor zum Preise 
eines StUMMPrO- 
jektors. (Für alle 
8mm Formate Mark 
5 712D) 


(eumig 
Mark S 709 


Tonprojektor der 
Spitzenklasse, mit 
4facher Vertonungs- 
automatik. 


— ü 


eumig 


Viennette 
3:58 

Das moderne 
Kameraprogramm 
von Eumig. 


Generttion 


mm, () 


eumi 


macht das Filmen leicht 


e 
Sound 


Eumig gibt den Ton an 


Dem Tonfilm gehört die Zukuntt. 
Weil Musik, Sprache und 
Geräusche das Filmerlebnis erst 
vollkommen machen. Stellen 
Sie sich auf die Generation 

der Tonfilmer ein. Zusammen 
mit Eumig, dem grössten 
Hersteller von 8mm Tonprojek- 
toren in der Welt. 
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»Einen wunderschönen 
guten Morgen« 


wünscht Poggenpohl 


In einer Poggenpohl Einbauküche 
wird jedes Frühstück zum fröhlichen 
Frühstück. Morgenmuffel haben hier 
keine Chance. Denn Poggenpohl Küchen 
stimmen freundlich. Nicht zuletzt durch 
das ausgezeichnete Design. Poggenpohl 
erhielt dafür das begehrte Prädikat 
»Gute Form«. Dazu steckt diese Küche 
voller technischer Raffinessen. Zum Bei- 
spiel der Frühstückstisch. Er ist auszieh- 
bar. Nach dem Essen schieben Sie ihn 
einfach wieder zurück. Er steht Ihnen 
also nicht mehr im Wege. 


Was Ihnen die Poggenpohl Küche 
noch bietet — hier steht's: 

Ausgezeichnetes Design. Perfekt 
durchrationalisiert. Für beides erhielten 
wir einen Preis. 

Poggenponhl Küchen haben eine 
lange Lebensdauer. Deshalb liefern wir 
noch heute Ergänzungen für Küchen, die 
wir vor 20 Jahren bauten. 

Nur ausgewählte Fachhändler 
führen Poggenpohl. Sie sorgen für die 
gesamte Küchenplanung und bieten 
guten Service. 

Über 300 technische Raffinessen 
sind hinter den Türen eingebaut. 

Sie können wählen unter Fronten aus 
Kunststoff in vielen Farben und Holz- 
arten, sowie in Naturholzfurnieren oder 
massivem Holz. 

Vom Preis werden Sie angenehm 
überrascht sein. 


POGGENPOHL 


In 14 Ländern Europas 


Bitte, schicken Sie uns den Coupon — 
und Sie erfahren noch mehr über die 
Poggenpohl. 


Coupon 
U] Bitte, senden Sie mir kostenlos die 
Programmübersicht mit Planungsmappe 
und Anschrift eines Poggenpohl Küchen- 
spezialisten. 
U] Ich möchte gern die große Küchen- 
fibel mit Planungstips und Farbsucher 
haben. DM 1,80 zahle ich dafür. 


Poggenpohl 
49 Herford Postfach 305/4612 
.......— 0.suueusee..... 


An alle, die gerne 


Lu 
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Dias wirklich alles „steckt“, sollten Sie 
sich für einen PAXIMAT-Diaprojektor ent- 
scheiden. Denn der PAXIMAT ist für seine 
brillante Bildwiedergabe berühmt! 

Doch perfekte Bildwiedergabe allein wäre 
zu wenig für einen PAXIMAT. 

Weitere Vorteile: Es gibt Modelle mit au- 
tomatischer Scharfeinstellung, mit Funk- 
fernsteuerung, Fernbedienung mit Licht- 
zeiger, Tonbandanschluß, Zeitschaltuhr. 
Es gibt Wechselobjektive von 55-200 mm 
Brennweite, Rund- und Normalmagazine 
bis 100 Dias. Es gibt Halbautomatenschon 
unter DM 100,— und Vollautomaten unter 
DM 200,—. 

Wenn Sie also gerne Dias machen — in- 
formieren Sie sich über das PAXIMAT 
Projektoren-Programm. 


Paximat 
Dia-Proiektoren 
bieten Vorteile 
über Vorteile 
bei 


sensationellen 
Preisen 


BRAUN 


CARLBRAUN :- CAMERAWERK 
85 Nürnberg - Muggenhofer Straße 122 


"HASSELBLA 


hast Du den Mann im .--.-- 


Spezialkamera, sondern 


„ eine ganz normale 
Serienkomera. Die Weltraumbehörde NASA 
& setzt sie für Weltraum und Mondfotogrofie ein. 


'ınN®@ 
L je Da waren zwei Männer auf dem Mond. Ich machte viele Aufnahmen 
von ihnen. Aber ich kannte sie schon von der Erde; sie kamen mit mir 
zusammen in der Landefähre auf den Mond. Nach 21 Stunden fuhren 
sie zurück zur Erde. Mit meiner Kassette, meinen Bildern. Mich haben 
sie zurückgelassen — mutterseelenalleine auf dem Mond. 
Manchmal denk’ ich, wenn er jetzt käme, der Mann im 
Mond, und ich ohne Kassette, ohne Film! Nicht aus- 
zudenken . . 9 


D 


’ 


10 Zeiss- 
Objektive. 
Wechsel- 
kasseften von 
12 bis 70 Aufnahmen. 
Sucher-Systeme vom 
starren Lichtschacht bis 
zum Prismensucher. Zubehör für den Nahbereich. 
Bis heute gibt es fur das Hasselblad-System 
mehr als 200 Aufbau- und Ergänzunggteile. 
NORDIC Handelsgesellschaft m.b.H. 
2000 Hamburg 1, Steintorweg 4. 
Senden Sie mir unverbindlich und kostenlos 
Informationsmaterial über die Hasselblad. 
U] Fotografieren ist mein Hobby 
DI Ich fotografiere auch beruflich 


Wirbietenden 
esamten Bankserviee. 


Wir Spezialisten. 


Eine Universalbank ist so gut wie ihre Spezial- 
« el abteilungen. Deshalb vereinten wir vier Institute 
verschiedener Geschäftssparten und Strukturen 
zur Norddeutschen Landesbank, 
> r.\ der Zentralbank der niedersächsischen 
EN 2 N Sparkassen. 
Ten IN Ganz gleich, ob es um die Finanzie- 
& a rung privatwirtschaftlicher oder 
ZZ kommunaler Projekte geht, um Kredite an 
“ die Landwirtschaft oder für den 
Wohnungsbau, Giro- oder Auslands- 
verkehr, Emissionsgeschäft oder 
Anlageberatung.Wir bieten den gesamten 
Bankservice. Wir Spezialisten für jedes 
Geschäft. 
Zu viert wissen wir noch mehr. Zu viert 
können wir mehr für Sie tun. Zu vierthaben 
— wir mehr Kapitalreserven. Zu viert sind wir 
N für Sie noch stärker. 


#- Norddeutsche Landesbank 


Girozentrale 
Hannover — Braunschweig 


Wir waschen 
Ihre Wäsche -und wir 
trocknen 
sie auch! 
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sum 2 
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Mit dem Wäsche waschen ist’s schließlich nicht getan. 
Man will seine Wäsche auch richtig trocknen. Vor 

allem bei Regen oder wenn die Luft voller Staub ist. 
Beim Zanker Wäschetrockner Thermat sorgt ein 
Frisch-Luft-Filter dafür, daß nur staubfreie Luft 

Ihre Wäsche trocknet. Pflegeleichte Textilien bleiben 
knitterfrei. Mit dem Zanker Thermat trocknen Sie 

Ihre Wäsche problemlos und wundervoll wohlig-weich. 
Und den kleinen Platz, den er braucht, findet er überall. 


Waschautomaten baut Zanker schon seit Jahrzehnten. 
In jedem Gerät steckt also viel Erfahrung. Das ist es, 
was alle Waschautomaten von Zanker so wertvoll 
macht. Die zeitlos schöne Form dieser Geräte ist 

in 10 oder 15 Jahren noch genau so modern wie heute. 
Zanker Vollautomaten sind nach Jahren noch 

so gut wie neu. 


Hermann Zanker KG 74 Tübingen-West 


23-70 


Wer Sicherheit will, vertraut auf Zanker 


Während die Namen der Künstler bei Berghaus 
gelegentlich unterschlagen wurden, erinnert der 
gleichfalls attraktive Kalender JUGENDSTIL von 
Buchheim im Anhang sogar an das biblische Alter 
des französischen Plakat-Pioniers Cheret: 1836 ge- 
boren, starb er erst 1932 (Buchheim Verlag Felda- 
fing. 13 Farbtafeln, 60,5 X 43 cm, 27,80 DM). Ganz 
und gar auf die französische Plakatgraphik der 
Jahrhundertwende ist der Kalender ART NOU- 
VEAU spezialisiert (Wiechmann Kunstverlag 
Starnberg. 13 Farbtafeln, 66,5 X 32 cm, 23,80 DM). 
Lothar-Günther Buchheim übrigens entdeckte für 
sein titelstarkes Kalendersortiment ein neues, so 
originelles wie graphisch reizvolles Motivfeld: 
alte japanische Streichholzschachtel-Etiketten, die 
sich nun foliantengroß unter der Titelmarke OLD 
MODERN ART reproduziert finden (Buchheim 
Verlag Feldafing. 13 Farbtafeln, 60,5 X 43 cm, 
27,80 DM). 


Weit steckt der neue Ackermann-Kalender PHAN- 
TASTISCHE KUNST die Grenzen seines immer 
wieder faszinierenden Themas ab: auf Silberfolie 
gedruckt begleiten Gemälde von Hieronymus 
Bosch bis Bele Bachem, von Klimt bis Hutter 
durch ein Jahr teils verspielter, teils erschrecken- 
der Träume (F. A. Ackermanns Kunstverlag Mün- 
chen. 12 Tafeln, davon 11 farbig, 61 X45cm, 
24,80 DM). 


Um von vielen vorzüglichen Fotokalendern nur 
drei zu nennen: Mit einer Huldigung an Paolo 
Bortoluzzi aus der Truppe Maurice Be&jarts stellt 
sich der Dünhöft Kalender BALLETT vor, der in 
drucktechnisch hervorragend wiedergegebenen 
Schwarzweißfotos dreizehn Momente des klassi- 
schen und modernen Tanzes festhält (P. Stephan 
Blotzheim Verlag 5303 Bornheim. 13 Tafeln, 
55 X 37 cm, 23,80 DM). - IN FOTOFUTURA begeg- 
net man noch einmal Bildern von Peter Cornelius, 
der mit Fieger, Fenzl und Baumann seit Jahren 
den Stil der modernen Fotokalender Werner 
Gottschalks mitgeprägt hat und in diesem Som- 
mer verstarb. 13 Farbtafeln - jede ein Meister- 
schuß mit der Kamera (Accidentia Verlag Düssel- 
dorf. 31,5 X 48 cm, 15,80 DM). - Aus dem Umschau 
Verlag kommt der vielleicht schönste Blumen- 
kalender des Jahres: M. P. Kage zeigt Gladiolen, 
Rosen und auch exotischere Gewächse aus kürze- 
ster Distanz (BLÜTEN MODERN FOTOGRA- 
FIERT. Umschau Verlag Frankfurt. 13 Farbtafeln, 
27,5 X 43 cm, 13,80 DM). 


Zu 53 Begegnungen mit der Kunst des Cartoons 
und der Karikatur ermuntert im 14. Jahrgang der 
Kalender HUMOR IN ZEICHNUNGEN VON 
GESTERN UND HEUTE (Verlag Richters & Co. 
Heidelberg. 25 X 20 cm, 8,20 DM). Und einen be- 
sonders schönen Kalender fürs Kinderzimmer 
bringt schließlich Ellermann mit den KINDER- 
GESCHICHTEN - zu den farbschönen Bildern 
gibt’s ein Preisausschreiben und Vorlesetexte von 
den Brüdern Grimm bis zu Peter Bichsel (Verlag 
Heinrich Ellermann München. 13 Farbtafeln, 
28 X 24cm, 9,80 DM). Siehe auch Heft 11, Seite 
142/144. M.N. 


Allenımport 
EPIKUR GmbH 
Koblenz /Rhein 


\Wann und wo immer man 
Champagner kredenzt, 

ist Pommery der Höhepunkt 
kultivierter Festlichkeit. 


CHAMPAGNE 


POUMMERY 


Einziger Champagner 
mit der Auszeichnung 
"Prestige de la France« 


POMMERY 


Busch ao] 
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fragment „Die Aufgeregten“ bearbeitete und um 
zwei Akte ergänzte, fand bei der Uraufführung 
im Zürcher Schauspielhaus in der Inszenierung 
des neuen Direktors Harry Buckwitz wohlwol- 
lende Aufnahme. 


Seinen Erfolg mit „Play Strindberg“ konnte 
Friedrich Dürrenmatt als Bearbeiter und Regis- 
seur von Goethes „Urfaust“ nicht wiederholen. 
Die Aufführung am Zürcher Schauspielhaus mit 
bemerkenswerten Darstellerleistungen von Attila 
Hörbiger als Faust und Anne-Marie Kuster als 
Gretchen wirkte uneinheitlich und hinterließ 
einen zwiespältigen Eindruck. 


Die erste Aufführung eines Stückes von Alexan- 
der Solschenizyn, des diesjährigen Nobelpreisträ- 
gers für Literatur, fand in Minneapolis in den USA 
statt. Das trotz seiner Handlungsarmut dramati- 
sche, dialogreiche Schauspiel hat ein stalinisti- 
sches Straflager am Ende des Zweiten Weltkriegs 
zum Schauplatz. 


Einen Achtungserfolg erzielte die Oper „Dybuk“ 
des österreichischen Komponisten Karl Heinz 
Füssl (nach einem Stück des ostjüdischen Dichters 
Scholom An-Ski) bei der Uraufführung am Badi- 
schen Staatstheater Karlsruhe unter der musika- 
lischen Leitung von Arthur Grüber. 


Neuer Direktor der Wiener Staatsoper wird mit 
Beginn der Saison 1972/73 der langjährige Gene- 
ralsekretär der Wiener Gesellschaft der Musik- 
freunde, Rudolf Gamsjäger, als Nachfolger von 
Heinrich Reif-Gintl. Stellvertretender Direktor 
wird Herbert Strohmer, zur Zeit künstlerischer 
Betriebsdirektor der Württembergischen Staats- 
oper Stuttgart. 


Jüngster Theaterintendant des deutschen Sprach- 
raums ist der 26jährige, aus Graz stammende bis- 
herige Spielleiter und Dramaturg am Staatsthea- 
ter Hannover, Horst Zankl, der als Nachfolger 
von Felix Rellstab zum Leiter des Theaters am 
Neumarkt in Zürich gewählt wurde. 


Musik 


Karl-Heinz Stockhausens neue Komposition 
„Mantra für zwei Pianisten“ wurde von den Brü- 
dern Kontarsky während der Donaueschinger 
Musiktage 1970 uraufgeführt und mit Beifall auf- 
genommen. 


Die Pianistin Gitti Pirner errang beim 26. Inter- 
nationalen Musikwettbewerb in Genf den mit 
6000 sfr. (etwa 5100 Mark) dotierten 1. Preis und 
einen Sonderpreis von 1000 sfr. Die bereits mehr- 
fach preisgekrönte und durch Konzerte im In- 
und Ausland bekanntgewordene junge Künstle- 
rin ist Lehrerin an der Staatlichen Hochschule 
für Musik in München. 


Sieger des Chopin-Wettbewerbs, der zum achten 
Mal in Warschau stattfand, wurde der junge 
amerikanische Pianist Garrick Ohlsson vor der 
Japanerin Mitsuko Uchida, der Tochter des frü- 
heren japanischen Botschafters in der Bundes- 
republik. 


Ein anspruchsvoll 
gestalteter Kunstbildband 
über ein sehr seltenes 
Thema. Ein wertvolles, 
erlesenes Geschenk! 


Über die Insel Gotland mit ihren 
Kunstschätzen gibt es bis heute 
so gut wie nichts in deutscher 
Sprache. 


Kulturs und kunstgescichtlich ist 
Gotland eine wahre Fundgrube, 
angefangen mit den Steinsetzuns 
gen der Bronzezeit, den spät, 
heidnishen Goldarbeiten, den 
mystischen Bildsteinen - einmalis 
gen Kulturzeugnissen Europas! - 
bis hin zu der Hochblüte romani» 
scher und gotischer Baukunst. 


Gotland - Ein geistesgeschidht- 
licher Quellort - Von Uwe Lemke. 
72 Seiten Text mit 12 Zeichnun- 
gen, 156 meist ganzseitigen Ta- 
feln, 1 Karte, Register, Tafelver; 
zeichnis zum Ausklappen, Leinen 
38,— DM. 

Lassen Sie sich „Gotland“ von 
Ihrem Buchhändler vorlegen. 


VERLAG URACHHAUS 
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Ein neues Werk Frank Martins, des 80jährigen Schweizer Kompo- 
nisten, „Trois danses pour hautbois, arpe, quintette solo et orche- 
stre & cordes“, wurde in Zürich durch Paul Sacher und sein Col- 
legium musicum uraufgeführt. 


Die Bundeswettbewerbe „Jugend musiziert“ werden zum achten 
Male durchgeführt. Wie im vergangenen Jahr soll eine Vorstufe 
für Kinder bis zu sieben Jahren eingerichtet werden. Außer für 
Blasinstrumente in Solo-, Duo- und Gruppenbewertung ist der 
Wettbewerb erstmals auch für Akkordeon ausgeschrieben. Die 
Schlußveranstaltung soll vom 12. bis 18. April 1971 in Bielefeld 
stattfinden. 


Der 34jährige Zdenek Macal, bis 1968 Chefdirigent der Prager Sin- 
foniker, hat als Nachfolger Christoph von Dohnanyis die Leitung 
des Kölner Rundfunk-Sinfonie-Orchesters übernommen. 


Zu einem Wettbewerb auf Tonband hat die Federation Internatio- 
nale de !’Harmonica in Trossingen zum viertenmal alle Amateure 
unter den Mundharmonikaspielern aufgerufen. Die Bewerber kön- 
nen ein Musikstück eigener Wahl von höchstens acht Minuten 
Spieldauer, auch mit Begleitinstrumenten, auf Tonband aufnehmen 
und bis zum 31. März 1971 an die FIH, 7218 Trossingen, Postfach 
160, einsenden, wo auch die genauen Unterlagen angefordert wer- 
den können. Für die besten Spieler stehen Geld- und Sachpreise 
im Wert von insgesamt 10 000 Mark zur Verfügung. 


Bildende Kunst 


Der „Englische Gruß“ von Veit Stoß wird auf Veranlassung des 
Vereins zur Wiederherstellung der St.-Lorenz-Kirche zu Nürnberg, 
der seit 1904 fortlaufend Mittel für die Restaurierung der welt- 
berühmten Kunstwerke dieser Kirche aufbringt, in einer eigens 
dafür eingerichteten Werkstätte restauriert. 


Eine Ausstellung „Impressionisten -— Hommage ä Durand-Ruel“ 
zeigt vom 27. November 1970 bis zum 31. Januar 1971 der Kunst- 
verein in Hamburg. 


Eine der bedeutendsten Klee-Sammlungen, bestehend aus 59 Ra- 
dierungen und Lithographien, hat das Kunstinstitut von Chicago 
erworben. Sie enthält mehr als die Hälfte aller Graphiken, die 
Klee geschaffen hat. 


Pablo Picasso, der kürzlich seinen 89. Geburtstag beging, hat der 
Stadtverwaltung von Madrid angeboten, auf einem neuangelegten 
Platz im Stadtzentrum eine Skulptur zu errichten. 


Ein Institut „Wohnen und Umwelt“, das die gegenwärtigen For- 
men des Wohnens und Zusammenlebens kritisch untersuchen und 
insbesondere auf die Verbesserung der Wohnverhältnisse der so- 
zial schwächeren Schichten hinwirken soll, ist in Darmstadt eröff- 
net worden. 


Nicht nur Museum, sondern auch Stätte der Begegnung und akti- 
ven Arbeit soll die in zwei von dem verstorbenen Schweizer 
Architekten erbauten Pariser Villen untergebrachte „Stiftung Le 
Corbusier“ sein, die unlängst eingeweiht worden ist. 


Mit 829 000 Mark erzielte das Gemälde „Anbetung der Hirten“ von 
Jacopo Bassano bei der ersten Versteigerung des Londoner Auk- 
tionshauses Christie in Rom das höchste Gebot. Insgesamt wurden 
173 Gemälde alter Meister für 4,4 Millionen Mark verkauft. 


Dädalische Kunst auf Kreta im siebten Jahrhundert v. Chr. zeigt 
das Museum für Kunst und Gewerbe in Hamburg bis zum 27. De- 
zember in einer Ausstellung, die 135 Fundstücke aus in- und aus- 
ländischen Museen versammelt. 


. Deulsche 
Geammephen 


PRIVILEGE 
Unsere neue Geschenkkassetten-Serie 


in exclusiver Aufmachung mit Poster 
zum Sonderpreis 


Dietrich Fischer-Dieskau 
Eine Portrait-Oper 


2LP- Stereo 2 705 001 DM 29, - 


Antonio Vivaldi 
Konzerte 


2LP Stereo 2 705 002 DM 29, - 


Frederic Chopin 

Klavierkonzerte Nr. 1 und 2 : Krakowiak 
2 Polonaisen 

Stefan Askenase, Klavier 
2 LP - Stereo 2 705 003 DM 29,- 
Eine kleine Nachtmusik 

Serenaden von Mozart 

bıs Tschaikowsky 


2 LP- Stereo 2 705 004 DM 29,- 


Der junge Mozart 

Bastien und Bastienne : Exsultate., 
jubilate - Konzert für Klavier und 
Orchester Nr. 6 B-dur 
Divertimento B-dur - Konzert für 
Violine und Orchester Nr 2 D-dur 
Symphonie Nr. 4 D-dur 


2LP- Stereo 2 705 005 DM 29, - 


Tanz der Stunden 

Schwanensee : Feuervogel - Dreispitz 
Feuertanz : Faust-Walzer : Polowetzer 
Tänze - Tanz der Stunden 
2LP Stereo 2 705 006 DM 29,- 
Luigi Cherubini 

Medea (Gesamtaufnahme) 

Maria Callas - Renata Scotto 

Mirto Picchi - Orchester und Chor der 
Mailänder Scala - Tullıo Serafin 

3LP - Stereo 2 728 001 DM 42, - 


Gaetano Donizetti 

Lucia di Lammermoor 
(Gesamtaufnahme) 

Renata Scotto - Giuseppe di Stefano 
Ettore Bastianını - Franco Riccıardi 
Ivo Vincou.a 

Orchester und Chor der Mailänder 
Scala - Nino Sanzogno 


2LP Stereo 2 705 009 DM 29, — 


Giuseppe Verdi 

Rigoletto (Gesamtaufnahme) 
Ettore Bastianıni - Renata Scotto 
Alfredo Kraus - Fiorenza Cossotto 
IvoVincou a 

Orchester und Chor der Mailänder 
Scala - Gianandrea Gavazzeni 
3LP- Stereo 2 728 008 


Giovanni Paısiello 

I Barbiere di Siviglia 
(Gesamtaufnahme) 

Graziella Scıutti - Nicola Monti 
Renato Capecchi : Rolando Panerai 
Pıccolo Teatro Musicale del Collegium 
Musicum Italicum I Virtuosi diı Roma 
Renato Fasano 

2LP - Stereo 2 705 010 


DMA42,- 


DM 29,- 


\ 
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(Großbritannien) und „Manha cinzenta“ von Olney A. Säo (Brasi- 
lien). Als eigenwilligster Film des Festivals wurde „Image, flash 
and voice“ von Ed Emshwiller (USA) mit dem Josef-von-Stern- 
berg-Preis ausgezeichnet. Der Sonderpreis für den besten Fern- 
sehfilm fiel an „Powers, born to hell“ von Hannes Karnick und 
Wolfgang Richter (Darmstadt). 


Rundfunk und Fernsehen 


Ein Referat „Medienforschung“ hat als erste Rundfunkanstalt der 
ARD der Süddeutsche Rundfunk Stuttgart eingerichtet. Es hat die 
Aufgabe, den Redaktionen des Senders Informationen über die 
Wünsche, Lebensgewohnheiten und das Verhalten der Hörer oder 
Zuschauer zu geben, und zur Vorbereitung neuer Formen der 
Massenkommunikation wie Kassettenfernsehen, Werbefernsehen, 
Satellitenfunk beizutragen. 


Die kolumbianischen Funkschulen von Sutatenza erhielten von 
der UNESCO den 1965 gestifteten, mit 5000 Dollar (rund 20 000 
Mark) dotierten Mohammed-Reza-Pahlevi-Preis für besondere 
Verdienste um die Alphabetisierung. An der 1948 von dem katho- 
lischen Priester Jose Joaquin Salcedo gegründeten privaten Or- 
ganisation erteilen heute mehrere tausend Freiwillige über ein 
Netz von 160 000 im Lande verteilten Empfangsgeräten Abc-Unter- 
richt. Außerdem werden von ihr Lesefibeln, Textbücher, Zeit- 
schriften und visuelles Lehrmaterial hergestellt. 


Eine „Verlagsgemeinschaft Bildung - Fernsehen - Funk“ haben die 
Wiener Verlage Herder, Fritz Molden, Springer, Carl Ueberreuter 
und der Salzburger Residenz Verlag gegründet. Als erste Publi- 
kationsreihe wird in Zusammenarbeit mit dem Unterrichtsmini- 
sterium und dem Österreichischen Rundfunk (ORF) Begleitmate- 
rial für das ORF-Studienprogramm „Erziehen, Lehren und Ler- 
nen“ herausgegeben. 


Wissenschaft und Forschung 


Mehr als eine Milliarde Mark hat die Stiftung Volkswagenwerk 
in den ersten acht Jahren ihres Bestehens für rund 5000 wissen- 
schaftliche Projekte ausgegeben. 


Eine spanische Außenstelle will das Heidelberger Max-Planck- 
Institut für Astronomie in Spanien in der Sierra von Almeria 
errichten und mit einem Spiegelteleskop von 2,2 Meter Durchmes- 
ser ausrüsten. Der Spiegel für das Teleskop, das der Firma Carl 
Zeiss in Oberkochen in Auftrag gegeben worden ist, wird aus 
einem neuartigen Material, dessen Wärmeausdehnung gleich null 
sein soll, von der Firma Schott in Mainz gegossen. Vornehmlichste 
Aufgabe der geplanten Außenstation ist die Erforschung der so- 
genannten „Infrarotsterne“, junger, noch in der ersten Entwick- 
lungsphase befindlicher Himmelskörper. 


Ein Preisausschreiben mit dem Thema „Beiträge zur Friedens- 
forschung im Werk von Leonard Nelson“ hat die Philosophisch- 
Politische Akademie in Kassel ausgeschrieben und mit Geldprei- 
sen von insgesamt 18000 Mark dotiert. Teilnehmen können Stu- 
dierende der Philosophie, Soziologie und Rechtswissenschaften an 
deutschsprachigen und anglo-amerikanischen Universitäten. 
Leonard Nelson (1882-1927) war in Göttingen Hochschullehrer und 
als Philosoph der Begründer der „Neufriesschen Schule“, 


Neue Beweise für die Hypothese, daß das Mittelmeer vor fünfein- 
halb bis zwölf Millionen Jahren eine Wüstenregion war, haben 
amerikanische Wissenschaftler durch meeresgeologische Unter- 
suchungen und Bohrungen erbracht. Nach Ansicht des Meeres- 
geologen der Universität Columbia, William Ryan, ist das Mittel- 
meer mehrfach ausgetrocknet und wieder mit Wasser gefüllt 
worden, wenn eine neue Öffnung zu einem Weltmeer entstand. 


Subskription "70 


Geschenkkassetten 
zu Vorzugspreisen bis zum 
31.1.1971 


Bach - Das Orgelwerk I 
Helmut Walcha, Orgel 
8LP Stereo 2722002 DM 135,- 


Schubert - Lieder Vol. I 

Dietrich Fischer-Dieskau, Bariton 
Gerald Moore, Piano 

12 LP Stereo 2720006 DM 162,— 


Schubert - Lieder Vol. Il 
Dietrich Fischer-Dieskau, Bariton 
Gerald Moore, Piano 

13 LP Stereo 2720022 DM 175,- 


Schubert - Klaviersonaten 
Gesamtausgabe 

Wilhelm Kempff, Piano 

9 LP Stereo 2720024 DM148,- 


Wagner - Götterdämmerung 
Solisten - Berliner Philharmoniker 
Herbert von Karajan 

6LP Stereo 2720019 DM118,- 


R. Strauss - Ariadne auf Naxos 
Solisten - Symphonie-Orchester 
des Bayerischen Rundfunks 

Karl Böhm 

3 LP Stereo 2720027 


Händel - Giulio Cesare 

Solisten - Münchener Bach-Chor 
und Orchester : Karl Richter 

4 LP Stereo 2720023 DM 72,- 


Debussy 

3 Nocturnes 

Ravel 

Daphnis et Chloe Il - Pavane 
Boston Symphony Orchestra 

New England - Conservatory 

Chorus : Claudio Abbado 

1 LP Stereo 2561 012 DM 20, - 


Avant-Garde - Vol. Ill 
Musik der Gegenwart 
6 LP Stereo 2720 025 DM 85,- 


Schiller - Wallensteins Tod 
O.E. Hasse in einer Aufführung des 
Düsseldorfer Schauspielhauses 
Inszenierung: Karl Heinz Stroux 

2 LP Stereo 2750002 DM 35,- 


DM 48,— 


Sonderangebot bis zum 31 1. 1971 


Mozart 
Die schönsten Szenen aus 

Don Giovanni : Figaro's Hochzeit 
Die Entführung aus dem Serail 
Die Zauberflöte 

4 LP Stereo 2721 028 


DM 48,— 


Es begab sich aber zu der Zeit 
Advent und Weihnachten in der 
Musik alter Meister 


4 LP Stereo 2721008 DM 42,— 


“Deutsche 
Gnammophon 


Zeitung von Weltrang 
Zeitung für Deutschland 
Zeitung für Sie 


Be 
angekündigt [ in gies® 


“ 


Debatte über 
Deutschlang-pojitik | 


Seminaren und halbjährigen Experimentierkur- 
sen junge Künstler in allen Zweigen der Kunst 
und des Kunsthandwerks ohne Prüfungen und 
Zeugnisse weiterbilden. Zu den Leitern der ein- 
zelnen Seminare gehören der amerikanische Ar- 
chitekt Richard Buckminster Fuller und der japa- 
nische Maler und Bildhauer Isamo Noguchi. 


Ein Weltlexikon der Hochschuldiplome, das über 
die Bedingungen zur Verleihung von Universi- 
tätsgraden und -diplomen Auskunft gibt und ihre 
Bewertung erleichtern soll, wird im kommenden 
Jahr von der UNESCO herausgegeben. 


Kulturpolitik 


Für die Rettung der Tempel von Borobodur, rund 
500 Kilometer östlich von Djakarta auf Java, hat 
die Regierung der Bundesrepublik Deutschland 
der UNESCO zwei Millionen Mark zur Verfügung 
gestellt. Die Tempelanlage, eines der wichtigsten 
Bauwerke der Khmer-Kunst, ist unmittelbar vom 
Zerfall bedroht. 


Als erster bildender Künstler der DDR ist der in 
Altenburg (Thüringen) ansässige Maler und Grafi- 
ker Gerhard Altenbourg als ordentliches Mitglied 
in die Akademie der Künste in Berlin (West) auf- 
genommen worden. 


Das Gebäude der Kestner-Gesellschaft in Hanno- 
ver wird umgebaut und durch eine ebenerdige 
Galerie sowie einen Seitenflügel, in dem Depot- 
räume untergebracht werden sollen, erweitert. 
Die Wiedereröffnung soll im September 1971 er- 
folgen. 


Wirtschaft und Technik 


Das VW-Werk Salzgitter, die sechste inländische 
Produktionsstätte der Volkswagenwerk AG, ist 
nach einer Rekordbauzeit von noch nicht einmal 
eineinhalb Jahren in Betrieb genommen worden. 
Das neue Werk, in dem nach vollem Anlauf täg- 
lich 500 Fahrzeuge vom Typ VW K70 vom Band 
rollen werden, soll bis Ende 1971 mehr als sechs- 
tausend Arbeiter und Angestellte beschäftigen. 


Mit einer Höhe von 450 Metern ist das neuerrich- 
tete Welthandelszentrum am Hudson-Ufer in New 
York das höchste Gebäude der Welt. Vierzig 
Jahre lang trug das nahegelegene 416 Meter hohe 
Empire State Building diesen Titel. 


Ein abgasfreies „europäisches Sicherheitsauto“ 
will die Volkswagen AG Wolfsburg mit einem 
Kostenaufwand bis zu 20 Millionen Mark ent- 
wickeln, wie der Vorstandsvorsitzende Professor 
Kurt Lotz im Fernsehen bekanntgab. 


Die Rheinbrücke zwischen Duisburg und Hom- 
berg im Zuge der Europastraße 3 ist nach vier- 
jähriger Bauzeit dem Verkehr übergeben worden. 
Mit 778 Meter Länge und 350 Meter Stromäffnung 
ist die mit Drahtseilen an zwei Pylonen aufge- 
hängte Stahlkonstruktion die größte freitragende 
Brücke der Welt. Sie wurde ohne Nieten und 
Schrauben im Ganzschweißverfahren hergestellt. 


Die neue Brücke über den Kleinen Belt, die Jüt- 


land mit der Insel Fünen verbindet, ist nach fünf- 
jähriger Bauzeit eingeweiht worden. Die 1700 


DELAFORCE 
PORTWEIN 


f N 


vr 
“l 
DELAFORCE 
SPECIAL WHITE 
PORT 


FORCE SONSACH( 


yrOR 


Paramount 

Choice Tawny Port 
der volle, samtweiche, 
dunkelrote Port 

von mittlerer Süße 
trifft bevorzugt den 


Special 

White Port 

aus weißen Trauben 

ist herber, leichter und 
von weißgoldener Farbe 


deutschen Geschmack. 
Der meistgetrunkene 
Markenportwein 

in Deutschland 


Kühl serviert ist 
Special White Port 
ein herrlicher Aperitif 
vor den Mahlzeiten 


Paramount und Special White Port x 
in den typischen Old-Style-Bottles sind die international bekanntesten 
Portweinmarken von Delaforce Sons & Co. Oporto. Ob Sie rot oder weiß, 
süß oder herb wählen - das ist eine Frage Ihres Gaumens 


3.112 


Alleinimport: ROLAND MARKENWAREN-IMPORT GMBH : 28 BREMEN 1 


Historische Baudenkmäler Thüringens, darunter 
viele bekannte Schlösser und Burgen, sollen zu 
Hotels ausgebaut werden, um die DDR für Aus- 
landstouristen attraktiver zu machen. Unter ande- 
rem betreffen diese Pläne Schloß Kranichfeld im 
Kreis Weimar, die Wachsenburg bei Holzhausen 
im Kreis Arnstadt, Schloß Tenneberg bei Walters- 
hausen, Burg Hohnstein im Kreis Nordhausen, 
Schloß Ehrenstein bei Ohrdruf, Schloß Kroms- 
dorf bei Weimar, Schloß Marksuhl im Kreis 
Eisenach, das Haus der Frau vom Stein sowie das 
Palmenordenhaus in Weimar. 


Auszeichnungen 


Der Große Österreichische Staatspreis 1970 ist der 
Schriftstellerin Christine Lavant und dem Kom- 
ponisten Professor Marcel Rubin zugesprochen 
worden. 

Mit der Emil-Fischer-Medaille der Gesellschaft 
Deutscher Chemiker wurde Professor Dr. Günther 
Wilke, Direktor des Max-Planck-Instituts für 
Kohlenforschung Mülheim an der Ruhr, ausge- 
zeichnet. 


Die Gesellschaft Deutscher Chemiker verlieh den 
Carl-Duisburg-Gedächtnispreis dem Dozenten am 
anorganisch-chemischen Laboratorium der TU 
München, Dr. Henry Brunner, für seine For- 
schungsarbeiten auf dem Gebiet der anorgani- 
schen Stereochemie. Die Richard-Kuhn-Medaille 
erhielt der Biochemiker und Direktor des che- 
mischen Laboratoriums der Universität Freiburg 
i.Br., Professor Dr. Kurt Wallenfels, mit der 
August-Wilhelm-von-Hofmann-Denkmünze wur- 
de posthum der Professor der organischen Chemie 
an der TH Bukarest, Dr.-Ing. Costin D. Nenit- 
zescu, ausgezeichnet. 


Der Röntgenpreis der Naturwissenschaftlichen 
Fakultät der Universität Gießen ist für hervor- 
ragende Forschungsarbeiten dem Mitarbeiter der 
amerikanischen Raumfahrtbehörde NASA, Pro- 
fessor Ernst Stuhlinger, sowie den Professoren 
Gerhard Backenstoß von der Universität Karls- 
ruhe und Till Kirst vom Max-Planck-Institut in 
Heidelberg verliehen worden. 

Der Ehrenring der Stadt Wien wurde dem ehe- 
maligen Staatsoperndirektor und Ehrenmitglied 
aller vier Bundestheater, Franz Salmhofer, ver- 
liehen. 


Mit der Nicolai-Medaille der Wiener Philharmo- 
niker in Gold und der Ehrenmitgliedschaft der 
Wiener Staatsoper ist der Staatsoperndirektor 
Heinrich Reif-Gintl anläßlich seines 70. Geburts- 
tages geehrt worden. 


Der Oberschlesische Kulturpreis in Höhe von 
10000 Mark ist dem Dortmunder Volkskundler 


KARAWANE 
STUDIENREISEN 


führen seit über 20 Jahren auf ausgefeil- 
ten Routen zu sehenswerten Zielen in die 
ganze Welt 


Ostern 19714. 4. - ıs. 4. 1971 


Ostersonderzug nach Italien 
11 verschiedene Routen ab DM 760,— 


Griechenland-Flugreisen 


8 verschiedene Ziele 


Flugreise nach Spanien 
7 verschiedene Fahrten 


Frankreich Studienfahrten 


Rhonetal, Provence, Burgund, 
Schlösser der Loire, Südwest-Frankreich 
ab DM 420,— 


Karawane Mittelmeer-Kreuzfahrten 

4.4. — 18.4. 71. 4 Kreuzfahrten mit eigens 
gecharterten Schiffen. Nachoster-Kreuz- 
fahrt „Griechenland-Byzanz“ vom 18. 4. — 
2.5. 71 ab DM 820, — 
Bei unseren Studienfahrten ist alles, auch 
Ausflüge, wissen. Reiseleitung sowie eine 
Reiseausfallkosten-Versicherung einge- 
schlossen. Ausführliche Einzelprogramme 
und Gesamtprogramm erhalten Sie gerne 
durch 


Büro für Länder- 
und Völkerkunde 


714 Ludwigsburg, Marbacherstraße 96, 
Telefon (0 7141) 212 90 


ab DM 1100, — 


ab DM 1175, — 


Paris, 


Kurhotel QUELLENHOF 


BAD AACHEN 
Im Kurpark Monheimsallee : Ruf 37251 


Haus von internationalem Ruf 
HALLEN-THERMAL-SCHWIMMBAD 
Thermal- und Kneipp-Anwendungen 


Moderne Sauna 
Planen Sie 


Ihre Urlaubsreise ERIEIHE 


mit dem WIIZBE NEE 


168 Kartenseiten, Register mit 36000 Namen, Ln.24,80 DM 


STAATSBAD 
U /Hei 


am Teutoburger Wald 


a 


Brücke zur Gesundbeit 


Rheuma, Herz-, Nerven-, 
Gefäß- und Frauenleiden 
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für Goldschmiedekunst; Si- 
mon Konrad Landersdorfer, 
Altbischof der katholischen 
Diözese Passau. 


Es starben ... 


Janis Joplin, amerikanische 
Pop-Sängerin, an einer Über- 
dosis Heroin, in Hollywood, 
27jährig 

Dr. Helmut de Haas, Feuille- 
tonist, Lyriker, Übersetzer, 
Kritiker, in Oberhausen, 42- 
jährig 

Samson Francois, französi- 
scher Pianist, in Paris, 46jäh- 
rig 

Prof. Dr. Konrad Kraft, Alt- 
historiker, Numismatiker, in 
Frankfurt a. M., 50jährig 
Professor Hans Poser, Kom- 
ponist (TV-Kammeropern 
„Die Baßgeige“, „Die Aus- 
zeichnung“), in Hamburg, 52- 


jährig 
Claude Rostand, französischer 
Musikwissenschaftler und 


Kritiker, in einer Klinik bei 
Paris, 58jährig 

Prof. Dr. Lucien Goldmann, 
aus Bukarest stammender 
französischer Literaturwissen- 
schaftler, in Paris, 58jährig 
Prof. Dr. Hans von Greyerz, 
Schweizer Historiker, in Bern, 
63jährig 

Grethe Weiser, Bühnen- und 
Filmschauspielerin, bei einem 
Verkehrsunfall in der Nähe 
von Tölz, 67jährig 
Kammerschauspieler Heinz 
Woester, Schweizer Bühnen- 
darsteller, in Ehrwald (Tirol), 
69jährig 

Prof. Dr. Dr. h. c. Leonhard 
von Muralt, Schweizer Histo- 
riker, in Zollikon bei Zürich, 
70jährig 

Bernhard Koch, Seniorchef 
des Münchener Verlages Gräfe 
und Unzer, bei einem Ver- 
kehrsunfall auf der Rückreise 
von der Frankfurter Buch- 
messe, 70jährig 

Adolf Haller, Schweizer Ju- 
gendschriftsteller, in Luzern, 
72jährig 

Dr. Dr. h. c. Josef Winschuh, 
Wirtschaftspublizist, in Neu- 
stadt/Weinstraße, 73jährig 
Jacob Klein-Haparash, Ro- 
manschriftsteller (... der vor 
dem Löwen flieht“), in Na- 
thanya (Israel), 73jährig 


Das große Sonderangebot des Winters 


6 Tage Halbpension: DM 83,— bis 130,— 
20 °/ Nachlaß: Seilbahnen und Lifte 
Freifahrt mit Skibus zu den Pisten und Spazierwegen 


Diese günstigen Arrangements bietet Ihnen die berühmte 


Olympiastadt Innsbruck 


Genießen Sie einen gemächlichen Bummel durch ihren mittelalterlichen Stadtkern, 
schlendern Sie durch Hofgarten und Alpenzoo, unternehmen Sie reizvolle Wanderungen 
in reiner Höhenluft, nutzen Sie die nahen 26 Bergbahnen und Lifte, die 100 km 
maschinell gepflegte Skiabfahrten erschließen. Sonnen Sie sich auf Innsbrucks Höhen- 
plateau in 800 — 900 m inmitten einer grandiosen Bergwelt. 


Verlangen Sie: „Flugblatt Sonderangebot“ von: Österreichische Fremdenverkehrswer- 
bung in Berlin, Frankfurt, Hamburg und Köln oder Ihrem Reisebüro oder Verkehrsverein 
A-6020 Innsbruck, Burggraben 3. 


20 %/, Preiszuschlag: 20. 12. 1970 — 6.1. 1971 


Das große Sonderangebot 
vom 6. 1. bis 7. 2. 1971 


6 Tage Vollpension: ca. DM 113,— bis 157,— 
20 ®/ Nachlaß: Bergbahnen und Skilifte 
Ermäßigungen: Skischule und Skiverleih 


Diese vorteilhaften Bedingungen gewährt der internationale 


Kurort LSS1S no 


Igls — 5 km oberhalb Innsbruck — liegt auf einer Sonnenterrasse mitten in einem un- 
vergleichlichen Gebirgspanorama. Sie erreichen es bequsm auf asphaltierter Straße mit 
Taxi oder Bus bzw. Kleinbahn. Sie haben alle Wintersportmöglichkeiten. Eine vielfach 
anerkannte Gastronomie und echte Gastlichkeit bürgen für wirkliche Erholung. 

Verlangen Sie: „Sonderangebot IgIs“ von: Österreichische Fremdenverkehrswerbung in 
ao, Frankfurt, Hamburg und Köln, Ihrem Reisebüro oder Verkehrsverein A-6080 
IgIs/Tirol 


Kostenlos ig für Sie die neue Ausgabe unserer Bücherzeitschrift 


Mit Büchern leben 
bereit, die diesmal nicht nur die großen Sachbücher vorstellt, sondern durch eine Fülle von 
Nachrichten aus den anderen Westermann-Verlagsabteilungen aufgelocker: wird. 


Bitte anfordern vom Westermann-Verlag, 33 Braunschweig, Postfach 70 49 


Peer nn nn 


EDELSTEINE | Simmiongen 


Edelsteine, in allen vorhandenen Steinarten. zu besten Qualitäten und günstigen Preisen. Edelsteinsammlungen 


60 Steine, an. 100,- DM, ge. 750,- DM :+ 104 Steine, an. 178.- DM. ge, 1500,- DM « 
Edelsteinminer alien in erstklassigen Kristallstufen und einzelnen Kristallen. Wertvolle $: r ril- 
lanten, Rubinen, Smaragden, Saphiren und anderen Edelsteinen. Halsketten, Steinascher kunstgewerbliche = 
genstände aus Stein. Fordern Sie bitte Farbprospekt an. Ständige E.-Ausstellung. Sehr preiswert. da direkt vo 
Edelsteinschleiferei Mineralienhandlung Hans Gordner 

6581 Hettenrodt bei Idar-Oberstein, Telefon (06781) 3927 
ee a a a a a a a a a a a a a a a a a a a A ne ee Ze 


Dez Batik-Wandbehang 


von hohem künstlerischen Wert. 
Gibt Ihrer Wohnung die !ndividuelle 
und besondere Note. Auserlesene, 
handgearbeitete Batiken aus 
Indonesien und Europa 
Farbiger Kunstprospekt gratis von 


Alfred Riess, Batik-Kunst 
8229 Kirchanschöring, Postfach 10 


® beziehen Sie sich bei allen 
Bitte Anfragen stets auf 


WESTERMANNS MONATSHEFTE 


Westermanns Monatshefte 
1950-57 gebunden, 58-67 lose, neuwertig abzu- 
geben. Zuschriften erbeten unter WM. 8766 an 
den Westermann-Verlag 33 Braunschweig 


baumit-Roegalo ] G. RAUTENBERG, 285 Leer, Postfach 909 


ü = ä Verlagsprogramm: Literatur, Großbild- 
Bücher 2: Schrankwände Bände, Kalender von Ost- und Westprev- 
Bitte fordern Sie Bildprospekt von: ßen, Pommern, Schlesien. Bildband »Euro- 
baumit - 2807 Achim 40 » Postf. 124 | pas. Gesamtkataloganforderung erbeten 


Mein Kakteenhelfer 

ist kostenlos — die Ratschläge wären ohnehin unbe- 

zahlbar. Auch das Pflanzenangebot ist einmalig in 

Preis u.Reichhaltigkeit. Senden Sie Ihre Adresse an: 

Max Schleipfer - Kakteengärtnerei - 8901 Neusäß 
MEREREREREN EEE | 


Gebildete Dame (56) Raum Hannover, sucht 
wirklich gebildeten Freizeitpartner (bis 67,68) in 
geordneten Verhältnissen. Zuschriften unter WM 
877% an denWestermann-Verlag 33 Braunschweig 
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EMPFEHLENSWERTE UNTERRICHTSANSTALTEN 


„Kaufmännisch-praktische Arzthilfe‘’ od 
„Fremdsprachliche Korrespondentin’’ 

zu werden. — ENGLISCH - FRANZOSISCH 
SPANISCH. Ausländische Lehrkräfte. Staatl.gen 
Halbj.-Kurse. Mod. Wohnheim. landschaflich 
schönste Lage. Die Schule Ist bekannt für hohes 
Niveau. Ausbildungsbeihilfen. Freiprospekt M 


Töchterheim Rosenhof 
ISA WALLWEY 
Das klassische Pensionat im mo- 
dernen Stil. Haushalt — Sprachen — 
Reiten — Handelsfächer 
15 Schülerinnen 


817 BAD TOLZ Nähe Kurhaus 
Tel. (08041) 2474 


Irland 


Ein Halbjahr n BAD HARZBURG in der 
Privatlehranstalt Dr. Nitsch 
bietet jungen Mädchen die ideale Möglichkeit, 


Französisch 
Spanisch 
Englisch 


ab Januar 

3/6/9 Monate 

für Anfänger und 
Fortgeschrittene 
berufliche Aus- 

und Fortbildung 
ausländische Lehrer 
internationales 

Wohn- und Studienheim 
Deutsch für Ausländer 


BACHSCHULE 
SCHLOSS 


RETTERSHOF 
6241, bei Königstein/Ts. 


gymnastik-musik-fanz-sportu.spiel 


W sind die hauptfächer/wahlfächer der umfassen- 
in ausbildung zur gymnastiklehrerin in der 


elselangschule -köln 
(staatlich anerkannt, schulgeldfrei, staatliche 
abschlußprüfung), auf wunsch ist gleichzeltiges 
zusatzstudium (ballett, nationaltanz, tanzpäd- 
agogik) möglich. 


Due 


w 5 köln-marienburg, bayenthalgürtel 4 


Der EUROPÄISCHE PRIVATSCHULDIENST informiert Sie kostenlos über 


e Sprachschulen und Internate im In- u. Ausland 
e Ferienkurse in England, Frankreich, der Schweiz 


Italien 


Teilen Sie uns Ihre Wünsche mit, wir senden Ihnen sofort entsprechende Prospekte. 
6000 Frankfurt, Postfach 16 308 P, Untermainkai 82, Tel.: 


Spanien 


Frauenberufliches Gymnasium 
Vorbildung: Mitilere Reife 

Abschluß: Fachgebund. Hochschulreife, 
allgemeine Hochschulreife möglich 
Eine einjährige Ausbildung (Klasse ]) 


Ferienlehrgänge 1971 
Einführung in die Atem- und Stimm- 
arbeit für Angehörige aller Berufe, 
Studierende und Jugendliche. 


3: 1.—10, 1: 28. 7.— 8. 8. 
28. 3.— 8.4. 11. 8.—25. 8. 
14. 7.—25.7. 5. 10.—16. 10. 


Besserung der eigenen Funktionen. 
Erholung. Einblick in den Beruf des 
Atem-, Sprech- und Stimmlehrers 
(6sem. Ausbildung, staatl. Abschluß. 
Semesterbeginn April und Oktober. 
Kostenloser Prospekt). 


Staatlich anerkannte Privatschule 
Schlaffhorst-Andersen 
3101 Schloß Eldingen/Celle, Telefon (05148) 311 


LOHELAND-SCHULE 


1. Gymnastiklehrerinnen-Ausbildung, staatliche 
Prüfung. Beginn: April und Oktober 

2. Ferienkurse im Juli/August für Erwachsene, 
Jugendliche und Kinder 

3. Rhön-Waldschulheim (Internat), private neun- 
klassige Volksschule, kleine Klassen 


Prospekte: 6411 Loheland bei Fulda 
Lee 
Töchterheim Schloß Eisenburg 


Haushaltungs- bei Memmingen/Allgäu 
schule Internat 

Staatlich anerkannt | für Gymnasium, Re- 

Ableistung des al- und Handels- 

9. Schuljahres schule in Memmingen. 

Herrliche Lage, kleiner Kreis, zusätzlich Allgemein- 

bildung, Sport, Musik, a der Hausauf- 
gaben. Kursbeginn: Anfang März u. September. 


FRAUENBERUFLICHES GYMNASIUM MIT FRAUENFACHSCHULE 
RADOLFZELL AM BODENSEE - 


pädogogische und sozial-pflegerishe Berufe und den späteren Haushalt. 
Neuzeitlich eingerichtetes Haus mit Internat in schönster Lage am Bodensee. 
776 RADOLFZELL, Scheffelstraße 39 - Telefon 077 32/3353 


Lehranstalten Ph. Walner 
Staatl. anerk. priv. Lehranstalt für med.-techn. Assistentinnen 


Einjährige Privatschule für Arzthelferinnen 
Halbjahreslehrgänge für Arzthelferinnen 


Sekretariat:83München]5, Lindwurmstr.73/|V, Telefon 5358 58 


Deutschland 


(06 11) 23 04 81 


HALBINSEL METTNAU 


Frauenfachschule.Vorbildung: Mittlere 
Reife. Abschluß: Staatsexamen in 
Hauswirtschaft — Grundlage vielseiti- 
ger und moderner Frauenberufe 

vermittelt die Grundlage für sozial- 


HAMBURGER FREMDSPRACHEN-SCHULE 
DOLMETSCHER-INSTITUT 
2 Hamburg 1 2 Hamburg ?22 
Spitalerstr.32 Karlstr. 38 
327472 223592 


Staatlich genehmigte 


U & Berufstachausbildung: 


Übersetzer 
Dolmetscher 
* Auslandskorrespondenten 
Außenhandelssachbearbeiter 
* Sekretärinnen 
»* Kontoristinnen 


Chemotechniker er | 
techn. Assistent(in), 
Pharm.techn.Assistent(in) 
2jährige Ausbildung, 

u staatlicher Abschluß 
Beihilfen. möglich — Wohnheim — Mensa 
Beginn April/Okt. Prospekt A und B anfordern. l 
Chemie- und Pharmazieschule Dr. Blindow 
4967 Bückeburg, Postf.1128, Ruf(057 22) 4091 


ANGLO-CONTINENTAL 
SCHOOL OF ENGLISH 


England! 


Vorbereitung auf das Cambridge Proficiency Examen Sommerkurse an Universitätszentren 
Ausführliche Dokumentation für alle Kursorte erhalten Sie unverbindlich von unserem 
Sekretariat ACSE, CH-8008 Zürich, (Schweiz), Seefeldstraße 45, Telefon (004151) 477911, Telex 52529 
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l Die führende Sprachschule in England OR En I 
BOURNEMOUTH Staatlich anerkannt LONDON x 04 

l Hauptkurse (lang- und kurzfristige) Beginn jeden Monat OXFORD = m 

| Ferienkurse Juni bis September Us) 


Sranffurter Allgemeine 


NG FÜR DEUTSC 


Eine 
der großen 
Zeitungen 


der Welt 


Das klassische Beispiel einer 
national verbreiteten Zeitung 


Noch bis zum 31. 1. 1971 können 
Sie dabei sein: 


Westermann-Fotowettbewerb 
„Der Mensch 
in einer sich wandelnden Welt“ 


Um auch jenen Lesern, die von der Ausschreibung 
in unserer Oktobernummer keine Kenntnis erhiel- 
ten, eine gleiche Chance zu geben, zitieren wir 
noch einmal Thema und Teilnahmebedingungen: 


Nicht das zeitlos schöne Bild wird die Jury aus- 
zeichnen, sondern jene Aufnahmen, die ein neues 
Lebensgefühl, ein neues Verhältnis des Menschen 
zu seiner Umwelt dokumentieren. Suchen Sie bitte 
nicht nach ‚historischen‘ Augenblicken, sondern 
unbefangen vor allem nach simplen Anlässen — 
ob Sie den Mitmenschen im Straßenverkehr oder 
im Supermarkt, in einer Galerie neuer Kunst oder 
daheim vor dem Fernsehapparat, in seiner Arbeits- 
oder Urlaubswelt fotografieren. Vielleicht lassen 
Sie sich dabei von dem einen oder anderen un- 
serer Ausblicke auf die „Neuen Horizonte“ inspi- 
rieren? Ob Sie den Schnappschuß, die arrangierte 
Szene oder auch eine Fotomontage wählen, wir 
hoffen, es wird Ihnen Freude machen, das Thema 
auf seine zweifellos unzähligen optischen Mög- 
lichkeiten typischer Zeitmomente zu befragen. 


Sie können — als Amateur, aber auch als künftiger 
Berufsfotograf, wenn Sie noch in der Ausbildung 
stehen — sich sowohl mit Farbfotos (Dias oder 
Papiervergrößerungen) wie mit Schwarzweißbil- 
dern (Mindesiformat 18x24 cm, Obergrenze 
30x40 cm) am „westermann“-Fotowettbewerb be- 
teiligen, senden Sie aber bitte nicht mehr als ins- 
gesamt drei — mit Kennnwort versehene — Auf- 
nahmen ein, und zwar mit beigefügtem Rückporto 
bis spätestens zum 31. Januar 1971 (Datum des 
Poststempels) unter dem 


Stichwort: „westermann“-Fotowettbewerb 


an den Georg Westermann Verlag, 3300 Braun- 
schweig, Postfach 7049. Ihren Namen und ihre 
eigene Adresse fügen Sie bitte in verschlossenem 
Umschlag bei, auf dem Sie nochmals das Kenn- 
wort nennen. 

Zugelassen sind auch Bilder, die nicht eigens für 
den Wettbewerb aufgenommen wurden, jedoch in 
jedem Fall nur unveröffentlichte Aufnahmen. Der 
Georg Westermann Verlag behält sich vor, das 
Recht zur Veröffentlichung an den eingesandten 
Bildern zu den üblichen Honorarsätzen zu erwer- 
ben. Sichern Sie sich bitte für den Fall der Ver- 
öffentlichung das Einverständnis der aufgenom- 
menen Person. Die Entscheidung der Jury ist un- 
anfechtbar; sie wird im Mai 1971 bekanntgegeben. 


Dreißig wertvolle Sachpreise, u. a.: 


1. Preis Eine Kleinbild-Spiegelreflexkamera einer 
Spitzenmarke mit zwei Objektiven und 
Bereitschaftstasche. Wert rund 2000 DM 


2. Preis Eine Super-8-Filmkamera mit Tasche und 
Filmprojektor. Wert rund 1350 DM 

3. Preis Eine Super-8-Filmkamera mit 
Wert rund 700 DM 


Tasche. 


gan = 
Darum 


AlteLEIPZIGER 


Lebensversicherung 
auf Gegenseitigkeit 
Frankfurt (Main) 


jung, modern, aufgeschlossen — 
wenn es um Ihre Sicherheit geht. 


Sind Sie anspruchsvoll? 
Sind Sie 
sehr anspruchsvoll? 


ACHAIR GIAUSS 
150 


ein griechischer Aperitif. 


Ein Versuch 
wird Sie begeistern! 


Bezugsquellen benennt Alleinimporteur 
FRIEDR. CARL OTT&CO, 87 WÜRZBURG 
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Abends 
re saß 
See Bismarck 


mit hu ferberg 
i beim Sekt 


Anfang August 1870. Der König von Preußen und Bismarck, sein Außen- 
minister, sind in Mainz. Bismarck residiert im Hause Kupferberg. 

Es ist auch die Residenz seines Auswärtigen Amtes. Er schreibt an 
seine Frau, die Gräfin Bismarck: »...ich...esse meist zu Hause bei unse- 
rem liebenswürdigen Wirth«— nicht beim König, denn — »es zieht dort 

im Eßsaal, und die hohen Herrschaften werden so zahlreich...« 
Bismarck. Kupferberg. Zwei Männer bei Sekt. Bei Sekt aus ausgesuch- 
ten, wertvollen Weinen, in Flaschen gereift. Bei feinperligem Kupferberg. 


Feine Perlen, in Flaschen gereifter Sekt, wertvoller Wein und langes 
Lager — für jede Kupferberg-Marke noch heute Prinzip — 
zeichnet auch die große Traditionsmarke aus: 


Kupferberg „Fürst Bismarck” N 


Unsere Autoren 


INGRID BACHER, 1930 in Rostock geboren, ent- 
stammt einer hanseatisch-schwedischen Familie 
und lebt nach Aufenthalten in Mittelamerika und 
Rom derzeit an der holländischen Grenze. Neben 
Romanen und Kinderbüchern schreibt sie vor 
allem Erzählungen. („Fluchtversuch“) 


Dr. INGO HERMANN, geboren 1932 in Bocholt/ 
Westfalen, war nach dem Studium der Philoso- 
phie, Theologie und Soziologie pädagogisch tätig 
und ist seit 1969 Leiter der Abteilung Bildung 
und Erziehung beim ZDF. Nach zahlreichen Ver- 
öffentlichungen und Rundfunksendungen plant er 
derzeit eine sechsteilige Fernsehreihe über Frie- 
densforschung. („Friedensforschung - eine Utopie 
wird konkret“) 


Dr. LUC JOCHIMSEN, 1936 in Nürnberg geboren, 
ist Soziologin und promovierte mit einer Arbeit 
über das Zigeunerproblem. Sie lebt als Journa- 
listin in Hamburg und wurde vor allem durch 
ihre Mitarbeit beim Rundfunk bekannt. Für ihr 
Feature „Die Sprache der Tränen“ über die Hin- 
tergründe des Schallplattengeschäfts erhielt sie 
den Prix Italia. („Die Katastrophe, Zigeuner zu 
sein“) 

A.E. JOHANN, siehe Heft 6/70. 

Dr. THEO LÖBSACK, siehe Heft 1/70. 


JÜRGEN VOM SCHEIDT, geboren 1940 in Leip- 
zig, ist Diplompsychologe und Fachjournalist für 
Psychologie und Medizin. Neben seiner Tätigkeit 
bei der Drogenberatungsstelle der Stadt München 
arbeitet er an einer Dissertation über jugendliche 
Haschischraucher. („Der ausweglose Gehorsam“) 


EUGEN SKASA-WEISS, siehe Heft 3/70. 
REINHARD WAGNER, siehe Heft 8/70. 


Zu unseren Beiträgen 


Die Fotos zu „Blick in den Dezember“ (S. 8-17) 
stammen von Heinz Köster, Berlin-Friedenau; 
Staatsbibliothek Berlin; Germanisches National- 
museum Nürnberg; Hausmann, Wien; Guido 
Fischer, Aarau; Luchterhand-Bildarchiv und 
Westermann-Archiv. 


Die Abbildungen zum Beitrag „Galerie des Car- 
toons (5): Ronald Searle“ (S. 35) werden mit 
freundlicher Genehmigung der Verlage Kurt 
Desch, München, und Die Arche, Zürich, wieder- 
gegeben. 


Die Farbfolge alter Weltkarten auf S. 41 wurde 
nach folgenden Vorlagen reproduziert: Die Turi- 
ner Radkarte nach G. Ottino, II mappamondo di 
Torino, riprodotto e descritto, Torino 1892 (Exem- 
plar der Wiener Nationalbibliothek); die Erd- 
karte des „Ulmer Ptolemäus“ und die Weltkarte 
von Frederik de Wit nach Vorlagen der Bayeri- 
schen Staatsbibliothek München. 


Das Farbfoto zum Gemälde „Anbetung der Kö- 
nige“ von Vincenzo Foppa auf S. 72 fertigte mit 


Genehmigung der National Gallery London Jack 
Skeel an. 
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Den Textauszug „Das Fest der Verachteten“ (S. 
95) entnahmen wir leicht gekürzt dem Band von 
Sally Trench „Verachtet“ im Claudius Verlag 
München (siehe auch Rezension in Heft 8/70). 


Die graphischen Darstellungen zum Beitrag von 
Theo Löbsack, „Nachbarn im Weltall?“ auf S. 91 
bis 93 konzipierte Egmont Koch. 


Die Zeichnung der Lichtschranke auf S. 96 fertigte 
Friedrich W. Stümbke. 


Die Fotos zu „Neues aus Forschung und Technik 
kurz berichtet“ (S. 98/100) erhielten wir von AEG/ 
Telefunken, Prof. Albert V. Crewe, University of 
Chicago, und F. Krupp, Essen. 


Unsere Sammelbeilage: Monatsheftkalender 1971 
„Alte Zeit in buntem Zinn“. Die nächste Sammel- 
beilage „gold steine perlen silber“ erscheint im 
Januarheft. 


Das vorliegende Heft unserer Zeitschrift enthält 
folgende Werbedrucksachen, die wir der Beach- 
tung unserer Leser empfehlen: 


Arena-Verlag, Würzburg 
Athena-Reisen, Hamburg 1 (Teilbeilage) 
Birkenstock, Bad Honnef (Teilbeilage) 
Deutsche Verlags-Anstalt GmbH, Stuttgart 

(Bild der Wissenschaft) 
Hallwag Verlags-GmbH, Stuttgart (Teilbeilage) 
Insel Verlag, Frankfurt (Teilbeilage) 
Klett Verlag, Stuttgart (Teilbeilage) 
Wetterauer Zeitung, Zeitschrift DAMALS, Bad 

Nauheim 


VERLAG UND DRUCK: Georg Westermann Verlag und 
Druckerei, 33 Braunschweig, 
Georg-Westermann-Allee 66, 
Fernruf (0531) 7081 


Fernschreiber 09 5284] 
GESCHAFTLICHE LEITUNG: Bernhard Klaffke 
ANZEIGENILEITER: 


ABONNEMENTSPREIS: 


Hubert Toepler 


Bei Jahresbezug: 

4,95 DM monatlich einschließlich 
Zustellung und Mehrwertsteuer 
(4,69 + 5,5% „MWSt 0,26=4,95 DM) 
4,35 DM ohne Zustellung 


POSTBEZUGSPREIS 4,95 DM monatlich einschließlich 


Zustellung und Mehrwertsteuer 
(4,69+5,50 „MWSt 0,26=4,95 DM) 


6,— DM einschl. Mehrwertsteuer 
15,69 + 5,5°%/, MWSt 0,31=6,— DM) 


EINZELHEFTPREIS: 


PREISE IN OSTERREICH 35,— S im Abonnement 
einschließlich Zustellung 
32,— S im Abonnement 
ohne Zustellung 

37,— S Einzelheft 


In allen anderen Ländern wird 
der DM-Preis zum Tageskurs in 
Landeswährung umgerechnet 


Bezug durch jeden Buch- und 
Zeitschriftenhändler, durch den 
Verlag oder durch die Post. Die 
Aufnahme der Monatshefte in 
Lesezirkel bedarf der Geneh- 
migung des Verlags 
ANZEIGENPREISE: Laut Preisliste Nr. 14 


Keine Gewähr für unverlangte Manuskripte, Bilder und Bücher 


Beethoven, Sonaten für Violine und Klavier 
(Philips, 39 DM). Die Partnerschaft von Clara 
Haskil und Arthur Grumiaux wird so schnell 
kein zweitesmal kommen - die Pianistin hat noch 
kein anderer Solist seit ihrem Tode 1960 erreicht. 
Eine Aufnahme, die nicht zu ersetzen wäre, so 
daß man die Neuauflage begrüßt. 


Beethoven, Sämtliche Klaviertrios (EMI, 59 DM). 
Die drei Super-Sterne unter den jungen Instru- 
mentalisten: Jacqueline du Pre, ihr Mann Daniel 
Barenboim und der Geiger Pinchas Zukerman, 
haben faszinierend Beethoven entfesselt, wie 
man es bei dieser Kammermusik nicht gewohnt 
ist - eine packende und doch subtile Aufnahme. 


Schubert: Klaviersonaten Gesamtausgabe (DGG, 
148 DM). Auf 9 Platten fing Wilhelm Kempff die 
betrüblich vernachlässigte Sonatenwelt Schuberts 
ungemein phantasiereich, differenziert und durch- 
leuchtend ein - eine wichtige Anregung für Pia- 
nisten, ein Erlebnis für Hörer. 


Schubert: Lieder II (DGG, 175 DM). Auf 13 Plat- 
ten hat Fischer-Dieskau nun im 2. Teil seiner ein 
Halbtausend Lieder Schuberts fassenden Ausgabe 
eine Fundgrube geschenkt - wundervolle Lieder, 
Entdeckungen, die das Schubert-Bild erst voll- 
ständig machen - nicht zuletzt dank einer be- 
wundernswerten sängerischen und deutenden 
Leistung, die keiner vor ihm bot. 
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Wolf-Eberhard von Lewinski 


VORSCHAU AUF UNSER JANUARHEFT 


EROSUND 
ORNAMENT 


SCHLOSS GRIPSHOLM 
— AUTHENTISCH 


FRANKREICHS NEUE 
FERIENSTÄDTE 


STERBEN AM 
AMAZONAS 


BEGEGNUNGEN MIT 
MARIE LUISE 
KASCHNITZ 


AUSSERDEM: 


SAMMELBEILAGE: 


Noch heute kennen viele kaum seinen Namen, doch unüberseh- 
bar wächst die Zahl derer, die sich als „Klimt-Fans“ zu erkennen 
geben. Nachzuprüfen, was es mit dem über den Jugendstil zur 
Abstraktion hinausweisenden Werk Gustav Klimts, des schon 
1918 verstorbenen Mitbegründers der Wiener Sezession, auf sich 
hat, gibt eine neue Publikation von Werner Hofmann aus der 
Salzburger Galerie Welz Gelegenheit. Wir zeigen Proben. 


„Dick, seigneural, eine bedächtige Festung“ - so schilderte vor 
40 Jahren Kurt Tucholsky in seiner unvergessenen Sommer- 
geschichte das von Gustav Wasa im Mälarsee erbaute Wasser- 
schloß Gripsholm. Nach deutschen, französischen, englischen und 
italienischen Beispielen in unserer Serie „Die schönsten Schlösser 
Europas“ stellt Bengt Paul erstmals ein skandinavisches vor. 


Eine futuristische Ferienarchitektur lassen französische Planer 
an den weiten weißen Sandflächen der mediterranen Küste 
zwischen Montpellier und Perpignan entstehen. Monatelang 
wurden über mückensummenden Küsten und Lagunen Insekti- 
zide versprüht, seit 1963 bereits eine halbe Milliarde Mark Ent- 
wicklungskosten ausgegeben, und während jetzt die ersten 
Hotels und Appartementhäuser bereitstehen, rechnet man für 
1980 mit zwei Millionen Urlaubern in jeder Saison. 


Niemand weiß, wie viele Indianer noch heute im Dschungel 
von Amazonien, im riesigsten Waldgebiet der Erde, als Samm- 
ler und Jäger nach Steinzeitart ihr Leben fristen. Dr. Gustav 
Faber, seit Jahrzehnten Südamerika-Experte, stellt in einem 
Situationsbericht zu farbigen Aufnahmen aus den Reservaten 
am Rio Xingu die Frage, ob die brasilianische Regierung ihren 
„nackten Untertanen“ eine sichere Zukunft garantieren kann. 


Ein Weg von „überaus konventionellen Anfängen“ zu Gedichten 
und Prosa, die „das Autobiographische von dem einen, verein- 
zelten Individuum weg ins Dasein aller ‚empfindlichen‘ Men- 
schen“ führt: so beschreibt Rolf Bongs die literarische Laufbahn 
der heute in Frankfurt lebenden Autorin Marie Luise Kaschnitz, 
deren Ruhm, ausgedrückt in Ehrungen und Preisen, den aller an- 
deren lebenden deutschen Schriftstellerinnen übertreffen dürfte. 


Herbert W. Franke: Nacht ohne Sterne - Wagnis und Wert der 
Höhlenforschung / Wege aus dem Rauschgift - Jürgen vom 
Scheidt berichtet aus der Arbeit neuer Beratungszentren / „Zeit- 
bombe Atommüll“ - wie sicher sind Atomkraftwerke? / Zum 
Beginn eines Dürer-Jahrs: Horst Keller, Köln, zu einer Farb- 
reproduktion „Selbstbildnis mit der Distel“ aus dem Louvre. 


zo steine Berien silber 
enaissance I 


— 


Blick auf Schallplatten 


Ähnlich wie unser „Blick auf Bücher“, so soll von 
nun an auch der „Blick auf Schallplatten“ eine 
Orientierungshilfe im Überangebot des Markts bie- 
ten. Unser Mitarbeiter gibt Hinweise auf Einspie- 
lungen, die für den Musikfreund von Bedeutung 
sein können - diesmal vorzugsweise Subskrip- 
tionsangebote aus dem ‚klassischen‘ Repertoire 


VOLLSTÄNDIGE OPERN 


Händel: Giulio Cesare (DGG, 72 DM). Die belieb- 
teste Händel-Oper fand dank Karl Richter am 
Dirigentenpult (und besonders am Cembalo) und 
nicht weniger mit Fischer-Dieskau in der Titel- 
rolle eine Interpretation exemplarischer Art. 
Junge neue Solisten-Namen stehen neben be- 
währten Stars, so Julia Hamari, Wolfgang Schöne, 
Peter Schreier. 


Bizet: Carmen (Electrola, 48 DM). In französisch, 
erstmals mit der Dialogfassung der Uraufführung 
(also nicht den von fremder Hand nachkompo- 
nierten Rezitativen), hat die neueste ‚Carmen‘- 
Einspielung auch deshalb ihren Rang, weil Grace 
Bumbry klug und vehement zugleich zu singen 
weiß und Mirella Freni eine ideale Micaela ist. 
Frühbeck de Burgos dirigierte mit Bravour. 


Debussy: Pelleas et Melisande (CBS, 58 DM). Das 
Ausnahmewerk einer gleichsam nach innen ge- 
kehrten Oper erfuhr durch Pierre Boulez eine 
betont anti-impressionistische Wiedergabe. Die 
Londoner Aufführung (mit George Shirley, Elisa- 
beth Soederstroem und Donald McIntyre) ist hier 
im Sinne einer Musteraufnahme fesselnd fixiert. 


Strauss: Ariadne auf Naxos (DGG, 48 DM). Karl 
Böhm hat die Strauss-Pflege auf Platten fortge- 
setzt - mit einer kostbar ausbalancierten, buffa 
und seria geistreich kontrapunktierenden Einspie- 
lung, deren Solistenbesetzung Maßstäbe setzt - 
mit Hildegard Hillebrechts herrlicher Ariadne, 
mit der koloraturensicheren Reri Grist, Fischer- 
Dieskaus Musiklehrer, Jess Thomas’ Bacchus. 


CHOR, KONZERTE UND SYMPHONISCHES 


Mozart, Haffner-Serenade (harmonia mundi, 25 
DM). Den vollen Klangreichtum dieser zauberi- 
schen Mozart-Serenade erfahren wir erst, wenn 
wir wie hier eine Aufnahme mit alten Instrumen- 
ten hären, die das Collegium musicum bewegend 


schön zur Geltung bringt. 


Mozart, Jugendsymphonien (Telefunken, 21 DM). 
Zu Unrecht werden die frühen Symphonien, wie 
hier KV 181, 182, 184, 199, im Konzertleben ver- 
nachlässigt. Man muß sie allerdings auch so stich- 
haltig vortragen können wie hier die Musiker der 
Academy of St. Martin-in-the-Fields. 
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Mozart, sämtliche Werke für Violine und Orche- 
ster (Philips, 69 DM). Von allen Geigern, die Mo- 
zart in letzter Zeit komplett einspielten, ist Hen- 
ryk Szeryng der überzeugendste in Stilklarheit 
und im Musizier-Elan. Zu den sechs Konzerten 
kamen Rondo- und Adagio-Kompositionen hinzu, 
die „Concertante“ mit Bratsche (hinreißend: Giu- 
ranna) und ein Concertone für zwei Violinen. 


Mozart, Symphonien 319 u. 424 (EMI, 21 DM). 
Neuer Mozartstil junger Dirigenten fasziniert mit 
„alter“ expressiver Kraft, die man verloren 
glaubte: Daniel Barenboim beeindruckt mit hoch- 
musikalischer Interpretation, so der Linzer Sym- 
phonie (English Chamber Orchestra). 


Beethoven, Eroica (EMI, 10 DM). Ein Dokument 
aus scheinbar vergangenen, durch Intensität, 
Vorbild und Suggestionskraft aber sehr gegen- 
wärtigen Zeiten: Klemperer dirigiert sein Orche- 
ster und reißt ungeahnte Welten bei dieser kühn- 
sten aller Beethoven-Symphonien auf. 


Mendelssohn, Motetten (Cantate, 21 DM). Psalm- 
vertonungen und Magnificat kennt man von die- 
sem Romantiker kaum. Es lohnt sich, hier dazu- 
zulernen, zumal Ehmanns Westfälische Kantorei 
glaubwürdig-dicht singt. 


Bartök, Orchestermusik (Hungaroton, bei Subskr. 
15 DM). Die Gesamtausgabe des Bartok-Werkes 
erfuhr eine wesentliche Bereicherung mit unbe- 
kannten Werken, zum Beispiel „Ungarische 
Sketchs“ von 1931, Suite op. 4, Tänze, von den 
Budapester Symphonikern trefflich demonstriert. 


Boulez, Pli Selon Pli (CBS, 25 DM). Ein beispiel- 
haftes Werk der besten Avantgarde, authentisch 
geboten, ein klanglich und strukturell singuläres 
Werk des - hier auch als Dirigenten - hervorra- 
genden Franzosen. 


ORGEL, KLAVIER, KAMMERMUSIK 


Bach, Das Orgelwerk I (DGG, 135 DM). Auf acht 
Platten hat Helmut Walcha das Unternehmen 
einer Gesamtausgabe begonnen - keiner neben 
ihm könnte es so zeitlos gültig, so klar und ver- 
geistigt tun. Hier sind Präludien, Fantasien, Toc- 
caten, Fugen, Triosonaten zusammengestellt. 


Zauber der Taste II (harmonia mundi, 21 DM). 
Jörg Demus ließ auf Instrumenten aus der Zeit 
der jeweiligen Komponisten (Haydn, Schubert, 
Schumann, Chopin) einige Stücke aufnehmen und 
bewico, daß sie gehaltvoller und variablcı klin- 
gen können als moderne Flügel. 


Beethoven, Werke für Violoncello und Klavier 
(Telefunken, 29 DM). Die alten Aufnahmen mit 
Elly Ney und Ludwig Hoelscher, dem noch immer 
besten deutschen Cellisten, mit Sonaten und Va- 
riationen, zeigen erlesene Kultur im Verein mit 
musikantischer Spannkraft glanzvoll vor. 


EMPFEHLENSWERTE UNTERRICHTSANSTALTEN 


In 4 Sem. mit mindestens MR zu staatlich geprüften 
CHEMISCH-, PHYSIKALISCH-TECHNISCHEN ASSISTENTEN INNEN 
zu PHARMAZ.-TECHN. ASS., TECHN. ASS. F. MATERIALPRUFUNG 
In 6 Semestern und 2 (bei Abitur 1) "Jahren Praxis zu Bei fehlend. Kenntnissen 


INGENIEUREN (GRAD.) FACHRICHTUNG CHEMIE VORBER.- LEHRGÄNGE 

Wohnheime und Mensa 
LEBENSMITTEL-CHEMIE, PHYSIKALISCHE Auebldungeeihile 
ELEKTRONIK U. PHYSIKALISCHE TECHNIK 


NATURWISS-TECHNISCHE AKADEMIE 
PROF.DR.GRÜBLER »nISNY 


Institut Alpin Videmanette-Rougemont bei Gstaad 


Töchterinstitut (16- bis 20jährige). 
a Sprachen — Handel — Haushalt. 
Wintersport. Eigener Tennisplatz 
und Schwimmbad. Sommerferien- 
kurse. Schuljahresbeginn: 1. Okt. 


Dir. M. et Mme. C.-L. Yersin - Telefon (0 29)4 81 32 


I s’Ollon — Genfersee — Alpen — 1300 m — College Alpin International 
e Offizielles Programm der Lyc&es 


DD 757 BEAU-SOLEIL Frangi 


Für Knaben u. Junglinge von 5 bis 18 Jahren ® Vorbereitung für das Bakkalau- 
LA MAISON DE LA HARPE 


Jan von 5 bis 12 Jahren reat und für Handelskarrieren 
Fur Madchen von 12 bis 18 Jahren 


e Amerikan. Sektion 4ih - 9th 
Grades- Geisteswissenschaften 

Ferienkurse im Sommer und Winter 
Alle Sportarten. Schuljahrbeginn : Oktober und Juni 


e Beschleunigtes Studium der 
französischen Sprache 
Dir: M, et Mme P. de Meyer 
m Med.-techn. Assistent(in) 
Chem.-techn. Assistent(in) 
mit Praktikum : Chemotechniker 
Biolog.-techn. Assistent(in) 
mit Praktikum : Biotechniker 
Er3 Pharm.-techn. Assistent(in) 


4-5 semestrige, staatl. anerkannte Ausbildungen 
zu diesen interessanten und aussichtsreichen Be- 
rufen. Fordern Sie Unterlagen on! 


Naturwissenschaftliches Technikum 
Dr. F. Künkele - 674 Landau/Pfalz 


schluß), gymnastisch - 


Februor/August 


Fern - Unterricht 


Walter Wellenstein, Maler, 
jährig 


in Berlin (West), 73- 


Jean Giono, französischer Romanschriftsteller 
(„Der Träumer“, „Der Husar auf dem Dach“), 
Dramatiker, in Manosque (Provence), 75jährig 

Dr. habil. Gertrud Otto, 
Weilheim/Obb., 75jährig 
Prof. Dr. Kurt Bussmann, Jurist (Urheber- und 
Wettbewerbsrecht), in München, 76jährig 


Kunsthistorikerin, in 


Margot St. Lachmann, Schriftstellerin, Lyrikerin, 
in München, 78jährig 


Richard Richter, Dirigent, ehem. Erster Kapell- 
meister der Hamburgischen Staatsoper, in Ham- 
burg, 78jährig 

Jella Lepman, Kinderbuchautorin, Gründerin der 
Internationalen Jugendbibliothek München, in 
Zürich, 79jährig 

Prof. Dr. Johannes Wilde, österreichisch-engli- 
scher Kunsthistoriker, in London, 79jährig 


Professor Fritz Jöde, Musikpädagoge, Gründer 
und Leiter des Internationalen Instituts für Ju- 
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SCHWARZERDEN/RHON 


Ausbildung zurGymn.-Lehrerin (staatl. Ab- 


Kinderkurheim - Gymn.-Schule Schwarz- 
erden. 6411 Bodenhof, Post über Fulda 
en en] 


Kaufm.-prakt. Arzthelferin, Aus- 
landskorrespondentin, Sekretärin. 
Ausbildungsbeihilfen,Freiprosp.Beginn: 


becker, 4 Düsseldorf, Kronprinzenstr.80-84 


Schule für Graphologie 


u.psychol. Teste. - Dipl.-Abschl.-Prüfg. 


JIse Scholl - 7262 Hirsau/Schwarzwald 


Privates Landschulheim von E. Schier 


Mathem.-nat. Gymnasium 
8131 BERG (Starnberger See) Tel. Starnberg(08151)58 41 


Modernes Internat in schöner Lage am See für Knaben 
und Mädchen allerKonfessionen. ÄAufmerksame Betreuung 
undallseitige individ. Förderung in familiärerAtmosphäre 
und in kleinen Klassen. Keine Aufnahmeprüfung. Sorg- 
fältige Überwachung der Hausaufgaben. 


1. Fremdsprache: Englisch - 2. Fremdsprache: Französisch 
WELTBEKANNTES 
LA CHATELAINIE 


TOCHTERINSTITUT 


SAINT-BLAISE am Neuenburgersee (französische 
Schweiz) 


Gründliche Erlernung der französischen und englischen 
Sprachen - Handelsabteilung - Mittlere und Obersekunda- 
reife - Individuelle Betreuung und Erziehung in gepflegter 
Atmosphäre - en Musik. SCHULJAHR: Beginn Januar, April oder September 
FERIENKURSE (4, 6, 8 od. 10 Wochen): Juli — August 


Prospekte: LA CHATELAINIE, CH-2072 St. Blaise/Neuchätel (Schweiz) 


INTERNATIONALES INSTITUT 


LE MESNIL“ Montreux — Genfersee 


SCHWEIZ 
Mädcheninternat 
Gründlihe Erlernung der Spradhen 
Finishingschool mit Haushaltung 
Abschlußdipiome: 


Univ. frangaise de Nancy 

Lower & Higher Cambridge 
Sekretärin (Handel und Übersetzung! 
Sport — Künste / Feriensprachkurse 
1. Juli - 15. Sept. und %. Dez. - 10. Jan. 


„Vt sint unum” 


pflegerisch - musisch. 


FACH-HOCHSCHULE (staatlich anerkannt) 
Physikalische Technik und Informations-Technik + Schule für 
Physik.-Techn, u. Mathem.-Techn. Assistenten : Dr. habil. H. HARMS 
2 WEDEL (Holstein) - Feldstraße 143 - Telefon: 4545 


INGENIEURE (Ing. grad.) Physikal. Technik 
INGENIEURE (Ing. grad.) Informationstechnik 
PHYSIK.-TECHN. ASSISTENTEN/INNEN 
MATHEM.-TECHN. ASSISTENTEN/INNEN 
Beginn der Semester: 1. April und 1.Oktober | 
Gewährung v. Stipendien u. Darlehen nach d. 
gesetzl. Bestimmungen - Ausf. Prosp. anfordern 


Privatschule Dr. Jung- 


- Ferien.-Kurse 


gend- und Volksmusik in Trossingen, „Vater der 
Volksmusik“, in Hamburg, 83jährig 

Professor Louis Pasteur Vallery-Radot, franzö- 
sischer Mediziner, Enkel und Biograph des Bak- 
terienforschers Louis Pasteur, in Paris, 84jährig 
Dr. h.c. Arnold Büchli, Schweizer Jugendbuch- 
autor, Sagenforscher, in Chur, 84jährig 

Prof. Dr.-Ing. E.h. Carl Arnhold, Arbeitspäd- 
agoge, Betriebswissenschaftler, in Steinenpforte 
über Witten, 85jährig 

Prof. Dr. Andreas Speiser, Schweizer Mathema- 
tiker, in Basel, 85jährig 

Emmerich Reimers, Kammerschauspieler 
Burgtheater in Wien, 85jährig 

Arthur Arbeljanz, Schweizer Bildhauer armeni- 
scher Herkunft, in Zürich, 85jährig 

Torsten Schonberg, schwedischer Maler, in Stock- 
holm, 88jährig 

Prof. Dr. Dres. h.c. Georg Hohmann, Orthopäde, 
in Bergen (Obb.), 89jährig 
Benedetto Aloisi Kardinal 
kämmerer, in Rom, 91jährig 


am 


Masella, Kardinal- 


Die Kur schenkt neue Lebensjahre 


Thermen im deutschen Süden 


BADENWEILER 


SCHWIMMEN IN WARMEN QUELLEN 
WANDERN OBER SCHWARZWALDHOHEN 


Auskünfte und Prospekte: Kurverwaltung 
7847 Badenweiler, Tel. (07632) 5078 


EE)BAD KROZINGEN 


Schwarzwald 
Thermen für Herz, Kreislauf, Rheuma. 


Großes Thermalbewegungsbad. 
Auskunft: Kurverwaltung, 7812 Bad Krozingen, Telefon: 07633/3196. 


Die richtige Erholung: Eine Kur in 


BAD DÜRRHEIM 
Schwarzwald 700-800-m 


Atemwege - Rheuma - Kreislauf — Frauenleiden 
Schwarzw. Gastlichkeit. Modernes Kurmittelhaus. Sole- Bewegungsbad. 
Schwimmen im neuen Sole-Mineral-Hallenbad 


Prosp.: Kur- und Bäder-GmbH, 7737 Bad Dürrheim/B., Tel. 07726/452 


HOCHENSCHWAND 


Heilklimatischer Kurort 
im Hochschwarzwald 


DAS DORF AM HIMMEL MIT 3 HALLENSCHWIMMBADERN. 
1015 m. Ausk. u. Prospekte Kurverwaltung 7821 - Höchenschwand 


KNEIPPE IN NEUSTADT 


Deutschlands höchstgelegener Kneippkurort 


Ganzjährig. Kneippkurmittelhaus. Beihilfefähig. 
Gepfl. Hotels, Gasthäuser, Pensionen, Kurheime 
mit Anwendungen im Haus. Auskunft Kurverw. 
7828 Neustadt/Schwarzwald, Telefon 0 7651/6666 


FÜR TOURISTISCHE 
FEINSCHMECKER 


OBERSTDORF 


Informationen: Kurverwaltung 898 Oberstdorf 
Postfach 20, Telefon 08322/511 


ı . 


Brücke zur Gesundheit 
bei Rheuma, Herz-, Nerven-, Gefäß-und Frauenleiden 


Prospekte durch Kurverwaltung und Vorkahrsamt 
4932 Bad Meinberg am Teutoburger Wald, Telafon 05234/9901 


Fremdenverkehrswerbung Wesemann - 


Rinteln 
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Professor Dr. Alfons Perlick verliehen worden. 
Der Mainzer Historiker Dr. Helmut Neubach er- 
hielt den Förderpreis in Höhe von 5000 Mark. 


Im internationalen Schmuck-Wettbewerb der 
Stadt Idar-Oberstein erhielt die Berliner Gold- 
schmiedin Gisela Seibert-Philippen für eine Gold- 
kombination mit Smaragd, Saphiren und Brillan- 
ten den mit 6000 Mark dotierten Ersten Preis. 
Insgesamt 115 Goldschmiede und Juweliere aus 
dem In- und Ausland hatten sich an dem für 
Ringe und Ohrschmuck in Gold und Edelsteinen 
ausgeschriebenen Wettbewerb beteiligt. 


Es wurden... 


fe) Dr. Heinrich Reclam, Verleger; Prof. Dr. 
Rene Schubert, Internist, Allergieforscher, 
Gerontologe. 


65 Prof. Dr. Wolfgang Schoedel, Physiologe, 

Direktor der Medizinischen Forschungs- 
anstalt der Max-Planck-Gesellschaft in Göttin- 
gen; Wolfgang Lukschy, Schauspieler; Prof. Dr. 


Herbert Herbig, Chirurg; Prof. Dr. Siegfried 
Koeppen, Internist (Elektromedizin, Elektro- 
pathologie). 


70 Professor Erna Berger, Kammersängerin 

(Koloratursopran), Gesangspädagogin; Pro- 
fessor Rudolf Hartmann, Opernregisseur, Gene- 
ralintendant i.R. der Staatsoper München; Prof. 
Dr. Ernst Schneider, Unternehmer, Wirtschafts- 
politiker, Präsident des Deutschen Industrie- und 
Handelstages, Kunstsammler; Prof. Dr.-Ing. Wolf- 
gang Triebel, Direktor des Instituts für Baufor- 
schung Hannover; Hofrat Professor Heinrich Reif- 
Gintl, Direktor der Wiener Staatsoper; Johannes 
Jänicke, Bischof i. R. der evangelischen Kirche der 
Provinz Sachsen; Prof.Dr. Gert Taubmann, Phar- 
makologe; Prof. Dr. Anton Antweiler, katholi- 
scher Religionswissenschaftler; Professor Herbert 
Butterfield, englischer Historiker. 


75 Prof. Dr. Ernst von Hippel, Völkerrechts- 

lehrer, Rechtsphilosoph; Prof. Dr. Werner 
Lüttge, Gynäkologe, Röntgenologe; Dr. Hubert 
Tigges, Touristik-Pionier, Verleger, Reiseunter- 


nehmer; Prof. Dr. Wilhelm Herschel, Arbeits- 
rechtslehrer. 
8 Prof. Dr.-Ing. Henrich Focke, Flugzeug- 


konstrukteur, Erfinder des Hubschraubers; 
Prof. Dr. Hans W. Eppelsheimer, Bibliothekswis- 
senschaftler, Gründer und Direktor i. R. der Deut- 
schen Bibliothek in Frankfurt/Main; Hofrat Prof. 
Dr. Ernst Lothar, österreichischer Regisseur, 
Schriftsteller, Prälat Prof. Dr. Albert Lang, ka- 
tholischer Theologe; Prof. Dr. Joachim Kirchner, 
Bibliothekswissenschaftler (Zeitschriftenkunde); 
Hermann Thimig, Wiener Burgschauspieler. 


85 Prof. Dr. Dr. h.c. Egon Wellesz (Oxford), 
österreichisch-englischer Musikwissen- 
schaftler und Komponist; Professor Arthur Rother, 


Dirigent, Generalmusikdirektor i. R. der Deut- 
schen Oper Berlin; Prof. Dr. Hans Muthesius, 
Sozialpolitiker. 


90 Ferdinand Richard Wilm, Goldschmied, 
Ehrenpräsident der Deutschen Gesellschaft 


Winter in 


Bayern 


Das ist Bayern im Winter: 
Bergbahnen, Skilifte, Übungshänge und 
Abfahrtspisten, Rodel- und Eislauf- 
bahnen, Eisstockschießen und Curling, 
geräumte Spazierwege, Hallenbäder, 
Kurmöglichkeiten, beste Hotellerie und 
Gastronomie, kulturelle und gesell- 
schaftliche Veranstaltungen. 


Das sind die Landschaften: 
Oberbayern — Allgäu mit Kleinwalser- 
tal — Bayerischer Wald — Oberpfälzer 
Wald mit Steinwald — Fichtelgebirge — 
Frankenwald — Bayerische Rhön. Ko- 
stenloser Prospekt: „Bayern im Winter“. 
40 Farbbilder, 23 Informationskarten; 
200 Ortstexte durch 


Landesfremdenverkehrsverband Bayern e.V. 8 München 15, Sonnenstr. 10/1Il, Tel. 553372 
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Meter lange, ausschließlich für den Motorverkehr 
bestimmte Hängebrücke ist mit einem Mittel- 
spann von 600 Metern und einer Durchfahrtshöhe 
von 42 Metern die größte Hängebrücke Europas. 
Die Baukosten betrugen 125 Millionen Mark. 


Ein Erdgas-Kraftwerk mit einer Leistung von 
500 000 kW wollen die Hamburgischen Electrici- 
tätswerke an der Süderelbe bei Moorburg mit 
einem Kostenaufwand von rund 200 Millionen 
Mark errichten. 


Einen Preis von 20 000 Mark hat der Bundesver- 
band der deutschen Ziegelindustrie e. V., Bonn, 
Schaumburg-Lippe-Str.4, für Bauten ausgeschrie- 
ben, die in den letzten fünf Jahren fertiggestellt 
und für die vorherrschend Ziegel und Ziegelbau- 
stoffe verwendet worden sind. Architekten bis 
zum Alter von 40 Jahren können Zeichnungen 
und Fotos bis zum 15. Januar 1971 einsenden. 


Der letzte Schaufelraddampfer auf dem Missis- 
sippi, die 44 Jahre alte „Delta Queen“, ist trotz 
zahlreicher Proteste außer Dienst gestellt worden, 
weil das Schiff mit seinen hölzernen Aufbauten 
den neuesten Sicherheitsvorschriften nicht mehr 
entsprach. 


Das erste Gasturbinen-Handelsschiff der Welt, 
die 23000 Tonnen tragende „Euroliner“, ist in 
Emden vom Stapel gelaufen. 

Mit 1001 Kilometer in der Stunde hat der ehema- 
lige Astronaut Gary Gabelich mit seinem Gas- 


Mein Mann ist Diabetiker 


und darf trotzdem Süßspeisen essen. 


Erfreulicherweise gibt es 
den Diabetiker-Zucker SIONON 
„zuckersüß” zum Süßen von 
Gebäcken, Marmeladen, süßen 
Speisen usw. SIONON „zucker- 
süß” ist koch- und backbestän- 
dig, hatMasse, Gewichtund alle 
küchentechnischen Eigenschaf- 
ten wie normaler Haushaltszucker. 


SIONON „zuckersüß” wird insulinunabhängig ver- 
wertet und in den empfohlenen Mengen nicht auf die 
BE angerechnet. 


SIONON „zuckersüß” ist auch ein wertvolles Diä- 
tetikum bei Leber-, Gallenleiden und zuckerfreier Diät. 
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turbinenauto „Blue Flame“ auf dem Salzsee von 
Utah (USA) einen neuen absoluten Geschwindig- 
keits-Weltrekord aufgestellt. Der alte Rekord 
stand auf 967 Kilometer in der Stunde. 


Als erster Hafen im Mittelmeer erhielt Porto 
Torres auf Sardinien eine künstliche Löschinsel, 
an der Supertanker mit bis zu 300 000 Tonnen an- 
legen und ihre Ölladung über eine vier Kilometer 
lange Unterwasserpipeline in die Bunker der 
größten privaten Chemiefabrik Italiens pumpen 
können. 


Auf ein vermutlich größeres Ölvorkommen ist ein 
Bohrtrupp des britischen Mineralöl-Konzerns BP 
in der Nordsee ungefähr 180 Kilometer vor der 
schottischen Küste in etwa 3000 Meter Tiefe ge- 
stoßen. 


Kur und Reise 


Ein Heil- und Ferienzentrum mit 3000 Betten soll 
in den nächsten drei Jahren bei Bad Sachsa im 
Südharz gebaut werden. Das von dem Berliner 
Architekten Professor Mattern entworfene Pro- 
jekt sieht bei einem geschätzten Kostenaufwand 
von 155 Millionen Mark neben einem Kurhotel 
mit Thermalbädern und medizinisch-therapeu- 
tischen Einrichtungen unter anderem ein Ferien- 
hotel, Appartementhäuser, Boutiquen, Freizeit-, 
Kur- und Gesellschaftsräume, ein Restaurant und 
ein Caf& sowie ein Hallenschwimmbad vor. 
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Unter der Marke TEVIO-DIÄT gibt es auch SIONON- 
gesüßte Schokoladen, Pralinen, Gebäcke, Konfitüren, 
Desserts, Fruchtsirupe, Pfefferminz, Fruchtbonbons 
u.a. Achten Sie darum beim Einkauf auf die Marke 
TEVIO-DIÄT mit dem Goldband. 

SIONON - seit über 40 Jahren als Diabetiker-Zucker 
bewährt - ist ein Zuckeraustauschstoff derin der Natur 
vorkommtundaussonnengereiftemMaisgewonnenwird. 

AuchinÖsterreich und vielen anderen europäischen 
Ländern erhältlich. 

Orig.-Packg. SIONON „zuckersüß” 200g DM2,20und 
500 g DM 4,80 erhalten 
Siein Apotheken, 
Drogerien und 
Reformhäusern. 


Was Sie als Eltern 
wissen Müssen, 


wenn Sie Kinder 


in der Schule haben, 
„Elternblatt“ 


Als offizielles Organ der 
Elternschaften in vielen 


Bundesländern ist 
N a C S n C n „Elternblatt“ Sprachrohr, 
Informationsorgan und 
zugleich Bindeglied 


zwischen Eltern, Lehrern und Schülern. 


Jede Ausgabe der monatlich erscheinenden Zeitschrift „Elternblatt“ bietet Ihnen: 


1. Informationen zur Bildungspolitik 6. Neue Ergebnisse der 

2. Praktische Hinweise für pädagogischen, psychologischen und 
konkrete Mitarbeit in der Schule soziologischen Forschung 

3. Berichte über die Arbeit 7. Forderungen für dieSchule von morgen 
der Elternbeiräte, Lehrervertretungen 8. Unterrichtung über moderne Lehr- 

und Schülervertretungen und Lernmittel 

4. Beispiele fruchtbarer 9. Beiträge aktiver Schüler 
Zusammenarbeit zwischen Eltern, 10. Einen informativen aktuellen 

Lehrern und Behörden Presse-Spiegel mit wichtigen 

5. Einblicke in die Probleme der Lehrer Nachrichten für die Elternarbeit 


„Elternblatt“ ist unentbehrlich für alle verantwortungsbewußten und kritischen Eltern, 
die ihre Rechte und Pflichten kennen und wahrnehmen wollen. 


Bitte an Westermann Verlag, 33 Braunschweig, a Vorz ugsange bot 


Vorzugs-Bestellschein he ä i 
9 | Wenn Sie hier abonnieren, haben Sie 

Ja, ich möchte regelmäßig durch „Elternblatt“, R R as 

die aktuelle Zeitschrift für Serge Schule, drei wesentliche Vorteile: 

informiert sein und bestelle ............ Abonnements 


| 1. Das neueste „Elternblatt“ 
zur Einführung kostenlos. 
2. 6,60 DM Ersparnis im Jahr! 
Monatlich nur 1,45 DM. 
| (Das Einzelheft kostet 2,— DM.) 

3. Als Willkommensgabe den Sonder- 
| druck „Die Rechte und Pflichten 
| 


zum verbilligten Abonnementspreis von je 1,45 DM 

im Monat einschließlich Versandkosten. (Ersparnis 

im Jahr gegenüber dem Einzelheftpreis 6,60 DM.) 

Die Abonnementsgebühren werden jährlich berechnet. | 
Für jedes Abonnement zur Einführung kostenlos vorab 
die neueste Ausgabe „Elternblatt“ sowie der 
Sonderdruck „Die Rechte und Pflichten der Eltern“. 


Name 


der Eltern“. 


Beruf 


SEE \ Elternblatt 


Straße Zeitschrift für Elternhaus und Schule 


Besseres 
von Gutem 
unterscheiden 


nn 


SCHLOSS 


WACHENHEIN 


RIESLING 
Fan me; mc s De uud 


DEUTSCHER SER] 


Schloss Wachenheim Sekt 


Ein harmonischer Dreiklang, 
der Sektkenner begeistert: 
Erlesene Grundweine, 
garantierte Flaschengärüung, 
vollendete Reife. 


Sektkellerei Schloß Wachenheim AG 6706 Wachenheim/Weinstraße 


m Neuerscheinungen 1970 
pinz Farbdia-Reihen - Filme 
Arbeitstransparente 
Geographie — Himmelskunde— Biologie — 
Medizin— Geschichte — Kunst — Wirtschaft 


Ausführliche Kataloge und Prospekte kostenlos 
V-DIA-VERLAG GMBH - 69 HEIDELBERG . ABT.W 


Flug über Heide, Moor 
und grüne Berge 
Niedersachsen, Nordhessen, 
Ostwestfalen. Von Karl Krolow. 
120 Seiten, 48 ausschließlich 
farb. Luftaufnahmen. 16,80 DM. 


Westermann-Verlag 
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Vor etwa fünf Millionen Jahren sei ein Gebirge 
in der Gegend des heutigen Gibraltar soweit ab- 
getragen gewesen, daß Atlantikwasser durch eine 
schmale, nach und nach zur Meeresstraße erwei- 
terte Öffnung in das Mittelmeerbecken eindrin- 
gen konnte. Diese Verbindung zum Atlantik sei 
nicht mehr unterbrochen worden. 


Der Bau einer dritten Diagnostik-Klinik nach 
dem Vorbild der amerikanischen Mayo-Klinik ist 
nach Wiesbaden und Osnabrück nun auch für Bad 
Wiessee am Tegernsee vorgesehen. Nach den Plä- 
nen des Gemeinderats soll die Klinik 130 bis 180 
Betten erhalten und von einer gemeinnützigen 
Trägergesellschaft finanziert werden. 


Auf jüdische Einwanderer in Amerika lange vor 
der Entdeckung durch Kolumbus weist nach Auf- 
fassung des Archäologen Cyrus Gordon von der 
Brandeis-Universität in Waltham (Mass.) eine vor 
85 Jahren im Bat Creek (Tennessee) entdeckte 
Grabinschrift in kanaanitischer Schrift hin, deren 
Entzifferung ihm jetzt gelungen ist. Der Forscher 
leitet daraus die Hypothese ab, daß Juden vor 
den Verfolgungen durch die Römer nach den Nie- 
derlagen von 70 und 132 n. Chr. aus dem Nahen 
Osten in das heutige Amerika eingewandert seien. 


Drei neue Höhlen mit vorgeschichtlichen Fels- 
malereien sind während der letzten zwei Jahre 
in Spanien bei Ribadesella (Asturien), nördlich 
Burgos und südlich Albacete entdeckt worden. In 
der Höhle „Ojo Guareno“ bei Burgos sind außer- 
dem acht bisher noch nicht bekannte Spezies der 
Höhlenfauna gefunden worden. 


Universitäten und Hochschulen 


Die sechste bayerische Landesuniversität ist mit 
einem Studienzentrum für Hochschuldidaktik und 
einem für alle Fachbereiche obligatorischen, auch 
Nichtabiturienten zugänglichen „Kontaktstudium“ 
in Augsburg eröffnet worden. Bis 1975 soll sie zu 
einer Gesamthochschule ausgebaut werden und 
15 000 Hörer aufnehmen. 


Die zweite Universität des Landes Rheinland- 
Pfalz ist in Kaiserslautern (Naturwissenschaften) 
und Trier (Geisteswissenschaften) eröffnet wor- 
den. 


Das Strahlenzentrum der Universität Gießen, mit 
einem Kostenaufwand von 50 Millionen Mark in 
sechsjähriger Bauzeit errichtet und in seiner tech- 
nischen Ausstattung ohne Beispiel in Europa, ist 
seiner Bestimmung übergeben worden. Es steht 
Arbeitsgruppen aller Fakultäten zur Verfügung. 


Das erste Institut für die Pädagogik der Natur- 
wissenschaft in Deutschland ist an der Universi- 
tät Kiel eingeweiht worden. Mit gegenwärtig 30 
wissenschäftlichen Mitarbeitern und 35 weiteren 
Angestellten sollen neue Zielsetzungen und Lehr- 
methoden erarbeitet werden, mit deren Hilfe der 
naturwissenschaftliche Unterricht verbessert wer- 
den kann. 


In Venedig und Florenz gleichzeitig wurde die 
Internationale Kunstuniversität (UIA) eingeweiht. 
Das von Stiftungen und privaten Mäzenen finan- 
zierte Institut soll in vier Monate dauernden 


DAS GUTE BUCH ——— 


Neuerscheinung 
ÄAGYPTISCHE KUNST 
von Hanss-Wolfgang Müller. 48 Textsund 
220 Bildseiten, Format 21 x 27 cm, 
Leinen 39, - DM 
Band 4 der Reihe „Monumente alter 
Kulturen‘. Eine Materialsammlung, wie 
sie in dieser Breite, Druckqualität und 
Preislage sonst nicht zu finden ist. 


UMSCHAU VERLAG - FRANKFURT/M. 


Neuerscheinung 
UMSCHAU-JAHRBUCH 1971 
Herausgegeben von der Redaktion der 
Zeitschrift „UMSCHAU in Wissenschaft 
und Technik“. 318 Seiten mit 4 farb. und 
27 schwarzweißen Fotos. Ln. 26,- DM 
Ein Sammelband mit 22 besonders ins 
struktiven Aufsätzen üb. zukunftweisens 
de Leistungen der Naturwissenschaften 

und Tednik. 


UMSCHAU VERLAG - FRANKFURT/M 


Drei 


bis dreieinhalb Millionen Mark Umsatz 


Neuerscheinung 
EUROPÄISCHES KUNSTHANDWERK 
Band II: Gotik - Spätgotik 
v. Heinrich Kohlhaussen. 55 Seiten Text, 
8 farbige und 147 schwarzweiße Fotos, 
Format 21x27 cm, Leinen 38,— DM 
Spitzenleistungen des spätmittelalters 
lihen Kunsthandwerks. Die Abbils 
dungen wurden ausvielen bedeutenden 
Sammlungen zusammengetragen. 


UMSCHAU VERLAG -» FRANKFURT/M. 


Neuerscheinung 
ERFORSCHUNG DES MEERES 
320 Seiten mit 23 Aufsätzen internatiors 
nal bekannter Wissenschaftler, 8 Fotos 
und zahlr. Zeichnungen, kart. 21,80 DM 
Neue Erkenntnisse über Küstenschutz, 
Hafenbau, maritime Meteorologie, 
Meerwasserverschmutzung, Nahrung 
aus dem Meer, Sandbewegung, Vorhers 
sage des Seeganges etc. 


UMSCHAU VERLAG - FRANKFURT/M. 


Neuerscheinung 
EUROPÄISCHE BAUKUNST 
Band I: Romanik — Band IV: Barock 
Texte von G. Edelmann bzw. K. Gerstens 
berg. Je Band 48 Seiten Text sowie 8bzw. 
16 farb. und 171 bzw. 188 schwarzweiße 
Abb. Form. 21x27 cm, Ln. Je Bd. 28,- DM 
Eine neue Reihe, die zahllose Vergleichss 
möglichkeiten bietet. 1971 erscheinen 
die letzten beiden Bände. 


UMSCHAU VERLAG : FRANKFURT/M. 


DAS GROSSE BUCH DER KUNST 


568 Seiten, 176 ganzseitige Farbtafeln, 
370 Textabbildungen. 5000 Stichwörter, 
Leinen 62.— DM 


Die umfassende Kunstgeshichte 
des Abendlandes in moderner 
lexikalischer Form. 


WESTERMANN BRAUNSCHWEIG 


Mit den Dreharbeiten soll, wenn die Finanzierung 


wurden auf dem vierten Kölner Kunstmarkt er- 
reicht, der 35 000 Besucher anzog. Etwa 250 000 
Besucher brachten dem freien „Neumarkt der 
Künste“ einen Umsatz von annähernd einer hal- 
ben Million Mark. 


In Paris wurde eine Ausstellung von Gemälden 
des Malers Oscar Epf eröffnet. Hinter diesem 
Pseudonym verbirgt sich der erfolgreiche anglo- 
irische Romancier Lawrence Durrell („Justine“). 


Österreichische Graphik der Gegenwart wird bis 
zum 20. Dezember in der Wiener Albertina ge- 
zeigt. Anschließend werden bis März etwa 300 
druckgraphische Blätter Rembrandts und seiner 
nächsten Umgebung aus den Beständen des Mu- 
seums ausgestellt. 


Für 830 000 Mark wurde im Londoner Auktions- 
haus Christie eine 700 Jahre alte, 20 Zentimeter 
hohe chinesische Vase aus der Sung-Periode ver- 
steigert. Bei einer Auktion im Jahre 1953 hatte 
sie 21 000 Mark erbracht. 


Film 


Schönbergs Zwölftonoper „Moses und Aron“ will 
der unabhängige Produzent und Regisseur Jean- 
Marie Straub verfilmen. Zur Übernahme der 
musikalischen Leitung hat sich der Brüsseler Ge- 
neralmusikdirektor Michael Gielen bereiterklärt. 


bis dahin gesichert ist, im Frühjahr 1971 südlich 
von Rom begonnen werden. 


Einen Beethoven-Farbfilm, der ausschließlich 
Aufnahmen von Originaldokumenten zeigt und 
für dessen Musikaufnahmen international be- 
kannte Dirigenten, Solisten und Orchester ver- 
pflichtet wurden, hat der Produzent und Regis- 
seur Hans Conrad Fischer nach einem Drehbuch 
von Erich Kock (Köln) in einjähriger Dreharbeit 
fertiggestellt. Die Uraufführung findet am 15. De- 
zember im New Yorker Lincoln Center, die euro- 
päische Erstaufführung am Tag darauf in der 
Royal Festival Hall in London statt. Eine Fern- 
sehfassung in zwei Teilen strahlte das Deutsche 
Fernsehen bereits am 27. und 29. November aus. 


In ein Filmmuseum soll der im Krieg schwer 
beschädigte barocke Potsdamer Marstall umge- 
wandelt werden. 


Der Große Preis der Internationalen Mannhei- 
mer Filmwoche in Höhe von 10000 Mark wurde 
zu gleichen Teilen den Erstlingsspielfilmen „La 
fin des Pyren&es“ von Jean Pierre Lajournade 
und „Omnia vincit Amor“ von Georg Lehner zu- 
gesprochen. Fünf Filme erhielten den „Filmduka- 
ten“ und 1500 Mark: „Befejezetlenuel“ von Judit 
Vas (Ungarn), „Reinlichkeitserziehung“ von der 
KI-Filmgruppe Berlin, „Syn“ von Ryszard Cze- 
kala (Polen), „Times for“ von Stephan Dwoskin 


K U R P FA L Z der deutsche Spitzensekt 


Keine Tankgärung, nur Flaschengärung, langjährige 
Lagerung, allerhöchste Bekömmlichkeit. 
KURPFALZ-Sekt für Kenner 


Rasse stecktim 
Kurpfalz Sekt 
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Preislisten durch: Kurpfalz Sektkellerei AG, 672 Speyer 


FRANZOSISCHE GRAPHIK DES 
XX. JAHRHUNDERTS 
184 S. m. 79 Abb., davon 32 mehrf., u. 
40 Künstlerporträts mit Biographie. 
Leinen 68,- DM 
Dieser nobel ausgestattete Band gibt 
einen Querschnitt durch einen der reizz 
vollsten Bereihe der Kunst unseres Jahrs 
hunderts. 


BELSER VERLAG, STUTTGART 


DAS JAHR IM BILD 1970 


DAS JAHR IM BILD erscheint zum zwölfs 
ten Mal. Jedes Jahr in größerer Auflage. 
Das ist kein Wunder, denn DAS JAHR 
IM BILD ist ein beliebter Geschenk» 
band, der — Jahr für Jahr gesammelt — 
eine Chronik des Zeitgeshehens von 
bleibender Aktualität ist. 112 Seiten. 
240 Pressefotos. Chronik. DM 14,80 


——— DAS GUTE BUCH—— 


Roger Passeron 


Franz Josef Heyen 
KAISER HEINRICHS ROMFAHRT 


156 $., 37 Doppelbildtafeln vierfarbig, 

Kunstpergament im Schuber, 48,- DM 

Eine mustergültige Faksimileausgabe des 

Balduineums, der einzigen zeitgenössis 

schen Bilddarstellung aus der Zeit der 
Kreuzzüge. 


BOLDT VERLAG - BOPPARD 


Leo Novrup 
DIE STORCHIN LUDWIG 
Die wahre Geschichte von einem Stord, 
der nicht mehr fliegen kann und im Nors 
den überwintern muß. Er findet ein wars 
mes Zuhause. Eines Tages gesellt sich 
ein anderer Storh zu Ludwig, und es 
stellt sich heraus, daß Ludwig eine Störs 
chin ist. 64 Seiten. Farbfotos. 
Ab 8 Jahren DM 9,80 


CARLSEN VERLAG - 2057 REINBEK CARLSEN VERLAG - 2057 REINBEK 


Wilfried Strik-Strikfeldt 
GEGEN STALIN UND HITLER 
Ein spannend zu lesendes Erinnerungss 
buc. Der Autor hatan der Seite General 
Wlassows den russishen Freiheitskampf 
von Anfang an bis zum tragishen Uns 
tergang miterlebt. 1970, 288 Seiten, mit 
Fotos, Leinen 25,- DM 
v. HASE & KOEHLER / MAINZ 


Hans Freyer 


GEDANKEN ZUR 
INDUSTRIEGESELLSCHAFT 
Bisher unveröffentlichte Arbeiten Profess 
sor Hans Freyers über das Phänomen der 
Technik und der Industrialisierung. 1970, 
216 Seiten,Leinen 25,- DM 


v. HASE & KOEHLER / MAINZ 


Hans Thümmler - Herbert Krefl 
WESERBAUKUNST 
IM MITTELALTER 
2925.(215 Bildt.) 23x27 cm, Ln. 58.- DM 
Die deutsche Kunstlandschaft der 
Romanik und Gotik an der Weser, dar 
gestellt in meisterlihen Aufnahmen 
und einer angemessenen Würdigung. 
Ein wertvolles Gegenstück zu 
„Die Weserrenaissance*. 


VERLAG C. W. NIEMEYER - HAMELN 


MENSCHHEITSTRAUME 
Visionen verändern die Wirklichkeit 
312 5., Großform., viele Fototaf., farb., 
Umscdl. 21 DM. Jungk, Löbsac, Siefarth, 
Jungblut....:13 Fachleute rollen die Ges 
schichte der Menscheitsträume (vom 
Traum von der Madt bis zum Traum 
vom Frieden) auf und stellen die Frage 
nach der Zukunft dieser Erde. 


SCHWANN VERLAG DUSSELDORF 


Adolf Oehlen 
ASTRONAUTENLATEIN 
Raumfahrt, wie sie keiner kennt. Garan- 
tiert ohne Vorwort von Wernher von 
Braun. Dafür mit 13 SciencesFictions 
Stories von Jo Pestum. (112 Seiten, 
Leinen, 9,80 DM.) Für alle Freunde und 
Gegner der Raumfahrt. Diese Cartoons 
sollten Sie sih und allen ihren Freunden 

schenken! 


SCHWANN VERLAG DUSSELDORF 


Neil Armstrong, Edwin E. Aldrin, 
Michael Collins 
»WIR WAREN DIE ERSTEN !« 
456 Seiten mit 33 Abbildungen, davon 
6 in Farbe. Mit einem Nachwort von 
Arthur €. Clarke. Leinen 25,—- DM 
Ein faszinierendes historisches 
Dokument. Der authentische Bericht 
der Männer, die als erste die Obers 
fläche des Mondes betraten. 


VERLAG ULLSTEIN BERLIN 
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Wilfrid Blunt 


KONIG LUDWIG Il. v. BAYERN 
Mit einem Beitrag von M. Petzet:König 
Ludwig Il. und die Kunst. 264 S. mit 54 

Farbtaf. und 98 Abb. Ln. 34,— DM 
Die neueste Biographie des Märchenkös 
nigs, souverän geschrieben, verbindet 
die Vorzüge desausführlihen Lebensbe; 
rihtes mit der Abbildungsfülle eines 

ausgesprochenen Bildbandes. 


PRESTEL VERLAG » MUNCHEN 


Robert Jungk (und 12 Autoren) Hilde Gauthiers,Pilters 


ATSCHANA - DAS HEISST DURST 
Forschungsreise ins Nomadenland 
220 S., Großform., vieleFototaf., vierfarb. 
Umsahl. 15,80 DM. Als Zoologin im Aufs 
trag der UNESCO allein in endloser Wüs 
ste, wochenlang Gast bei den geheimniss 
vollen Kamelnomaden, in Forschungsars 
beit den Kamelherden nad... . Eine 
charm. Frau schildert das gr. Abenteuer. 


SCHWANN VERLAG DUSSELDORF 


Robert Jungk/Werner Filmer (Hrsg.) 


TERRASSENTURM UND 
SONNENHUGEL 
Internat. Experimente für die Stadt 2000 
17x24 cm, 1608., 150Fotos, vieleZeichn., 
vierf. Jam. Umschlag, 18,80 DM. Dieses 
hocakt. Sachb. entstand in Zus.arb. m.d. 
TV-Teams der WDRsSendereihe „Models 
le fürd. Zukunft‘. Dokument. z. Thema: 
Wie und wo leben wir morgen? 


SCHWANN VERLAG DUSSELDORF 


Eugen Shuhmacer 
»ICH FILMTE 1000 TIERE« 
376 Seiten mit 63 mehrs und 16 eins 
farbigen Abbildungen auf 48 Tafel, 
seiten. Leinen 25,- DM 
Der weltbekannte Tierfotograf schils 
dert in diesem reich bebilderten 
Band seine Erlebnisse auf der Suche 
nach seltenen Tieren 
in sieben Erdteilen. 


VERLAG ULLSTEIN BERLIN 


Bruno Fritsch 
DIE VIERTE WELT 
Modell einer neuen Wirklichkeit 
19,80 DM 


Prof. Fritsch zeigt in diesem Buch statt 
simpler Klisheebilder ein realistisches 
Modell der Welt von morgen und übers 
morgen. 
DEUTSCHE VERLAGS+ANSTALT 


Wolf Schenke 
MIT CHINA ALLEIN 
Aufzeihnungen aus entscheidenden 
Jahren 1939 — 47 
Leinen, 296 Seiten und 16 Bildseiten mit 
29 Abbildungen, 22, —- DM 


HOLSTEN VERLAG HAMBURG 20 


Ein einzigartiger Erlebnisbericht! 
Jan Yoors 


DIE ZIGEUNER 


272 Seiten. Leinen 26,— DM. 
Jan Yoors lebte zehn Jahre unter Zigeus 
nern, nachdem er sein bürgerliches Els 
ternhaus verlassen hatte. Er schrieb aus 
intimer Kenntnis dieses fesselnde ethnos 
soziologishe Dokument. 


ERNST KLETT VERLAG - STUTTGART 


DAS GROSSE BUCH DER MALEREI 


589 Seiten, 441 farbige Abbildungen, 
404 Textabbildungen, Leinen 62,— DM 


Eine umfassende Sammlung mit 845 der 
schönsten und bedeutendsten Gemälde 
aus den großen Galerien der Welt. 


WESTERMANN BRAUNSCHWEIG 


Horst Müller 
HELDEN ZUM RAPPORT 
Herakles, Siegfried, Johanna v. Orleans, 
Winnetou, JamesBond. 17x24cm, 128S., 
viel Grafik von R. Eschert, Kunstln., farb. 
Umsclag, 12,80 DM. Fünf Helden wers 
den abgeklopft. Wie entstanden ihre 
Mythen? Warum wurden sie gebraudt? 
DiesesBud sollteman vorallem Schülern 
schenken. Es erzieht zur Kritikfähigkeit. 


SCHWANN VERLAG DUSSELDORF 


Manfred von Juterczenko 
NAHOST AM MIKROFON 


Aus der Praxis eines Auslandskorrespons 
denten. 160 Seiten. vieleFototafeln, vier- 
farbiger Umschlag. 12,80 DM. Dieses 
Buch ist jetzt „heiß“ :Ein bekannter Jours 
nalist (Deutschlandfunk) informiert Sie 
gründlih über die Hintergründe des 
Nahost»Konflikts. Politishe Bewußts 
seinsbildung bester Art. 


SCHWANN VERLAG DUSSELDORF 


DAS GROSSE BUCH DER GRAPHIK 
580Seiten, 244 Farbtafeln, 200Textbilder, 


Künstlerlexikon, Register, 
Leinen 62,— DM 


Die wertvollsten Schätze aus 94 bedeu- 
tenden graphischen Kabinetten in aller 
Welt. 


WESTERMANN BRAUNSCHWEIG 


— 


Alfred Jules Ayer, Sprache, Wahrheit und 
Logik. Aus dem Englischen übersetzt und 
herausgegeben von Herbert Herring. 7919 
bis 7922 (Deutsche Erstausgabe) 


Ingeborg Bachmann, Der gute Gott von 
Manhattan. Hörspiel. Nachwort von Otto F. 
Best. 7906 


Cicero, Drei Reden vor Caesar. Für Mar- 
cellus. Für Ligarius. Für den König Deiota- 
rus. Übersetzung, Anmerkungen und Nach- 
wort von Marion Giebel. 7907 (Neuüber- 
setzung) 


Dänische Erzähler der Gegenwart. Eine 
Anthologie. Ausgewählt, übersetzt und ein- 
geleitet von Hanns Grössel. 7935—37 


Gustave Flaubert, Salammbö. Aus dem 
Französischen übertragen von Robert Habs. 
Nachwort von Günter Metken. 1650-54 


John Locke, Gedanken über Erziehung. 
Übersetzung, Anmerkungen und Nachwort 
von Heinz Wohlers. 6147—50 


Daniel Casper von Lohenstein, Sophonisbe. 
Trauerspiel. Herausgegeben von Rolf Tarot. 
8394-96 


Arthur Schnitzler, Anatol. Anatols Größen- 
wahn. Der grüne Kakadu. Mit einem Nach- 
wort von Gerhard Baumann. 8399/8400 


Adalbert Stifter, Nachkommenschaften. Er- 
zählungen. Herausgegeben von Karl Pörn- 
bacher. 7924 


Ludwig Thoma, Moral. 
Akten. 7929 


Komödie in drei 


Christoph Martin Wieland, Hann und Gul- 
penheh. Schach Lolo. Verserzählungen. 
Herausgegeben von Walter Hinderer. 7911 


Erläuterungen und Dokumente zu Gotthold 
Ephraim Lessing, Minna von Barnhelm. 
Herausgegeben von Jürgen Hein. 8108 


je Nummer 1,- DM 
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Chronik der Zeit 


Literatur 


Der Grazer Schriftsteller Wolfgang Bauer erhielt 
den Peter-Rosegger-Preis 1970. Eine weitere Aus- 
zeichnung erhielt der erfolgreiche junge Drama- 
tiker („Change“) mit dem Franz-Theodor-Csokor- 
Preis des österreichischen PEN-Clubs, dessen 
einziger Träger bisher der tschechische Bühnen- 
autor Pavel Kohout war. 


Den „Premio Planeta“, den mit 1,1 Millionen Pe- 
setas (etwa 52000 Mark) höchstdotierten Literatur- 
preis Spaniens, errang in diesem Jahr der 39jäh- 
rige argentinische Nervenarzt Marcos Aguini für 
seinen sozialkritischen Roman „Cruz invertida“, 
der die Geschichte einer spanischen Auswanderer- 
familie erzählt. 


99 seltene Landkarten aus dem Lafreri-Atlas, 
einem zwischen 1533 und 1580 entstandenen italie- 
nischen Kartenwerk, sind neben anderen kostba- 
ren Atlasblättern aus der berühmten Karten- 
sammlung des Freiherrn von Stoss in der Öster- 
reichischen Nationalbibliothek in Wien bei der 
Durchsicht bisher unbeachteter Landkartenpakete 
wiederentdeckt worden. Damit hat sich der Be- 
stand der Nationalbibliothek an Lafreri-Blättern 
von 22 auf 121 erhöht. 


Der Münchner Verlag Johann-Ambrosius Barth, 
dessen Programm vor allem die Gebiete Medizin 
und Psychologie umfaßt, ist von der New Yorker 
Verlagsgruppe Harcourt Brace Jovanovich erwor- 
ben worden. 


Theater 


Das Ballett „Die Vogelscheuchen“ von Günter 
Grass mit der Musik von Aribert Reimann erwies 
sich bei der Uraufführung in der Deutschen Oper 
während der Berliner Festwochen als außeror- 
dentlich publikumswirksam. Während die Kritik 
vor allem die rhythmischen Finessen und die 
musikdramatischen Effekte der Musik lobte, fand 
die Choreographie (Marcel Luipart) geteilte Auf- 
nahme. 


Nach siebenjähriger Pause hat der englische Er- 
folgsdramatiker Terence Rattigan ein neues 
Schauspiel geschrieben, das im Londoner Royal 
Haymarket Theatre dank einer großartigen Dar- 
stellung der Hauptrolle durch Zoe Caldwell mit 
großem Erfolg uraufgeführt wurde. Mittelpunkt 
des Stückes „A bequest to the nation“ (Ein Ver- 
mächtnis an die Nation) ist die alternde Lady 
Emma Hamilton. 


Als das bisher bühnenwirksamste Stück des Au- 
tors erwies sich Heinrich Bölls Schauspiel „Aus- 


satz“ bei der Uraufführung am Stadttheater 
Aachen. 


„Die Aufgeregten von Goethe“, eine satirische 
Komödie des 36jährigen Schweizer Autors Adolf 
Muschg, der Goethes unvollendetes Komödien- 


westermann 


KUNDENDIENST 


Wenn Sie Ihre „westermann“- 
Kunstdrucke als Wandschmuck 
rahmen wollen, 

liefern wir Ihnen geschmackvolle, sehr preis- 


günstige Wechselrahmen mit schlichter Holzleiste 
oder moderne, rahmenlose Bildhalter. 


Wechselrahmen für Hoch- und Querformat, 
26x36 cm, einzeln je Stück 6,80 DM 
2 und Mehr ...uueu0s nur je Stück 6,00 DM 


Rahmenloser Bildhalter 


30x40 cm, einzeln ............ je Stück 8,00 DM 
2 und mehr u. ws je Stück 7,20 DM 


Wenn Sie Ihre „westermann“-Hefte 
in praktischen Sammeleinrichtungen 
aufbewahren wollen, 


liefern wir Ihnen preiswerte Mappen, Kassetten 
oder Einbanddecken für jeweils 6 Hefte 


Leinen-Einbanddecke mit Register ..... 4,80 DM 
(zum Einbinden durch Ihren Buchbinder) 
Sammelkassette in Juchtenplastik ...... 5,20 DM 


Sammelmappe mit Metallstabheftung .. 5,80 DM 


Wenn Sie die Beilage „Gold, Steine, 
Perlen, Silber“ sammeln, 


können Sie eine praktische Plastik-Sammelmappe 
für 4,80 DM beziehen, in der Sie die Beilagen 
griffbereit geordnet aufheben. 


Alle Preise einschließlich Mehrwertsteuer und 
Versandkosten. Bitte bestellen Sie direkt beim 
Westermann-Verlag, 33 Braunschweig, Postf. 7049. 


[.} 

Sachkartei 
au = = 

für die Schularbeit 
Wenn Sie das Informations- und Anschauungsmaterial 
der gesammelten „westermann“-Hefte immer wieder 
benutzen möchten, sollten Sie die neue „westermann“- 
Sachkartei — jeweils acht Karten DINA6 erfassen in 
jedem Monat die Hauptbeiträge mit kurzer Inhalts- 
angabe und ausführlichem Bildverzeichnis — zusätzlich 
gegen eine geringe Jahresschutzgebühr von 4,60 DM 


für 12 Lieferungen abonnieren. Interessant vor allem 
für Pädagogen und Eltern mit Schulkindern. 


An den Westermann Verlag, 33 Braunschweig, Postf. 7049 
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für die Schularbeit gegen die Jahres-Schutzgebühr von 
4,60 DM, die bei der ersten Lieferung mit spesenfreier 
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unternommen: statt der seit dem „Guten Kame- 
raden“ in den sogenannten „Jahrbüchern für 
Jungen“ dominierenden Stichworte Technik, 
Sport und Abenteuer stehen hier die aktuellen 
Fragen des menschlichen Miteinanders im Vor- 
dergrund. Einer Kosten/Nutzen-Bilanz der Raum- 
fahrt, dem Mondflug und beginnendem Über- 
schallverkehr wird insgesamt nur knapp ein Sech- 
stel der Buchseiten zugestanden („Technische 
Probleme erscheinen lösbar“), der folgende Teil 
„Leben wir menschlich noch in der Steinzeit?“ 
beginnt mit einer Untersuchung über Vorurteile 
und informiert u. a. nach exemplarischer Methode 
über Verhaltensforschung in Afrika, Indianer- 
morde in Brasilien, Kriminalität in den USA und 
- aus der Sicht eines Priesters - über die soziale 
Zukunftsaufgabe der Kirche. 

Denkanstöße zu geben, den ‚Nachholbedarf‘ an 
Humanität ins Blickfeld zu stellen, mit Informa- 
tionen bei der Überprüfung eingefahrener Ge- 
wohnheiten zu assistieren - so ließe sich das Pro- 
gramm dieses Jahrbuchs neuen Stils umschreiben 
und empfehlen. Nur am Rande bleiben Lücken 
im biographischen Anhang anzumerken, bleibt 
den Herausgebern für das nächste Jahr auch bei 
der noch nicht überall überzeugenden Foto-Aus- 
wahl eine glückliche Hand zu wünschen. 


Hans Frevert (Hrsg.), Signal. Das Buch für junge 
Menschen. Signal-Verlag Baden-Baden. 360 S. mit 


zahlr. Abb., Linson 22 DM WerherBaier 


Alpines Schmunzeln 


Der Alpenurlauber, den an der Zugspitze stört, 
daß sie ihm die Aussicht wegnimmt, fehlt in der 
Galerie skurriler Touristentypen. Ansonsten aber 
trug Hans Eckart Rübesamen für seinen ver- 
gnüglichen kleinen Band GEMSENEIER UND 
SALONTIROLER an Anekdoten, Versen, Karika- 
turen, Szenen zusammen, was Amüsantes sich 
über den hochalpinen Tourismus nur finden ließ: 
fensterlnde Preußen, watschenfreudige Bauern- 
buben, pralle Sennerinnen, Gipfelrausch auf säch- 
sisch - eine nicht staubfreie, doch unterhaltsame 
Revue. 


Hans Eckart Rübesamen, Gemseneier und Salon- 
tiroler. Bruckmann Verlag München. 72 S. mit 


44 Abb,., geb. 9,80 DM Horst Becker 


Kalender-Nachlese 1971 


Die hochdekorative Gebrauchsgraphik des Ju- 
gendstils, mit ihren floralen Schwüngen ein so 
wirkungsvolles Accessoire zur Wohnmoderne, 
wird im aufwendigsten Format vom Ackermann- 
Kalender JUGENDSTILPLAKATE präsentiert, 
mit Beispielen von Chöret, Mucha, Steinlen u.a. 
(F. A. Ackermanns Kunstverlag München. 13 Farb- 
tafeln, Format 75 X 45cm, 24,80 DM). Ähnlich 
spiegelt sich die elegante Welt um 1900 von der 
Orientzigarette bis zum Damenfahrrad auch im 
großen Berghaus-JUGENDSTIL-KALENDER 
(Berghaus/Umschau Verlag Frankfurt. 13 Farb- 
tafeln, 69,5 X 42 cm, 26,80 DM). 


erste („Geheimauftrag“, siehe Heft 4/70) eine schon 
verblüffend dichte und exakte Studie über die 
Mechanismen der Indianervertreibung war und 
inzwischen sehr zu Recht mit dem Friedrich- 
Gerstäcker-Preis der Stadt Braunschweig ausge- 
zeichnet wurde. 

Eine ähnliche Einheit aus stilistischer wie sachli- 
cher Präzision wird mit dem zweiten Buch, FEU- 
ERRAUCH UND PULVERDAMPF, nicht voll er- 
reicht, wenn sich allerdings auch hier wieder das 
Prinzip bewährt, in betont dramatische Schilde- 
rungen Zitate aus Originaldokumenten einzuschie- 
ben und so eine oberflächliche Identifizierung der 
wohl vor allem jugendlichen Leserschaft mit den 
porträtierten Faust- und Revolverheroen zu ver- 
hindern. Eines jedoch wird auch bei dieser Schil- 
derung eines Eisenbahnbaus in den siebziger Jah- 
ren des letzten Jahrhunderts deutlich: daß hinter 
den Posen trutziger Männlichkeit das nüchterne 
Kalkül einer ganz und gar materialistisch geson- 
nenen Gesellschaft stand, für die das Faustrecht 
eine Fortsetzung ihrer Geschäftsmethoden mit gar 
nicht so anderen Mitteln bedeutete. Und diese 
Information ist nicht weniger aufschlußreich als 
alle übrigen Auskünfte über Lebensstil und Men- 
talität im Wilden Westen. 


Christopher S. Hagen, Feuerrauch und Pulver- 
dampf. Herder Verlag Freiburg Basel Wien. 236 S., 
Ln. 12,80 DM 


Paul Barz 


In Elsas Spur 


Schon Susanne Hart, Tierärz- 
tin in Nairobi und Frau des 
„Daktari“-Modells Toni Hart- 
hoorn, wußte in ihrem vor 
Jahresfrist erschienenen Buch 
über „Abenteuer mit Daktari“ 
(siehe Heft 11/69) so manches 
von Pippa zu erzählen, der 
halbzahmen Gepardin ihrer 
Freundin Joy Adamson. Nun 
meldet sich die weltberühmte 
Ziehmutter der nicht minder berühmten Löwin 
Elsa selbst zu Wort, widmet ein eigenes Buch 
ihrem Pflegling, den sie 1964 in Obhut nahm. 
Was schon ihre Berichte über das Schicksal ihrer 
Löwin auszeichnete, gibt auch dem Band DIE 
GEFLECKTE SPHINX seinen besonderen Rang, 
denn er bietet nicht nur eine possierliche Tier- 
geschichte wie gehabt, er vermittelt auch Auf- 
schlüsse über das Verhalten von Lebewesen unter 
bestimmten Bedingungen. 

Die Geschichte der Gepardin Pippa ist ein Bericht 
über das Experiment, ein von Menschen aufgezo- 
genes und der Wildnis entwöhntes Raubtier sei- 
ner ursprünglichen Welt zurückzugeben. Die 
Stationen dieses Experiments und schließlich sein 
Gelingen schildert Joy Adamson in einer den 
Überschwang nicht scheuenden und um stilisti- 
sche Finessen unbekümmerten Sprache, die pein- 
lich sein könnte, wäre sie gewollt als Anbiede- 
rungsversuch an den Leser. Doch die Ehrlichkeit 
der Autorin und die immer wieder zu spürende 
Begeisterung bei der Lösung ihrer Aufgabe wi- 
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schen solche Mängel fort, lassen ihr Buch herz- 
lich und spontan erscheinen. 


Joy Adamson, Die gefleckte Sphinx. Aus dem 
Englischen von Ulla H. de Herrera. Hoffmann 
und Campe Verlag Hamburg. 320 S. mit 81 Abb,, 


2 
I DM Rainer Baumann 


Wegweiser zum besseren Farbfoto 


FARB DESIGN 


Schon vor einigen Jah- 
ren ließ Harald Mantes 
Buch über „Bildaufbau“ 
aufmerken: als eines der 
raren Beispiele für eine 
Fotolehre, die über die 
technischen Vorausset- 
zungen hinaus konkret 

. über Gestaltungsmöglich- 
keiten der Kamera orientiert. Mit seinem Werk 
FARB-DESIGN IN DER FOTOGRAFIE setzt 
Mante, Dozent für Fotografie und Fotografik an 
der Werkkunstschule Wiesbaden (siehe auch 
„Farbforum“, Seite 84), den begonnenen Weg in 
Richtung auf eine bewußte Fotografie fort. Goethe, 
Bezold, Chevreul, Hölzel und Itten als seine Leh- 
rer zitierend, analysiert er den Unterschied zwi- 
schen Farbwirklichkeit und Farbwirkung, die 
Farbcharaktere, die Farbklänge und vor allem 
die bildnerischen Wirkungen, die sich aus dem 
Einsatz der Kontraste ergeben: vom Farbton- und 
Helldunkel-Kontrast über die verschiedenen 
Komplementärkontraste bis zu Mengen-, Simul- 
tan- und Qualitäts-Kontrast (reine neben ‚gebro- 
chenen‘ Farbtönen). Sympathischer Verzicht auf 
dogmatischen Anspruch beweist sich in Mantes 
Eingeständnis, daß intuitives Erfassen ganz ohne 
Vorschulung in den Farbgesetzen zum guten Bild 
führen kann. Sympathisch kontrastiert auch seine 
überall klare Sprache mit dem allzu üblichen 
Terminologie-Ehrgeiz der Fotopublizistik, von 
dem Karl Pawek in seinem kurzen Vorwort eine 
‚gelehrte‘ Probe gibt: Fotografie ist „die apper- 
zeptive Verfügbarmachung des Faktischen“. Hät- 
ten Sie’s gewußt? 


Harald Mante, Farb-Design in der Fotografie. 
Eine Farbenlehre. Otto Maier Verlag Ravensburg. 
108 S. mit 73 Farbfotos und 29 Farbgrafiken, Lin- 


son 48 DM Christoph Soltau 


Engagement für den Menschen 


Mit einem Gedicht von Wolf 
Biermann und mit der - ener- 
gisch verneinten - Frage, ob 
das Zeitalter der großen Er- 
findungen vorüber sei, beginnt, 
mit einem anderen Biermann- 
Gedicht und Reportagen über 
die Situation der Jugend in sie- 
ben verschiedenen Ländern, 
darunter die DDR und Israel, 
schließt das nun zum sechsten Mal erscheinende 
Jahrbuch SIGNAL. Seine Herausgeber, unter- 
stützt von einem „Jugendlektorat“, haben den 
weithin gelungenen Versuch eines neuen Weges 
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Außenminister der nun kommunistischen Tsche- 
choslowakei, bis er 1951 verhaftet wurde. 

Sein Buch ICH GESTEHE ist keineswegs eine 
Konfession, sondern die Darstellung der Metho- 
den, mit denen ein Unschuldiger zu einem Ge- 
ständnis gebracht werden kann. Zwei Jahre setzte 
er sich gegen die Anklage zur Wehr, gemeinsam 
mit Rudolf Slansky einer Verschwörergruppe ge- 
gen den Staat angehört zu haben - Jahre des 
äußersten psychischen wie physischen Terrors. 
Seine Schilderung erschüttert und erreicht zu- 
gleich noch mehr als sentimental bestimmtes 
Entsetzen über die Situation eines Menschen: Sie 
informiert auch mit immer wieder verblüffend 
sachlicher Präzision über die Wechselwirkung von 
Aktion und Reaktion bei dem Prozeß einer See- 
lenwäsche, dessen Ungeheuerlichkeit sich wie die 
Umsetzung von Kafkas „Prozeß“ in eine noch um 
vieles grausigere Realität ausnimmt, der Keine 
Literatur mehr beikommt. 

Es sei in diesem Zusammenhang auf ein anderes 
Buch mit ähnlicher Thematik hingewiesen, das 
zwar keine Novität auf dem Büchermarkt, wohl 
aber noch immer jeder Beachtung wert ist. Su- 
sanne Leonhard hatte 1956 mit GESTOHLENES 
LEBEN die Autobiographie eines Schicksals ge- 
geben, dem alle Schrecken des stalinistischen Re- 
gimes während der sowjetischen „Säuberungs- 
welle“ in den dreißiger Jahren widerfuhren. Daß 
dieses von sensationeller Zutat wie von Selbst- 
mitleid freie Buch nun in fünfter, von der Auto- 
rin überarbeiteter Auflage erscheinen kann, 
spricht für die Breite einer Leserschaft, die offen- 
bar auch zu der Auseinandersetzung mit dem 
Grauen bereit ist. 


Artur London, Ich gestehe. Der Prozeß um Ru- 
dolf Slansky. Aus dem Französischen von Willy 
Thaler. Hoffmann und Campe Verlag Hamburg. 
464 S., Ln. 24 DM 


Susanne Leonhard, Gestohlenes Leben. Schicksal 
einer politischen Emigrantin in der Sowjetunion. 
Nicolaische Verlagsbuchhandlung Herford. 636 S., 


DM Rainer Baumann 


Vorbedingungen für den Frieden 


Wenn die Besatzung eines Raumschiffs plötzlich 
mit Fäusten aufeinander losginge, so würde die- 
ses absurde Verhalten gut dem fortdauernden 
Kriegsgezänk auf unserem Planeten entsprechen. 
Die Erkenntnis, daß wir alle Astronauten sind 
und Kooperation für uns lebensnotwendig ist, 
sollte nach Professor Heinz Rolf Lückert Grund- 
gedanke einer ‚Erziehung zum Frieden‘ werden. 
Noch ist freilich eine Planung der an sich selbst- 
verständlichen Zusammenarbeit unentbehrlich, 
mehr noch eine gründliche Beseitigung ihrer mas- 
siven Hindernisse. 

Illusionslose Entscheidungshilfen zu einer Frie- 
denspraxis vermag der Band KRIEG ODER 
FRIEDEN zu geben, der eine Sendereihe des 
Süddeutschen Rundfunks zusammenfaßt, darun- 
ter auch Vorträge von Alexander Mitscherlich, 
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Johan Galtung, Georg Picht u.a. Was Verhaltens- 
forscher, Psychologen, Pädagogen, insbesondere 
die Vertreter der Friedens- und Konfliktforschung 
zu dieser Form der ‚politisch angewandten Wis- 
senschaft‘ zu sagen haben, rückt vor allem „die 
ständige Arbeit aller“ in den Vordergrund, die 
den labilen Friedenszustand immer von neuem 
verwirklichen muß. Die Autoren beleuchten die 
Aggressionsneigung des Menschen und die Ver- 
meidbarkeit von Konflikten ebenso wie den Rü- 
stungswettlauf und die Chancen internationaler 
Friedensbemühungen. Besonders deutlich wird in 
diesem gedanklichen Panorama, wie entscheidend 
der Abbau ideologischer und Klischeeschranken 
zur Vermeidung stereotyper Gewaltlösungen bei- 
tragen kann. 

Die Avantgarde der aktuell engagierten Friedens- 
forscher, die sich nicht mit Konzeptionen begnü- 
gen und mit einer Veränderung der friedlosen 
Wirklichkeit Ernst machen wollen, kommt im 
Band FRIEDENSFORSCHUNG UND GESELL- 
SCHAFTSKRITIK der neuen Reihe „Hanser - 
Umweltforschung“ einprägsam zu Wort. Ihre trotz 
‚linker‘ Denkkategorien gut lesbaren Beiträge be- 
tonen die Verflechtung der Gewaltandrohungs- 
und Abschreckungspolitik mit überholten wirt- 
schaftlichen und imperialistischen Motivationen. 
Den konstruktivsten Ansatz bietet Theodor Eberts 
Analyse der „Sozialen Verteidigung“, des mit ge- 
waltlosen Aktionen argumentierenden Wider- 
stands gegen Repressionen, der sich in bestimm- 
ten Konstellationen als unbezwinglich erwiesen 
hat. Die Solidarität, die etwa norwegische Lehrer 
bei ihrer Kampagne gegen das Quisling-Regime 
erprobten, brach die erste Bresche in den Macht- 
apparat. Zu begrüßen wäre es, wenn diese prak- 
tische Erforschung friedenstiftenden Vorgehens 
stärker an Boden gewinnt, da für abstrakte Plan- 
spiele die Zeit längst erfüllt ist. 


Johannes Schlemmer (Hrsg.), Krieg oder Frieden. 
Wie lösen wir in Zukunft die politischen Kon- 
flikte? Nach einer Sendereihe des „Studio Heidel- 
berg“. R. Piper & Co. Verlag München. 240 S., 
Paperback 12,80 DM 


Dieter Senghaas (Hrsg.), Friedensforschung und 
Gesellschaftskritik. Reihe Hanser - Umweltfor- 
schung. Carl Hanser Verlag München. 224 S., Pa- 


Derkack 3,4 DM Robert Salomon 


Authentisch Wilder Westen 


Es scheint nunmehr endgültig an der Zeit, die Ab- 
bildungen nordamerikanischer Kolonisationsge- 
schichte a la Hollywood für immer in jene Regio- 
nen zu verweisen, in denen unter anderem auch 
Horrorstoffe, Operetten und der Großteil aller 
Kriminalromane ihre legitime Heimat haben: in 
das Niemandsland der Phantasie also. Ihre Rolle 
als quasi-dokumentarische Zeugnisse psychologi- 
scher und soziologischer Verhältnisse und Verhal- 
tensweisen wäre damit frei für die sachlichen 
Darstellungen einer auch ohne romantischen Ver- 
putz interessanten Epoche. Eine solche Darstellung 
versucht der deutsche Far-West-Experte Christo- 
pher S. Hagen mit seinen Büchern, von denen das 


Colin Clair 


Schwanengesang und anderer Aberglauben 


Jahrhundertelang glaubte man, der Schwan singe 
vor seinem Tod; daher die Bezeichnung Schwanen- 
gesang für eine Abschiedsrede. Plinius, der große 
Kompilator, war einer der ersten, der diesen Aber- 
glauben in Abrede stellte, und zwar auf Grund 
eigener Beobachtung. Er schreibt: „Einige sagen, der 
Schwan singe kläglich, bevor er stirbt; zu Unrecht, 
wie mir scheint, hat mir doch die Erfahrung mit 
mehreren Tieren das Gegenteil gezeigt.“ 

Mögen auch noch so viele Autoren gewußt haben, 
daß der Höckerschwan Cygnus olor in Wirklichkeit 
keine „süße Melodie mit sterbender Zunge singt“, so 
war die Vorstellung doch zu schön, um fallengelassen 
zu werden. Möglicherweise verwechselten die anti- 
ken Schriftsteller den Höckerschwan mit dem Sing- 
schwan, aber es hieße doch die dichterische Freiheit 
über Gebühr beanspruchen, wollte man den Schrei 
des letzteren als eine „süße Melodie“ bezeichnen. 
Konrad von Megenberg scheint keine Zweifel an der 
Echtheit der Geschichte vom Schwanengesang gehabt 
zu haben, schreibt er doch in seinem Naturbuch: „Er 
weiss von natur sein tod vor / und singet frölich ehe 
das er gestirbt ... Wann der todt kompt so fleucht 
er des todtes pein in dem hirn mit seinem süssen 
gesang.“ 

Gessner äußert sich zum Thema Schwanengesang 
ausführlicher: „Man schreibt / spricht Albertus / dass 
diese vögel im Hyperborischen Gebirge den sengern 
nachsingen. Aber in diesen landen / als man gewiß- 
lich erfahren hat / singt der Schwan nicht dann auß 
schmertzen und leid / welches man mehr ein jamer- 
gesang dann ein süsse melodey nennen mag. Oppia- 
nus sagt / daß sie sehr lieblich singen / als wenn man 
schwäglen und harffen brauchte. Diß thun sie am 
morgen frü vor der sonnen auffgang / damit sie zu 
stiller zeit desto baß gehöret werden. Sie singen auch 
an den gestaden def meers / wo sie nicht die unge- 
stüme desselbigen verhindert / dann zu derselbigen 
zeit mögen sie ihren gesang selbst kaum hören. Sie 
vergessen auch deß gesangs im alter nicht / welcher 
doch dennzumal schwächer ist dann in der jugend / 
dieweil sie ihren halß nicht mehr auffrichten / und 
ihre federn außstrecken können. Denn nemen sie deß 
westwinds war / so sie jetzt lahm in beinen und un- 
vermöglich sind. Wenn er sterben wil so suchet er 
ein heimlich ort / da jn kein vogel höre singen / da- 
mit jun andere sdiwaucn / su cıwaı ualıe darbey / 
nicht kläglich darunder singen wenn sie an gleiches 
end gedencken. So er sterben wil / singt er kläglich / 
so er vorhin ein feder in sein hirn gestrochen hat. 
Plato sagt / dz er nit von leid / sondern von freud 
singe: darumb da jnen der todt nahe ist / dieweil 
sie jre untödtlichkeit wissen / und daß sie zu jrem 
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Apolline fahren. Diß ist auch die meinung Pythagore 
gewesen / daß sie nemlich ein untödtliche seel heben. 
Darumb vergleicht Volterranus den Schwanen der 
seel eines frommen manns / welcher mit frewden 
stirbt.“ 

Schwanenlegenden gibt es vor allem in nördlichen 
Ländern im Übermaß. Die beliebteste davon ist die 
Geschichte vom Schwanenmädchen, das sich mit Hilfe 
eines Zaubermantels aus Schwanenfedern je nach 
Wunsch in einen Menschen oder einen Schwan ver- 
wandeln kann. Nach einer irischen Legende wurde 
Fionnuala, die Tochter des Königs Lir, von der bö- 
sen Aoife, dessen zweiter Frau, in einen Schwan 
verwandelt und dazu verurteilt, auf den Flüssen und 
Seen Irlands zu schwimmen, bis die Glocken des 
Himmels ihren Geist aus der Welt abberiefen. 

In der klassischen Mythologie nahm Nemesis nach 
einer zyprischen Legende auf der Flucht vor Zeus 
die Gestalt eines Schwanes an und ließ ein Ei fallen, 
woraus Helena hervorging. Eine der bekanntesten 
Geschichten der griechischen Mythologie ist diejenige 
von Leda, der Gattin des Tundareos, des Königs 
von Sparta. Sie wurde von Zeus in Gestalt eines 
Schwanes umworben und gebar ihm die Dioskuren 
- die Zwillinge Castor und Polydeuces. 

Im Jahr 1440 stiftete Friedrich II. von Brandenburg 
einen Ritterorden, genannt den Orden vom Schwan, 
zu Ehren von Lohengrin, dem berühmten Schwanen- 
ritter aus dem germanischen Sagenkreis. Der Orden 
löste sich im 16. Jahrhundert auf, doch in England 
überlebte er auf den Wirtshausschildern „Zum wei- 
ßen Schwan“. Solche Benennungen sollen anfänglich 
zu Ehren von Anna von Cleve, der verstoßenen 
Gattin Heinrichs VIII., erfolgt sein, in deren Hei- 
matland der Orden in großer Blüte stand. 


Schwäne also singen nicht vor ihrem Tod, Kroko- 
dile weinen keine Tränen, aber den Vogel Rock gab 
es wirklich - gründlich belehrt Colin Clairs Besti- 
arium UNNATÜRLICHE GESCHICHTEN über 
mancherlei Absonderlichkeiten in imaginärer wie 
tatsächlicher Fauna und spart auch Werwölfe und 
Seeschlangen nicht aus. Gern läßt man sich diese 
Lektionen erteilen, so unterhaltsam wurden sie auf- 
bereitet. Und wo für Worte die Aufnahmebereit- 


schaft der Phantasie erschöpft ist, helfen zeitgenös- 
sisihe Illnsıratiunen nach als Zeugnisse skurrilen 
Vorstellungsvermögens. 


Colin Clair, Unnatürliche Geschichten. Ein Besti- 
arium. Aus dem Englischen von Gret Ziswiler. 
Atlantis Verlag Zürich Freiburg/Breisgau. 232 S. 
mit 50 Zeichnungen, Ln. 19,80 DM P.B. 


sind die ergänzenden Schwerpunkte des Gedan- 
kenaustauschs, an dem sich so prominente Namen 
wie Pascual Jordan, Melvin Calvin, Adolf Port- 
mann u.a. beteiligen. Jedenfalls würde es sich 
lohnen, die Suche nach kosmischen Nachbarn im 
Raum innerhalb der nächsten 30 Lichtjahre fort- 
zusetzen - der Entfernung, die ein Signal während 
eines Menschenlebens überbrücken kann. 


Heinz Haber, Brüder im All. Die Möglichkeit des 
Lebens auf fremden Welten. Reihe „Öffentliche 
Wissenschaft“ der Deutschen Verlagsanstalt Stutt- 
gart. 136 S. mit zahlr. farb. Abb., Linson 19,80 DM 


Johannes Schlemmer (Hrsg.), Sind wir allein im 
Kosmos? Möglichkeit und Bedingungen außer- 
irdischen Lebens. 11 Vorträge nach einer Sende- 
reihe des „Studio Heidelberg“. Piper-Paperback. 
R. Piper Verlag München. 180 S., 9,80 DM 


Ernst Kühn 


Die Welt von morgen in uns 


Auf die Frage, welche Art von Literatur unserem 
Gegenwartsbewußtsein am ehesten entspricht, 
würde der Psychologe antworten: Science Fiction 
- und zwar von der Art, wie sie Jürgen vom 
Scheidt in der Anthologie DAS MONSTER IM 
PARK zusammengestellt hat. Trotz irreführenden 
Titels und Schutzumschlags ist dieses Buch eine 
der gescheitesten, weil thematisch einleuchtend- 
sten Sammlungen des Genres. Nicht um eine Vor- 
wegnahme technischer Sensationen oder Reisen 
zu anderen Sonnensystemen geht es ja dem heuti- 
gen Leser, sondern um Bewußtseinsschulung und 
-erweiterung. Da liegt es nahe, einmal den Um- 
kreis der Zukunftsphantasien in Beziehung auf 
unser ‚inneres Universum‘ abzuschreiten und die 
Szenen einer gänzlichen Verwandlung der ge- 
wohnten Existenz als Seelenschauspiel durchzu- 
erleben. 

Die 18 Erzählungen internationaler Autoren, von 
der ersten Kurzgeschichte des 18jährigen Wern- 
her von Braun bis zur kosmisch-religiösen Ein- 
heit bei Arthur C. Clarke, steigern sich stufen- 
weise und abwechslungsreich ins noch Unerfah- 
rene. Neben bewährten Namen wie Brian Aldiss, 
Clifford D. Simak, Herbert W. Franke, Josef 
Nesvadba verdienen drei deutsche Nachwuchs- 
talente Aufmerksamkeit: Wolfgang Jeschke, Wal- 
ther Erwes und der Herausgeber selbst, der im 
Nachwort auch die psychologische Brücke zu 
Drogenerfahrungen und Meditation schlägt. Die 
Erlebnisse in anderen Welten werden dann un- 
versehens zu Abenteuern im Unbewußten, das 
Bewußtsein selbst zur Nabelschnur zwischen in- 
nerem und äußerem Weltraum. Als Ertrag der 
brillanten Unterhaltung erfahren - gleichsam 
nebenbei - die großenteils noch unterschätzten 
Könner unter den Zukunftsschreibern ihre Legi- 
timation:! als Führer in Neuland des menschlichen 
Inneren, das auch von uns nicht gefahrlos betre- 
ten werden kann. 


Jürgen vom Scheidt (Hrsg.), Das Monster im Park. 
18 Erzählungen von Wernher von Braun bis Ar- 
thur C. Clarke. Nymphenburger Verlagshandlung 
München. 224 S., Ln. 19,80 DM 

Peter Schraud 
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Zum ewigen Krieg 


„Der Krieg ist ein Spiel, seine Regeln zeugen von 
höchster Weisheit“ - Regeln freilich, an die sich 
nur der Sieger hält. Die Glorifizierung der ent- 
fesselten Kriegsmaschinerie durch die anonyme 
Person des genialisch-hemmungslosen „Fürsten“ 
treibt die bizarrsten Blüten - wie sie allerdings 
noch durch Ereignisse in Gegenwart und jüngster 
Vergangenheit eher in den Schatten gestellt wer- 
den. Seine ANWEISUNGEN FÜR EINEN LIEB- 
HABER DES KRIEGES gibt der schwedische 
Journalist Carl Henrik Svenstedt in einer ein- 
dringlichen Kombination von falschem „Vater- 
land-Volk-Sieg“-Pathos und leidenschaftslos re- 
ferierten Einzelheiten über Scheußlichkeiten der 
Massenvernichtung. 

Die Chronik des „Fürsten“ und seiner glorreichen 
Armee im permanenten Kriegszustand, der mit 
allen Waffengattungen jede Weltgegend überzo- 
gen hat, ist in Wahrheit die Bankrotterklärung 
der zivilisierten Menschheit, zeigt ihren Miß- 
brauch der Ideale und ihre sprachliche Schizo- 
phrenie. Krieg ist Krieg - bezeugen lapidar die 
korrekt wiedergegebenen Tableaux des Toten- 
tanzes, und kein Melodram. In seiner stilistischen 
Vielschichtigkeit - Groteskes neben Entsetzlichem, 
technische Angaben neben Schwärmerei - tastet 
diese Prosa alle Varianten des organisierten Tö- 
tens ab und vermittelt schon in ihrer sprachlichen 
Widersprüchlichkeit, daß es für Krieg keine 
Rechtfertigung gibt. 


Carl Henrik Svenstedt, Anweisungen für einen 
Liebhaber des Krieges. Bilder und Aufzeichnun- 
gen gewidmet unserer Armee. Aus dem Schwe- 
dischen von Hilda von Born-Pilsach. Mit 8 Radie- 
rungen von Hans Schweizer. Benziger Verlag 


Köln. 116 S., Ln. 14,80 DM Raben Salsmon 


Wenn Kafka harmlos wird 


Man hat es dem Filmregisseur 
Costa Gavras verübelt, daß er 
nach seinem „Z“-Film über das 
griechische Gewaltregime nun 
einen weiteren über den Stali- 
nismus in der Tschechoslowa- 
kei inszeniert hat. Wer aller- 
dings zu feinsinnigen Unter- 
scheidungen zwischen Diktatur 
und Diktatur nicht bereit ist, 
wer ideologische Vorzeichen 
für kein Alibi inhumaner Methoden hält, wird 
in Costa Gavras’ Verhalten weniger Opportunis- 
mus sehen als vielmehr ein Symptom für den 
Umstand, daß sich Terror gegen den einzelnen 
am Beispiel eines jeden totalitären Staatsgefüges 
darstellen läßt. Zumal, wenn der Terror keine 
Fiktion ist, sondern das persönliche Erleben eines 
Menschen. Im Fall des Gavras-Streifens heißt die- 
ser Mensch Artur London, war linientreuer Kom- 
munist seit seinem vierzehnten Lebensjahr, 
kämpfte in Spanien auf republikanischer Seite, 
wurde in den vierziger Jahren stellvertretender 


Artur London 


Ich gestehe 


Der Prozeß um Rudolf Slansky 
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und Gestaltung her etwas Nichtwiederholbares 
geschaffen wurde, wirken offenbare Unzulänglich- 
keiten um so störender. 


Arnold Toynbee (Hrsg.), Auf diesen Felsen. Das 
Christentum - Grundlagen und Weg zur Macht. 
Schroll Verlag Wien - München. 367 S. mit 543 


großenteils farb. Abb., Ln. 98 DM Brüno Gsell 


Das alte Bild der Welt 


Auf einem von Alter bräunlichen Kartenblatt 
dem vom Holzstock oder der Kupferplatte ge- 
druckten Namen eines Ortes zu begegnen, der 
mit der eigenen Lebens- oder Familiengeschichte 
verknüpft ist: auch solche private Perspektive 
trägt zu der Faszination bei, die von alten Land- 
karten auf viele Menschen ausstrahlt, selbst wenn 
im Vordergrund die Freude am schönen, ‚dekora- 
tiven‘ Blatt oder, seltener, das Interesse an seiner 
historischen Deutung steht. Empfehlenswerter 
Vorzug des neuen Buches KARTENKUNST UND 
KARTENTECHNIK - VOM ALTERTUM BIS 
ZUM BAROCK aus dem Schweizer Hallwag Ver- 
lag: seine zwei Autoren, jeder ein prominenter 
Experte seiner Disziplin -— Rudolf Kinauer ist 
Direktor der einzigartigen Kartensammlung der 
Österreichischen Nationalbibliothek, Georges 
Grosjean Dozent für Kultur- und Wirtschaftsgeo- 
graphie an der Universität Bern -, werden diesen 
beiden Aspekten gerecht, dem künstlerischen wie 
dem kartographisch-wissenschaftlichen. Eine 
exemplarische Auswahl kostbarer alter Karten- 
blätter belegt einmal den Stilwandel vom Holz- 
schnitt und der gemalten Einzelkarte zu den alle- 
gorisch-reichen Kupferstichen des Barock, zum 
andern aber spiegelt sie augenfällig den langen 
Weg von einem idee-haften, mythisch-religiösen 
Weltverständnis zur wissenschaftlich exakten 
Vermessung des Planeten. Die Fülle der geogra- 
phischen, kartographischen, biographischen Fak- 
ten, die sich so zu einer Kulturgeschichte des Kar- 
tenbildes zusammenschließt, wirkt dabei dank 
der engen Verschränkung von Text und Bild nir- 
gends ermüdend - im Gegenteil ist auch für eine 
erste genauere Bekanntschaft mit diesem Genre 
kartographischer Gebrauchskunst kaum eine bes- 
ser geeignete Einführung denkbar. 


Georges Grosjean / Rudolf Kinauer, Kartenkunst 
und Kartentechnik vom Altertum bis zum Barock. 
Verlag Hallwag Bern und Stuttgart. 144 S. mit 
66 Tafeln, davon 24 farbig, Ln. 42,- DM 


Michael Neumann 


Psychoanalyse unseres Jahrhunderts 


Es ist leicht, unser desorientiertes und zwiespälti- 
ges Gegenwartsgefühl als Krankheitsbild abzutun 
und - je nach politischem oder ideologischem 
Standpunkt - einen bösartigen Erreger für die 
Misere verantwortlich zu machen. Eine echte, un- 
beeinflußte Diagnose des gegenwärtigen Krisen- 
zustands aber muß nicht nur die äußerlichen 
turbulenten Zeitereignisse, sondern auch die viel- 
fältigen seelischen Strömungen, die Verdrängun- 
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gen und Zwangsreaktionen analysieren - 
einer Therapie ganz zu schweigen. 
FORTSCHRITT UND REVOLUTION als die 
Grundkräfte unseres Jahrhunderts untersucht 
Robert Waelder, der 1967 verstorbene, in die USA 
emigrierte Wiener Psychoanalytiker und Sozio- 
loge, dessen Standardwerk „Die Grundlagen der 
Psychoanalyse“ bereits in deutsch vorliegt. Die 
Überwindung der Natur durch die Technik und 
der Kampf der Niedrigen gegen Höhergestellte 
erweisen sich als Vorgänge ähnlicher psychischer 
Dynamik, und es ist ungemein aufschlußreich, 
diese Bewegungen von einem den Extremen ent- 
rückten Standpunkt aus zu betrachten und den 
Verlauf der neueren Geschichte als Kräftespiel 
analytisch zu deuten. Diagnose und Prognose sind 
nicht von Wunschdenken getrübt, die desillusio- ' 
nierenden Schlußfolgerungen mit zwingender 
Klarheit abgeleitet. Da aber eine Bewegung erst 
zum Stillstand kommt, wenn sie auf ein Hindernis 
trifft, erweist sich das Buch als taugliches Instru- 
ment für die Lenker der Ereignisse, Zweckmäßig- 
keit oder Unzweckmäßigkeit ihrer Maßnahmen zu 
erkennen. 


von 


Robert Waelder, Fortschritt und Revolution. Aus 
dem Amerikanischen von Erwin Brauer. Ernst 
Klett Verlag Stuttgart. 400 S. Efalin. 28,- DM 


Peter Schraud 


Nicht nur auf unserem Planeten 


Am Ende seines Buches BRÜ- 
DER IM ALL bringt Professor 
Heinz Haber einen anschauli- 
chen Vergleich, wie unwahr- 
scheinlich ein Zusammentref- 
fen gleichzeitiger intelligenter 
Kontakte über die unvorstell- 
baren Entfernungen im Welt- 
all hinweg sein muß. Daß aber 
| allein in unserer ‚heimatlichen‘ 
Milchstraße Tausende von Planeten höheres Leben 
entwickelt haben könnten, schafft ein Verbunden- 
heitsgefühl der fast unbegrenzten Möglichkeiten. 
Vor allem durch den hervorragenden Bildteil 
wird auch dem Laien das komplexe Zusammen- 
spiel der Lebensentstehung anschaulich, dessen 
Vorbedingungen am irdischen Beispiel demon- 
striert werden. Überraschend zeigt sich in den 
verschiedenen Beweisgängen auch gewissermaßen 
die Kostbarkeit des Lebensguts: Weder ein zu 
kalter noch zu heißer, zu schwerer oder zu trok- 
kener Himmelskörper kann es beherbergen, und 
der erstaunliche Stufenbau seiner Höherorgani- 
sation erweist sich als verwundbar und zugleich 
um andere Wege selten verlegen. Andererseits 
muß die folgerichtige Entwicklung nicht bei uns 
stehenbleiben! 

Das Für und Wider der Forschermeinungen, aber 
auch eine beginnende Solidarität der irdischen 
Spezies kommt sehr schön in der aus dem „Stu- 
dio Heidelberg“ übernommenen Diskussion SIND 
WIR ALLEIN IM KOSMOS? zum Ausdruck. Le- 
ben unter Extrembedingungen, die Entwicklung 
der Intelligenz und die technischen Vorausset- 
zungen einer Reise zu anderen Sternsystemen 


Brüder im All 


bedingte, sollte Aufgabe eines heutigen Biogra- 
phen sein. Marcel Brion jedoch, Autor des Ban- 
des, beschränkt sich auf eine konventionelle 
Schilderung aus der Totale des lediglich berich- 
tenden Historikers, stilistisch abgewogen, reich 
an Fakten und kaum einen Satz lang ermüdend, 
doch eben auch unverbindlich in der Perspektive. 
Das übrige besorgen die ausgezeichneten Farb- 
und eindrucksvollen Schwarzweißaufnahmen: 
Was der Text noch an unbequemen Details ent- 
halten mag, geht unter in dieser Flut schöner 
Bilder, und man stellt sich gar nicht erst die 
bange Frage, warum wohl Machtmenschen so oft 
in ihrem privaten Bereich Zuflucht gerade bei 
den Künsten suchen und dabei die hervorragend- 
sten Mäzene abgeben. Die Antwort allerdings 
könnte wiederum den Genuß an diesem so statt- 
lichen, so wohlgeratenen Band trüben, und so 
bleiben Zweifel, wo man doch gern uneinge- 
schränkt applaudiert hätte. 


Marcel Brion, Die Medici. Eine Florentiner Fa- 
milie. F. A. Brockhaus Verlag Wiesbaden. 215 S. 


mit 157 Abb., Ln. 58 DM Christian Mengden 


Am Beginn das Handwerk 


„Allem Leben, allem Tun, al- 
ler Kunst muß das Handwerk 
vorausgehen“ - Goethes im 
‚ Zeitalter der automatisierten 
Fließbandfertigung kaum noch 
beherzigenswerte Maxime 
wäre ein geeignetes Leitwort 
für Heinrich Kohlhaussens 
Handbuch EUROPÄISCHES 
KUNSTHANDWERK, das - auf drei Bände an- 
gelegt - in der von Harald Busch herausgegebe- 
nen Buchreihe „Monumente des Abendlandes“ 
erscheint. 
Was Kunsthandwerk ist, definiert der Verfasser, 
eine der bedeutendsten Fachautoritäten Europas, 
im ersten Band, der die vorromanische und ro- 
manische Epoche zwischen dem 6. und dem 12. 
Jahrhundert behandelt: „Früher schuf der Mensch 
mit seiner Hände Arbeit, eben dem Handwerk, 
alle Geräte seines Bedarfs. Und da er keine Mühe 
scheute, um das denkbar Beste zu schaffen, war er 
stetig bestrebt, seiner Hände Werk zu bereichern, 
zu verfeinern, es im Einklang mit dem Zweck 
künstlerisch zu veredeln. Er schuf somit, Hand 
und Geist gleicherweise ins Spiel bringend, das 
Kunsthandwerk.“ 
Wie groß die so vollbrachte Leistung und wie 
unermeßlich reich der Beitrag des Kunsthand- 
werks zur Kultur der Vergangenheit gewesen ist, 
davon können nur zufällig erhaltene Reste eine 
unvollkommene Vorstellung geben. „Denn unfaß- 
bar sind Größe und Umfang dcs Ycrlustes“ durch 
Verfall, aber auch durch Vernichtung aus Besitz- 
gier, Zerstörungslust oder Gleichgültigkeit. Trotz 
solcher Einschränkung gelingt es Kohlhaussen an 
175 Beispielen handwerklicher Kunst aus Gold, 
Silber, Edelsteinen, Perlen, Glas, Holz, Elfenbein, 
Leder und Keramik, aufgenommen in Öffentlichen 
und privaten Sammlungen Europas und Ameri- 


EUROPÄISCHES 
HANDWERK 
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kas, von dem außerordentlichen Einfallsreichtum, 
dem hochentwickelten technischen Geschick und 
von der Gestaltungskraft der unbekannten Werk- 
leute im frühen Mittelalter einen lebendigen Be- 
griff zu vermitteln. 


Heinrich Kohlhaussen. Europäisches Kunsthand- 
werk. Band 1: Vorromanik/Romanik. In der Reihe 
„Monumente des Abendlandes“. Umschau Verlag 
Frankfurt am Main. 194 S. mit 175 Abb., davon 6 


farbig: In. 2 DM Hans Haveland 


Die Stunde des Christentums 


Den Weg aus der Viel- 
falt ‚christlicher‘ Über- 
zeugungen zu der Gestalt 
selbst zu finden, die von 
sich gesagt hat „Ich bin 
der Weg“ - das wird dem 
Zeitgenossen doch am 
ehesten durch ein Ver- 
ständnis der besonderen 
Elementarkräfte der 
Heilsbewegung ermög- 
; licht. Aber wer könnte 
den aufgeschlossenen Laien wirkungsvoll hin- 
einversetzen in das gewaltige Umfeld der römisch- 
hellenistisch-jüdischen Kulturströmungen, aus 
deren Mitte in vielerlei Metamorphosen sich die 
christliche Botschaft erhob, „ganz sicher einer der 
Schlüssel zum Schicksal der Menschheit“? Kein 
Geringerer als Arnold Toynbee, erklärter reli- 
giöser Agnostiker, übernahm die Aufgabe, diesen 
einmaligen Ursprung, eingebettet in die histori- 
sche Konstellation, allgemeinverständlich darzu- 
stellen. Unterstützt von einem internationalen 
Gelehrtenteam aller Bekenntnisse entstand das 
großzügige, in der Bildausstattung einzigartige 
Werk AUF DIESEN FELSEN, das den Vorzug 
hat, fundierte wissenschaftliche Details aus Kul- 
tur- und Religionsgeschichte, Archäologie, Sozio- 
logie und Philosophie in einem grandiosen Mo- 
saik-Gesamtbild aufgehen zu lassen. 
Die Beziehung zu den rivalisierenden jüdischen 
Sekten, der Einfluß der hellenistischen und asia- 
tischen Welt, die Kämpfe zwischen Judenchristen 
und Heidenchristen, die Diskussion des Erlö- 
sungsgedankens und die Ketzerbewegungen, Ver- 
folgung und staatliche Privilegierung - all diese 
Zusammenhänge tun der Besonderheit, dem Er- 
eignis einer neuen persönlichen Bindung zwischen 
Mensch und Gott keinen Abbruch, lassen vielmehr 
den aufnahmebereiten Boden für die dynamische 
Ausbreitung des ‚Reiches Gottes‘ erkennen. Ein- 
drucksvoll sind die Bildbeispiele des künstleri- 
schen Impetus, eines die Formgrenzen sprengen- 
den Aufbruchs ins Geistige. Vor allem die Fülle 
von Malcrcien aus dem vorderasiatischen und 
arabischen Raum war in dieser Reichhaltigkeit 
noch nicht zu sehen. 
Wenn der Schroll-Verlag seine erfolgreiche Ko- 
produktion mit Thames & Hudson, London, fort- 
setzt, wäre es nur zu empfehlen, in die Überset- 
zung derart hochqualifizierter Texte erheblich 
mehr zu investieren. Gerade wenn von Inhalt 


Christfest in der Erinnerung 


Seit der Münchner Christkindlmarkt auch nicht 
mehr ist, was er einmal war, die Wachszieher, 
Zinngießer und Krippenschnitzer fast ausnahms- 
los ihren Platz geräumt haben, geht man in die 
weithin berühmte Krippensammlung des Bayeri- 
schen Nationalmuseums, um noch einmal dem un- 
verstellten, naiv-märchenhaften Glanz, der welt- 
frohen und zugleich innigen Frömmigkeit der 
alpenländischen Weihnacht zu begegnen. Einige 
der schönsten, teils unter Palmen, teils unter 
deutschem Winterwald, in Holz oder Wachs dar- 
gestellten Krippenszenen der Christgeburt und 
des Dreikönigsfestes, mit Rokokoengeln und Ti- 
roler Alphirten, finden sich nun auch in dem 
Schau- und Lesebuch, das Günter Goepfert im 
Süddeutschen Verlag unter dem Titel ALPEN- 
LÄNDISCHE WEIHNACHT herausgegeben hat. 
Ein offenbar vorzüglicher Kenner der österrei- 
chisch-oberbayerischen Heimatliteratur, hat Goep- 
fert Erinnerungen und Anekdoten, Erzählendes 
und Lyrisches, barocke Predigten, alte Weih- 
nachtslieder und Szenen aus Weihnachtsspielen 
zusammengetragen. Für die Stunden der Stille, 
aber auch zum Vorlesen für die Kinder, die ein 
ganz anderes Weihnachten kennen, kommt dieses 
sichtbar mit Sorgfalt bereitete Weihnachtsbuch 
gerade richtig. 


Günter Goepfert, Alpenländische Weihnacht. 
Texte aus Oberbayern, Österreich, Schwaben, 
Schweiz und Südtirol. Süddeutscher Verlag Mün- 
chen. 130 S. und 24 Farbtafeln, geb. 19,80 DM 


Werner Baier 


Roms ‚vergessene‘ Lehrmeister 


Wie viele, die heute von der 

Denn sie Toskana oder vom Tyrrheni- 

ENFEN deten schen Meer sprechen, sind sich 

Er wohl der Herkunft dieser Na- 

| I. r men bewußt? Jenes Volk, das 

sich selbst Rasenna nannte, bei 

FR den Griechen Tyrrhenoi oder 

Fifder x Tyrsenoi, bei den Römern 
die 1 asung NV h > h F a 

emes 1 Etrusci oder Tusci hieß, ist 

Luz % | auch heute noch, da Archäolo- 

"Droemer % Knaur % 


gen und Historiker längst seine 
eminente Rolle im Werdeprozeß der abendländi- 
schen Welt rekonstruiert haben, von einer Aura 
der Tragik und des Rätsels umdämmert, und nicht 
zu Unrecht stellt Werner Keller in seinem neuen 
Buch DENN SIE ENTZUÜNDETEN DAS LICHT 
eingangs fest, es hätten „allzu lange und allzu 
sehr - vom frühen Mittelalter an - Hellas und 
Rom im Brennpunkt des historischen Interesses 
gestanden“. 

Man mag darüber streiten, ob es dem bestseller- 
bewährten Autor („Und die Bibel hat doch recht“, 
„Und wurden zerstreut unter alle Völker“) gelun- 
gen ist, den programmatischen Anspruch seines 
jüngsten Werkes (Untertitel: „Die Lösung eines 
Rätsels“) völlig stichhaltig einzulösen. Denn we- 
der auf die noch immer umstrittene Frage der 
Herkunft der Etrusker noch auf die Probleme der 
Sprachentschlüsselung hat er neue Antworten 
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parat, und nur für die italische Halbinsel ist die 
Behauptung der kulturellen Priorität zu vertre- 
ten: das „Licht“ der mediterranen Kultur wurde 
von den Etruskern zwar früher als in Rom, ja 
auch in Rom selbst von den Etruskern entzündet, 
aber doch nicht eher als in der griechisch-myke- 
nischen Welt. Die imponierende Leistung Kellers: 
einmal mehr schlägt er mit seiner aus zehnjäh- 
riger Arbeit entstandenen Etrusker-Geschichte 
die Informationsbrücke zwischen Spezialistentum 
und Öffentlichkeit. Von den frühen Gräberfunden 
über die etruskische Montanindustrie („Das erste 
Wirtschaftswunder im Westen“) bis zum zivilisa- 
torischen Inventar ihrer Städte vergegenwärtigen 
seine Schilderungen so anschaulich und fakten- 
reich das wirtschaftliche und soziale Panorama 
der untergegangenen Kultur, daß der Leser auf 
seiner nächsten Italienreise hinter den Zeugen 
des römischen Imperiums immer wieder etruski- 
sche Schatten entdecken wird - nicht nur in der 
Toskana, sondern selbst auf dem römischen Fo- 
rum, das der Etrusker Tarquinius Priscus ebenso 
wie den Circus maximus angelegt hat. Und wie 
eine aktuelle Warnung an die Adresse des mo- 
dernen Europa liest sich im zweiten Teil des 
Buches die Geschichte der Niederlagen, in denen 
etruskischer Partikularismus dem römischen 
Herrschaftswillen zum Opfer fiel, bis die „Lehr- 
meister Roms“ nicht nur militärisch total besiegt, 
sondern auch kulturell nahezu restlos absorbiert 
waren. 


Werner Keller, Denn sie entzündeten das Licht. 
Geschichte der Etrusker - die Lösung eines Rät- 
sels. Droemer Knaur München/Zürich. 416 S. mit 
130 Abb. und Karten, Zeittafel, Lit.-Verz. und 


Register, Ln. 24 DM Yarnerünler 


Eine schöne Familie 


Manche Bücher er- 
freuen, manche är- 
gern den Leser, man- 
che setzen ihn auch 
in Verlegenheit. Es 
mag sonderbar klin- 
gen, daß ausgerech- 
net eine so gediegen 
aufbereitete und 
eigentlich doch pro- 
blemlose Publikation 
wie der Band DIE 
MEDICI zu dieser 
letzten Kategorie ge- 
hören kann, doch eben weil er so gediegen, so 
rundum problemlos geriet, ließ er den Rezen- 
senten ein wenig ratlos zurück. Denn die Medici 
- das war nicht nur einst eine sehr berühmte 
florentinische Familie, das ist zugleich auch das 
Etikett für eine an Spannungen und Abgründen 
nicht eben arme Epoche, und nicht zufällig ent- 
stammten gerade diesem Klan zwei der übelsten 
Frauengestalten in der französisch-italienischen 
Geschichte. Nun aufzuzeigen, was daran für die 
Moderne noch bedeutsam sein kann, welche so- 
ziale Struktur etwa Aufstieg und Macht der Sippe 


MÄRCEL BRION 


MEDICI 


Eine Florentiner Familie 


Lorenz Westenrieder 


Essen und Trinken in München 


Die Konsumtion von Lebensmitteln ist in München 
ganz übermäßig groß. Sie ist in manchen Artikeln 
nicht allein verhältnismäßig, sondern auch Stück- 
weiße größer als in Berlin; ja sie ist, welches man 
kaum glauben wird, in einigen Artikeln verhältniß- 
mäßig größer als in Wien. 

Man wird finden, daß die Konsumtion von Rind- 
vieh in München der in Wien ohngefähr gleich 
kommt; und also viel größer ist als in London oder 
Berlin. Die Konsumtion von Kälbern ist nicht al- 
lein verhältnißmäßig viel größer als in Wien, denn 
München verspeiset 30,500 Kälber, und Wien nur 
53,500 Kälber; sondern sie ist auch stückweise grö- 
ßer als in Berlin, denn Berlin braucht nicht völlig 
29,800 Kälber. Die allerungeheuerste Verschieden- 
heit aber ist im Geflügel und in den Eyern. 

Am allerärgsten ist es bey der Konsumtion von 
Eyern, indem Berlin damals mehr als dreymal so- 
viel Menschen als München hatte, und kaum den 
12ten Theil so viel Eyer verzehrte als München, so 
daß im Ganzen verhältnißmäßig in Berlin kaum 
der 40ste Theil der Eyer gegessen wird, den die 
Einwohner von München herunterschlucken. Fast 
möchte man Druckfehler in den Listen vermuthen; 
und doch sind sie wohl richtig. Die ungeheure 
Menge von Mehlspeisen, Fastenspeisen und Kuchen, 
mit denen sich die Einwohner von München so voll 
stopfen, verursacht diesen so übermäßigen Ge- 
brauch. Dagegen, wenn man die Konsumtion der 
Hülsenfrüchte, der grünen und getrockneten Ge- 
müse, der Gartenfrüchte und besonders des Obstes 
von Berlin und München vergleichen könnte, so 
würde die verschiedene Speisungsart an beiden Or- 
ten sehr in die Augen fallen. Die Konsumtion der 
Butter ist verhältnismäßig in München immer noch 
weit stärker als in Berlin; indessen der Summa nach, 
hat Berlin gerade noch einmal so viel Butter ge- 
braucht als München. Dieß scheint sich mit der un- 
geheuren Verschiedenheit der Verzehrung von 
Eyern nicht zu reimen, da gewöhnlich bey allem 
Gebrauch der Eyer auch Butter gebraucht wird. 
Aber man muß bedenken, daß in Berlin sehr viel 
Butter zu Brodte gegessen wird, welches in Mün- 
chen, so wie in dem ganzen südlichen Deutschland 
und der Schweiz, fast gar nicht geschiehet. 

Bey den Fischen, welche in München, so wie in allen 
katholischen Orten an den Fasttagen ungemein viel 
verbraucht werden, findet sich auch, daß dem Ver- 
kaufpreise nach, das kleine München mehr als drey- 
mal so viel verzehrt als das große Berlin. Indessen 
ist auch dabey zu merken, daß in Berlin in der fisch- 
reichen Spree innerhalb der Stadt sehr viel Fische 
gefangen werden, die in der Liste nicht stehen. 
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Das gebraute Bier kann ich nicht vergleichen, wie 
ich gern gethan hätte; denn in Berlin werden die 
Gebräude nach der Winspelzahl des verbrauten 
Getraides, und in München nach der Anzahl der 
gebrauten Eimer berechnet. Ich zweifle gar nicht, 
daß Berlin auch hierinn von München sehr weit 
übertroffen wird, zumal, da auch in Berlin verhält- 
nißmäßig das Trinken des Weins viel gemeiner ist 
als in München. Es giebt in Berlin sehr viele Haus- 
haltungen im Mittelstande, die gar kein oder doch 
höchst wenig Bier verbrauchen; und bey ganz ge- 
meinen Mannspersonen macht der Gebrauch des 
Brandweins, und besonders bey gemeinen Weibs- 
personen der Gebrauch des Kaffee, daß Bier weniger 
gebraucht wird. Es ist bekannt, daß in Baiern alle 
Stände Bier trinken, und daß man die Baiern für 
tüchtige Biertrinker hält, wie auch ihre starke Kno- 
chen, runde Köpfe, und feiste Wänste genugsam 
zeigen. 


„Es ist hier gut sein, und wer nur eine kleine Zeit 
zugegen ist, will hier seine Wohnung sich bauen“, 
lobte vor fast 200 Jahren schon der Gymnasialpro- 
fessor Lorenz Westenrieder den, wie wir heute sagen 
würden, Freizeitwert seiner Vaterstadt. Aus Westen- 
rieders „Beschreibung der Haupt- und Residenzstadt 
München“ hat der Monacensien-Sammler Ludwig 
Hollweck vor allem jene Auskünfte für den Neu- 
druck ausgewählt, die das Alltagsleben im kurfürst- 
lichen München im ausgehenden Rokoko schildern - 
schon damals nicht ohne statistische Details, wie un- 
sere kulinarische Probe am Beispiel von Kälber- und 
Eierkonsum zeigt. 

Gleichsam als historischer Kontrapunkt sind in dem 
Bändchen IN MÜNCHEN ANNO 1782 der We- 
stenrieder-Ausgrabung außerdem Abschnitte aus der 
nur ein Jahr zuvor erschienenen „Beschreibung einer 
Reise durch Deutschland und die Schweiz“ des Ber- 
liner Buchhändlers und Publizisten Friedrich Nico- 
lai an die Seite gestellt, dem Bayern also der Preuße, 
dessen erwartungsgemäß kritischer eingestellte Feder 
etwa die bayerische Abneigung gegen Kartoffeln ta- 
delt, da diese doch „gesünder als die groben Mehl- 
speisen“ seien. Aber nicht nur die Küche, sondern 
auch Theater, Schulen und Fabriken, ja Kranken- 
häuser und Gefängnisse zählen zu den Zielen dieser 
Stadtführung unter doppeltem Geleit - Münchnern, 
Wahlmünchnern und Reisenden zu empfehlen. 


Westenrieder/Nicolai, In München anno 1782. Hrsg. 
von Ludwig Hollweck. Süddeutscher Verlag Mün- 
chen. 160 Seiten mit Abb., Lit.-Verz., Register, geb. 
9,80 DM M.N. 


den Sturz der Regierung Macmillan auf diese Af- 
faire zurückzuführen. 

Im übrigen spielt Monsieur Brau auf jeder dritten 
Seite die immer undankbare Rolle der Kassandra. 
Dann entdeckt er bei seinen Wanderungen durch 
die bürgerlichen Londoner Stadtteile (also nicht 
in Soho, Chelsea oder gar in Cable Street) das 
Ende eines Zeitalters, des „sterbenden christli- 
chen Abendlandes“. Monsieur Brau meint sogar, 
was Göring und seiner Luftwaffe nicht gelang, 
sei „ein paar Gitarren“ gelungen, „ein paar Jun- 
gens, die mit der Tonleiter brachen“. Sie hätten, 
God bless them, das alte England gleichsam am 
Boden zerstört. Dazu läßt sich nur sagen: Brau, 
schau wem! 

In früheren Jahrhunderten, als Fanny Hills John 
Cleland noch lebte, hat man solche ‚intimen‘ 
Fremdenführer tausendmal besser geschrieben, 
ganz nüchtern und sachlich. Man ließ nur die 
nackten Tatsachen sprechen - and that was it. 


Jean-Louis Brau, London höchst intim. Aus dem 
Französischen von Margarete Bormann. Marion 
von Schröder Verlag Hamburg und Düsseldorf. 


192.55 In. 20. DM Carl Brinitzer 


Besser als ihr Ruf: Die Stuarts 


Zuweilen hat die Geschichte 
manch großer Familie einiges 
mit der Geschichte manch gro- 
ßer Kulturepoche gemein: Sie 
erlebte ihre Blüte, hatte ihre 
bedeutenden Vertreter, und 
doch verging sie so gründlich, 
als hätte es sie nie gegeben - 
keine Spur, die weiterführt, 
kein Muster, das noch verbind- 
lich sein könnte. Beispiel eines 
solchen Klans sind auch die 
Stuarts mit ihrer Fülle hervorragender Begabun- 
gen, die jedoch bei allen menschlich gewinnenden 
Zügen der Historie keinen bleibenden Stempel 
aufzudrücken vermochten. Diese Geschichte, reich 
an Tragik, Glanz und Blut, skizzierte im vor- 
letzten Heft Nieter O’Leary in seinem Beitrag 
über Holyroodhouse, ungleich ausführlicher be- 
sorgt das Hermann Schreiber in seinem Buch DIE 
STUARTS. Es geriet zu einer jener gefällig abge- 
faßten und gescheit pointierten Studien, in denen 
historische Zusammenhänge und Abläufe zu einer 
unterhaltsamen Lektüre werden, wenn auch man- 
ches Klischee allzu kritiklos übernommen wird: 
Rizzio als Liebhaber Maria Stuarts ist ebenso 
wenig glaubhaft, wie ganz sicher nicht die Huge- 
nottenverfolgungen im Frankreich des Sonnen- 
königs allein auf das Wirken der Madame de 
Maintenon zurückzuführen sind. 

Doch vermittelt auch diese flächige Schreibweise 
Einblicke in die Psyche solcher Persönlichkeiten 
wie Maria Stuart oder des Bonnie Prince Charlie, 
die trotz aller Patina als Prototypen bestimmter 
politischer Verhaltensweisen gegenwärtig geblie- 
ben sind. Vor allem werden auch am Image dieser 
Dynastie einige notwendige Korrekturen vorge- 
nommen, wenn nicht nur Marias Leidenschaften 
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und die Amouren Karls II. eingehend erörtert 
werden, sondern beispielsweise auch der kluge 
und abgewogene Regierungsstil eines Jakob I. 
Wobei man sogar ein wenig bedauern mag, daß 
der Einfluß dieses Klans auf die europäische Ent- 
wicklung so gering geblieben ist. 


Hermann Schreiber, Die Stuarts. Genie und Un- 
stern einer königlichen Familie. R. Piper & Co 
Verlag München. 352 S. mit 19 Abb., Ln. 25,- DM 


Christian Mengden 


Parkinsons Labour-Gesetz 


Einen Wucherungsprozeß skiz- 
zierte und karikierte das schon 
sprichwörtlich gewordene ‚Ge- 
setz‘ des britischen Sozialkriti- 
kers C. Northcote Parkinson: 
die unaufhaltsame Ausdehnung 
einer zum Selbstzweck gewor- 
denen Bürokratie. Eher um 
einen Schrumpfprozeß geht es 
in seinem jüngsten Buch. 
GOOD-BYE, KARL MARX.... 
- Polemik und historischer Ab- 
riß zugleich - berichtet vom Schwinden revolutio- 
nären Feuers aus der Ideologie-Substanz der La- 
bour-Party, repetiert noch einmal ihre Entwick- 
lung von den ersten Anfängen zu Beginn dieses 
Jahrhunderts bis hin zum Status unter Harold 
Wilson und sieht voll ironischer Wehmut auf die 
Ausgangsposition zurück. Heute dagegen: „Steigt 
die Welle der Verbrechen, so besteht ihr (der So- 
zialisten) einziges Heilmittel gegen diese soziale 
Krankheit in einer Verstärkung der Polizei...“ 
Was Parkinson hier schildert, ist also die Tragi- 
komödie einer jeden politischen Richtung, die 
einst unter bestimmten ideologischen Vorausset- 
zungen zum Kampf um die Macht antrat und eben 
diese Voraussetzungen nicht den veränderten 
sozialen Verhältnissen anzugleichen vermochte. 
Totale Anpassung würde die Ideale unglaubwür- 
dig machen, idealistisches Beharren auf den Wahr- 
heiten von gestern wiederum die nötige Anpas- 
sung verhindern - der Kompromiß heißt Parteien- 
gezänk und geistige Unentschiedenheit, was von 
der Wählerschaft mit solchen Niederlagen wie der 
dieses Sommers quittiert wird. 

Wie aber die Alternative auszusehen hätte, weiß 
auch Parkinson nicht recht, die von ihm attak- 
kierte Hilflosigkeit der Labourpolitiker scheint 
sich auch ihm mitgeteilt zu haben, wenn er von 
seiner mit Witz und Verve geschriebenen Diagnose 
übergeht zur Therapie. Denn seine Forderung 
eines nationalen Ziels, für das man sein Leben 
hinzugeben wieder bereit wäre, möchte man doch 
lieber als ein Beispiel angelsächsischer Ironie 
werten und nicht als ernsthaftes politisches Kon- 
zept. Denn der Bedarf an solchen Zielen - der ist 
in diesem Jahrhundert gedeckt. 


eftrnane ara Lunge 


€. Northcote Parkinson, Good-bye, Karl Marx... 
Aus dem Englischen von Uwe Bahnsen. Hoffmann 
und Campe Verlag Hamburg. 286 S., Ln. 18,- DM 


Horst Becker 


beeihovenlreunde in aller Well 


sind begeistert vom neuen groben 


„Ludwig van Beeihoven“-Buch 


Herausgegeben von Professor Dr. 
Joseph Schmidt-Görg und Dr. Hans 
Schmidt,Beethoven-ArchivinBonn. 


275 S., Großformat 32,5x31,5 cm, 
268 meist vierfarbige Abbildungen, 
Leinen mit Folien-Schutzumschlag 
und Schuber 58,— DM. 


Überzeugen Sie sich selbst! Sehen 
Sie sich diese Meisterleistunginter- 
nationalen Buchschaffens aus dem 
Westermann-Verlag in ihrer Buch- 
handlung an! 
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Zum ersten Mal mit einer Fülle farbiger Bilder! 


Sie erfahren in diesem Band, wann 
und wo, auch unter welchen oft wid- 
rigen Umständen Beethoven seine 
unsterblichen Werke schuf, wie er 
um die endgültige Gestaltungrang, 
wie er lebte, was er empfand und 
was er dachte. Sie lernen seine 
Freunde, fürstlichen Gönner, Ver- 
wandten und Verleger kennen. 
Zahlreiche meist farbige Bilder — 
Handschriften, Porträts, Gemälde, 
Dokumente —, die dieser Band ent- 
hält, eröffnen Ihnen unmittelbar 
Einblicke in Beethovens Ringen um 
seine Werke. 


Der Preis ist beispiellos. Nur die 


“ weltweite Kooperation hat es er- 


möglicht, dieses große Werk so 
günstig herauszubringen. 


u... scheint das Rennen um die 
repräsentativste, den großen An- 
laß am würdigsten spiegelnde Ver- 
öffentlichung gelaufen zu sein. 
Dieses Buch verspricht bei aller 
wissenschaftlichen Durchdringung 
des Stoffes und Originalität des 
Aufbaus, ein Volksbuch zu wer- 
den...“ 

Welt am Sonntag 


Sie finden einen neuen lebendigen Zugang 
zu Beethovens Kunst — Sie werden in die Zeit 
dieses großen Komponisten zurückversetzt 


spürbar: Die Stimme fehlt, die der Auskunft erst 
die Farbe gibt, ihr Nuancen abgewinnt, durch 
Tonlage, Zögern, Pausen mehr ausdrücken kann 
als Worte, zumal im Bereich spontaner Selbst- 
darstellung. Doch bewahrt bleibt auch noch bei 
der Lektüre der Eindruck des unmittelbar Au- 
thentischen, bleiben die Informationen über die 
verschiedenen Möglichkeiten einer exponierten 
Existenz in diesem Jahrhundert. 


Hannes Reinhardt (Hg.), Das bin ich. R. Piper & Co. 
Verlag München. 267 S. mit 8 Abb., Ln. 16,80 DM 


Paul Keef 


Unglaublicher Spatz 
7 Daß der Bühnenvamp daheim 
« ich hab ein Hausmütterchen und der 
lebt Feigling 
sein kann, mag enttäuschend 
für den sein, der Schein und 
Sein identisch wissen möchte, 
ist aber tröstlich für alle, die 
Privates gern als privat be- 
wahrt und in einer Darstel- 
lung vorrangig eine künstle- 
rische Leistung sehen wollen. 
Doch gibt es Ausnahmen, bei denen Zurschau- 
stellung des Ichs auch schon die Leistung ist. 
Edith Piaf, 1963 verstorbener ‚Spatz von Paris‘, 
war dafür ein Beispiel: Was sie sang, war immer 
Bekenntnis, war Biographie, und erst dieser un- 
gehemmte Exhibitionismus gab ihrer Kunst die 
Größe - der Rest waren simple Melodien, banale 
Texte, eine Stimme ohne Wohlklang und Nuan- 
cen. Bewunderung für sie heißt Reverenz vor 
dem Menschen und weniger vor der Künstlerin 
Piaf. 
Die umständliche Prämisse mag erklären, warum 
an dieser Stelle ein literarisch bedeutungsloses, 
thematisch oft degoutantes Buch wie ICH HAB’ 
GELEBT MYLORD empfohlen werden kann, emp- 
fohlen als das Dokument einer extremen Exi- 
stenz, deren Selbstausdruck seinerzeit Millionen 
Menschen zu erschüttern vermochte. Geschrieben 
wurde diese Biographie der Edith Piaf von ihrer 
vermeintlichen oder tatsächlichen Halbschwester 
Simone Berteaut. Was immer es mit dieser um- 
strittenen Autorschaft auf sich hat, das Resultat 
liest sich wie die Klarschrift zu der kurz nach 
ihrem Tod erschienenen Autobiographie der Sän- 
gerin: Hatte dort der Spatz jeden Exzeß ihres 
Lebens mit einem Übermaß an Gefühl und Lie- 
beshunger erklärt, so wird in Simone Berteauts 
Schilderung auch die andere Piaf sichtbar, eine 
bis zur Brutalität hin egozentrische Frau, die sich 
im Guten wie im Bösen ohne jede Hemmung ihre 
eigene Welt schuf und bewahrte. Doch keine Zeile 
widerlegt das Image des Stars, widerlegt seine 
unbedingte Aufrichtigkeit, seine Bereitschaft zur 
absoluten Hingabe an seine Kunst, seine dynami- 
sche Vitalität. Was sonst um diese Frau gewesen 
sein mag, bleibt auch hier im Halbdunkel. Es sei 
dem Spatz gegönnt. 


Simone Berteaut, Ich hab’ gelebt Mylord. Das 
unglaubliche Leben der Edith Piaf. Aus dem 


Französischen von Margaret Carroux. 344 S., Ln, 
24,80 DM 


/ Leinwandheld ein 


Mylord 


Den gene en der Fi 
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Ein ‚Gajo‘ unter Zigeunern 


„Sie waren immer die ‚Unerwünschten‘, und die 
einzige Möglichkeit, sich ihre Würde zu erhalten, 
war, irgend etwas für die Gaje-Gesellschaft zu 
tun: ihnen Exotik und Romantik vorzuführen, 
Sehnsucht, Träume und fragendes Staunen zu er- 
wecken - alles, um die Gaje von ihrem in Ge- 
wohnheit erstarrten Leben abzulenken.“ Ein 
Gajo (sprich: gadscho), ein Nicht-Zigeuner ist 
auch Jan Yoors, der 1922 in Belgien geborene 
Autor des zuerst in England, nun auch in deut- 
scher Übersetzung erschienenen Buches DIE 
ZIGEUNER. Lange Jahre gehörte er, als zwölf- 
jähriger Junge von zu Hause fortgelaufen, einer 
Familie der Rom-Zigeuner an, lernte ihre Spra- 
che, fand einen Adoptivvater bei ihnen und 
trennte sich doch schließlich von der im Zweiten 
Weltkrieg weit zerstreuten Kumpania. 

Yoors’ autobiographischer Bericht stellt eine der 
ganz seltenen authentischen Schilderungen der 
nomadischen Zigeuner-Existenz dar, und so spar- 
sam der Autor mit konkreten Orts- und Zeit- 
angaben umgeht (alle persönlichen Daten sind 
nur vom Verlag zu erfahren), so ergiebig ist die- 
ses außerordentliche ethnologische Dokument, 
will man Genaueres erfahren über Mentalität und 
inneren Antrieb, sozialen Zusammenhalt und 
archaische Rechtsordnung der Fahrenden, über 
ihre Einstellung zu Familie (ein fast orientali- 
scher Patriarchalismus) und Eigentum (Mund- 
raub bei den Gaje erlaubt), über Brautwahl und 
Totenfeier, über die zwischen Solidarität und 
Feindschaft schwankenden Beziehungen unter den 
verschiedenen Sippen. Eine stolze Philosophie 
der Freiheit und des spontanen Lebens aus dem 
Jetzt auf der einen, Mangel und Verfolgungs- 
druck auf der anderen Seite: für eine solche Min- 
derheiten-Existenz an der Grenze zur kriminellen 
Unterwelt ist freilich auf den Straßen Europas 
kaum irgendwo noch Platz. Wieviel von ihrer 
Eigenart sich die Zigeuner eine Generation nach 
den von Yoors geschilderten Wanderzügen zwi- 
schen Karpaten und Pyrenäen noch erhalten 
haben, wieviel sie sich im notwendigen Assimila- 
tionsprozeß erhalten können - diese resignieren- 
den Fragen muß auch dieses anrührende Buch 
offenlassen. 


Jan Yoors, Die Zigeuner. Aus dem Englischen von 
Ursula Heilmann. Ernst Klett Verlag Stuttgart. 


FR Be U BRAIN Michael Neumann 


Bühnengerechtes Ehe-Pingpong 


Im angelsächsischen Theaterbereich finden sie sich 
häufiger als hierzulande: Eheleute, die auch auf 
der Bühne ein Paar darstellen. Reiz und Erfolg 
dieser Koppelung haben nicht so sehr künstle- 
rische Gründe, bestimmt werden sie eher von dem 
vermeintlichen Einblick in die private Sphäre 
zweier Stars. Anneliese Born und Albrecht Schoen- 
hals, sie eine gescheite Konversationsspielerin, er 
UFA-Heros von einst und tüchtiger Komödiant 
mit Gentleman-Touch, waren für das deutsche 
Publikum lange Zeit solch ein Ideal-Paar und 
setzen diese Rolle nun auch in ihrem gemeinsamen 


Eine Erinnerung 
„durch die Blume“: 


Zu Weihnachten 
„westermanns monatshefte“ 
verschenken! 


Mit einem Jahresabonnement dieses großen kul- 
turellen Monats-Magazins schenken Sie nicht nur 
einmal, sondern zwölfimal Freude und Sie können 
in jedem Fall sicher sein, dankbare Zustimmung 
zu finden. Viele tausend Exemplare erfreuen jeden 
MonatVerwandte,Bekannte und Geschäftsfreunde. 


Sie kennen „westermanns monatshefte“ und wis- 
sen aus eigener Anschauung, welch eine Fülle von 
interessanten Informationen, wieviel farbenpräch- 
tige Bildtafeln von Meisterwerken der Kunst der 
Beschenkte in jedem kostbar ausgestatteten Heft 


zu erwarten hat. Er findet hier, was keine andere 
Zeitschrift in dieser umfassenden Vielseitigkeit 
bietet. 

Dieses Geschenk macht Ihnen keine Umstände. Sie 
brauchen nur den Geschenk-Bestellschein auszu- 
füllen undanden Westermann-Verlageinzusenden. 
Alles Weitere wird von uns fürSie erledigt. Der Be- 
schenkte erhält zusammen mit dem ersten Exem- 
plar von „westermanns monatsheften“ eine reprä- 
sentativeGeschenkurkunde,dielhren Namen trägt. 
Außerdem pünktlich zu jedem Monatsanfang die 
neueste Ausgabe. 


Vergessen Sie 
Ihre Geschenksorgen! 
Senden Sie den Bestellschein 
gleich ab 


(an den Westermann-Verlag, 33 Braunschweig, Postfach 7049) 


Geschenk-Bestellschein 


Bitte liefern Sie ein Jahresabonnement „wester- 
manns monatshefte“ zum Preis von 59,40 DM 
(Ausland 61,80 DM) an 


Name 


PLZ/Ort 


Straße 

Rechnung an mich Ü] vierteljährlich 
ÜDhalbjährih  [J]jährlich 

Lieferung wie angekreuzt: 

UI Geschenksendung (Geschenkurkunde und 
1. Heft) bs ———————-* an die Anschrift 


des Beschenkten, alle folgenden Hefte ebenfalls. 
[I] Geschenksendung bs — — —  ————* an 
mich, alle weiteren Hefte an die Anschrift des 
Beschenkten. 
® Das Januarheft erscheint noch rechtzeitig zu 
Weihnachten. 


Name des Bestellers 


PLZ/Ort 


Straße 


Datum und Unterschrift 


Horst Krüger 


Schnee und Brillanten 


Die monumentale Häßlichkeit von St. Moritz be- 
lustigte den Fremden. Wie das schwarz hervor- 
brach aus allen Gletschern! Düstere Burgen, hohe 
Apartmenthäuser, graue Hotelpaläste, schmutzige 
Straßen, von vielen Spikes aufgerissen. Manches 
erinnerte ihn an Berlin-Charlottenburg; so grau 
war es hier. Es liegt kein Schnee in St. Moritz, eher 
Dreck. Man hat mit Halteverbotsschildern, mit 
Parkscheiben, mit Polizisten zu rechnen. Man be- 
ginnt wieder zu kreisen wie in Frankfurt oder 
München. Tatsächlich, da ist eine Parklücke? Vier 
Meter Leere: ein Glücksfall in St. Moritz. 
Allmählicher Umschlag: der Fremde war entzückt 
von der Anmut, der Eleganz, der Schönheit dieser 
Schaufenster. Auch die Menschen, die Moden, die 
hier flanierten, waren sehenswert. Er sah Dekora- 
tionen von venezianischer Eleganz und diskretem 
Reichtum, und er sah Frauen, die dazu paßten. 
Welch eine Welt von gestern: Hochkapitalismus, 
noch einmal. St. Moritz war eine Bühne, eine glit- 
zernde Szene, nicht Schnee, sondern Brillanten, die 
hier noch einmal hohe Zeit, goldenes Bürgertum 
1910 spielte. Sozialismus war hier ein Fremdwort. 
Aber wahrscheinlich war das meiste Theater, Aus- 
stellung, eine einzige Staffage: die bürgerliche Kul- 
tur. Sehen und gesehen werden, dabeisein, dazu- 
gerechnet werden: man nennt das Gesellschaft. 
Perlen, Pelze, Playboys, Leder, Skier, schwere Wa- 
gen, schwere Männer, die auf dem Weg zur Piste, 
zur Sauna, zur Bar oder zur Bank waren. In St. 
Moritz ist alles schwer. 

Und natürlich ging er dann auch ins „Palace“. Er 
konnte sich solche kleinen, kostspieligen Scherze 
nicht verkneifen. Dazu war er zu arm. Und im 
„Palace“ war es exakt so, wie er es schon aus dem 
„Stern“ kannte. Durch die Drehtür kam ihm tat- 
sächlich Karajan entgegen, wie bestellt. Er sah sehr 
markant, jugendlich-federnd, dabei sehr ergraut 
aus. Ein sportlicher he-man, der sich mit souverä- 
nem Druck durch die Drehtür in den Schmutz 
hinausdrehte, schnittig in jeder Bewegung, dabei 
sehr sensitiv. Man merkte gleich: ein Künstler, 
etwas Feines. Und an der Rezeption, das war auch 
wie bestellt, stand Gunter Sachs. Er holte sich beim 
Portier seine Post. Von solchen kleinen Arbeiten 
sind auch Playboys nicht frei. Gunter Sachs wirkt 
natürlich nicht so sensibel und auch nicht so künst- 
lerisch wie Karajan, aber macht doch unter all den 
Playboys am Ort eine gute Figur. Im Gesicht hat 
er die zusammengezogene Aggressivität eines Ad- 
lers, oder war es nur die eines Hahns unter vielen 
Hühnern? Die Frauen in Duisburg und Hildesheim 
können sich auf jeden Fall darauf verlassen: Gunter 
Sachs sieht so aus wie in „Jasmin“ — nur etwas älter. 
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Und dann kam wieder das, was er auch aus den 
großen Häusern in Montreux oder Baden-Baden 
kannte: er leistete sich ein Lunch im Grandhotel, - 
sagt man nicht so? Es umschwebten ihn zahllose 
weiße Libellen vom niederen Rang, Epheben, die 
Tücher auflegten, Gläser wechselten, Stühle auf- 
merksam rückten, blinkende Wagen herbeifuhren: 
zuvor ein Drink? Der Ober reichte die Speisekarte, 
die die Größe und Gewichtigkeit eines Staatsvertra- 
ges vermuten ließ. Der Fremde begriff die Ränge, 
die feinen Unterschiede: er unterschied zwischen 
Kellnern im Frack und solchen im Smoking. Er sah 
die verschiedenen Dienstleistungen derer, die eine 
weiße, und jener, die eine schwarze Fliege trugen. 
Und er aß dabei Artischocken und Schnecken, dann 
Chateaubriand; das kannte er. Das meiste war ihm 
zu fremd. Er nippte am Schweizer Rose, ging dann 
aber auf Weißwein über, französisch, dann deutsch. 
Hinterher gab es köstlich gelierte Früchte. 

Dann sank er in die schweren Sessel des „Palace“ 
zurück. Er sah über den Moritzsee, auf dessen ver- 
schneitem Eis schlanke, braune Pferde nervös galop- 
pierten. Er dachte wieder an die vereiste Paßfahrt, 
an all die Abgründe, und wie er schließlich hier 
heraufgekommen war. Zauberberg, dachte er: Da- 
vos oder St. Moritz, da ist doch kein Unterschied: 
alles von Thomas Mann. Alles etwas föhnig und 
von der bedenklichen Aufgekratztheit Settembrinis. 
Er atmete schwer - auch beim Bezahlen. 


Radikal müsse sich der Blick aus der noch immer 
üblichen Markenartikel- und Spitzenprodukt-Per- 
spektive lösen, solle er wahrnehmen, was literarisch 
tatsächlich vorgeht, stellt Heinrich Vormweg im 
17. JAHRESRING fest — eine These, die auch die 
Herausgeber sich weithin zu eigen machen: Grass 
und Handke beispielsweise sind nicht unter den rund 
40 Autoren dieser Chronik in Beispielen vertreten, 
dafür neben so bekannten Namen wie Gabriele Woh- 
mann, Erhart Kästner und Horst Krüger (aus dessen 
„Höhenrausch“ unsere Probe stammt) auch andere, 
deren künstlerische Potenz (noch) nicht am publizi- 
stischen Erfolg zu messen ist. Als Instrument, zwi- 
schen Tradition und Veränderung die Strömungen 
der ‚schönen‘ Künste kontinuierlich abzulesen, bleibi 
der „Jahresring“ hierzulande auch weiterhin unent- 


behrlich. 


Jahresring 70/71. Beiträge zur deutschen Literatur 
und Kunst der Gegenwart. Hrsg. vom Kulturkreis 
im Bundesverband der deutschen Industrie. Deut- 
sche Verlags-Anstalt Stuttgart. 434 S. mit zahlr., 
teils farb. Abb., 19,80 DM M.N. 


Endlose Straßen, auf Magnetband gespeichert. Ein ganzes Auto-Leben in wenige 
Tage zu raffen, das ist mit den Computermethoden möglich, die Mercedes-Benz entwickelt 
hat. Auf Magnetspeichern sind alle Arten von Belastungen gespeichert, denen ein Auto 
später ausgesetzt sein wird. Damit werden Prüfstände gesteuert. Im Zeitraum von Tagen 
werden hier Fahrzeuge so belastet wie in ihrer tatsächlichen Lebensspanne. 


Testpuppen werden in die 
Bahneinesschnellfahrenden 
Wagens katapultiert, um 
festzustellen, wie das Auto auf 
die Reaktion des Fahrersreagiert. 
Ein ungewöhnlicher Test ? 
Sicher. Aber nicht ungewöhn- 
licher als die Anforderungen, die 
Mercedes-Benz an seine 
Wagen stellt. 


Mit Testmethoden der Zukunft 
erprobt. Mercedes-Benz entwickelt 
neue Tests, härtere Prüfungen 

für die Autos von morgen. Auch die 
Modelle von heute müssen diese 
Tests bestehen. 


Blick auf Bücher 


Liebe auf Viktorianisch 


Nehmen wir an, ein heutiger 
Autor kann dem Verlangen 
nicht widerstehen, einmal einen 
Roman zu schreiben, wie er in 
der viktorianischen Epoche üb- 
lich war, einen Roman also mit 
handfester Fabel, auslotbaren 
Charakteren, einen Roman, in 
dem sich noch Sätze finden 
können wie „Das Gesicht war 
oval, mit schmalem Kinn, zart 
wie ein Veilchen.“ Nun ist die- 
ser Autor zu intelligent, um allen Ernstes zu 
glauben, dies sei heute noch möglich. Er wird 
also auf Mittel sinnen, die Unerträgliches erträg- 
lich machen, er wird nicht lediglich die Stilprin- 
zipien einer vergangenen Ära imitieren, sondern 
nach modernen Ausdrucksmöglichkeiten suchen, 
so daß das Ergebnis ironisch gerät - Ironie erlaubt 
so viel, warum nicht auch einen Reißer, der kein 
Reißer sein möchte? 

Nach eben solchem Muster schrieb der Engländer 
John Fowles sein Buch DIES HERZ FÜR LIEBE 
NICHT GEZÄHMT..., das in den USA Furore 
machte und auch hierzulande gute Bestseller- 
Chance hat. Der Roman, besser als sein deutscher 
Titel, besser auch als sein Schutzumschlag mit 
dessen ‚Gone with the wind‘-Assoziation, präsen- 
tiert eine konventionelle Story mit unkonventio- 
nellem Schluß, erzählt zunächst treuherzig, dann 
zunehmend hinterlistiger die Geschichte einer 
vermeintlich ‚Gefallenen‘, die ihren Liebhaber zu 
Fall bringt - nicht als traditioneller Vamp mit 
Lulu-Allüren, sondern als moderne, selbstbe- 
wußte Frau, die sich den moralischen Klischees 
ihres Jahrhunderts nur stellt, um sie mit souve- 
räner Bosheit gegen ihre Umwelt auszuspielen. 
Solchen Vorgang verfremdet Fowles, indem er 
zeitgenössische Dokumente und Zitate einblendet, 
sich ausgiebig (und sehr amüsant) über die Wech- 
selbeziehung zwischen Autor und Romanfigur 
mokiert, den historischen Hintergrund der ge- 
schilderten Ära kritisch in die Handlung einbe- 
zieht. 

Das Resultat kann mit zweierlei Maß gemessen 
werden. Nimmt man dies Buch als den Versuch, 
nach dem Motto „So schnell verändert sich nichts, 
wir sind beileibe nicht so modern. wie wir zu 
sein glauben“ viktorianische Denk- und Verhal- 
tensweisen im heutigen Bewußtsein aufzudecken, 
so wird es diesem hohen Anspruch nicht gerecht, 
denn dazu steht nun doch zu viel saurer Kitsch 
zwischen den Zeilen, dafür geraten Fowles’ Ef£- 
fekte doch zu oft kabarettistisch-oberflächlich. 
Wertet man es allerdings als literarischen Spaß, 
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so bietet die Lektüre ein hintergründiges Ver- 
gnügen. 


John Fowles, Dies Herz für Liebe nicht ge- 
zähmt ... (Originaltitel: The French Lieutenant’s 
Woman). Roman. Aus dem Englischen von Rein- 
hard Federmann. Ullstein Verlag Berlin. 502 S., 


DM Paul Barz 


Der Hobbits zweiter Streich 


Wer ganz und gar nicht mehr weiß, was sich im 
ersten Band von J. R. R. Tolkiens Mammut-Tri- 
logie „Der Herr der Ringe“ (siehe Heft 3/70) er- 
eignete, sollte nun nicht auch noch kostbare Zeit 
darauf verwenden, die Inhaltsangabe im zweiten 
Band DIE ZWEI TÜRME zu lesen, denn was er 
dort über den bisherigen Verlauf erfährt, hat sich 
selbst das löchrigste Gedächtnis merken können. 
Doch so wichtig ist es bei diesem Buch auch nicht, 
daß man die weitverzweigte Handlung mit ihrer 
Unzahl von Personen und Schauplätzen in jeder 
Phase des Geschehens überblickt, wichtiger 
scheint die Bereitschaft des Lesers, sich der gran- 
dios ausufernden Phantasie Tolkiens zu überlas- 
sen und für die Zeit der Lektüre seine Traum- 
und Märchenwelt als mögliche Wirklichkeit zu 
nehmen. Dann erst erschließt sich die innere Lo- 
gik dieser farbstarken Fabulierkunst, deren Prin- 
zip die Überwindung realer Grenzen ist. 

Was man also wissen muß, um wiederum mit 
nachdenklichem Vergnügen dem Hobbit Frodo 
und seinen Gefährten auf ihrer Jagd nach dem 
Allmacht verheißenden Ring zu folgen: daß der 
Autor sich ein Phantasie-Reich ersann, vor des- 
sen pittoreskem Hintergrund alles noch so Ab- 
struse möglich ist; daß er es mit Hobbits bevöl- 
kerte, menschenähnlichen, wenn auch liebens- 
werten Fabelwesen, denen alles Gute zu gönnen 
wäre, vom Autor allerdings nicht gegönnt wird, 
so daß sich die Ärmsten unentwegt mit gar 
schrecklichen Gegnern wie Schwarzen Reitern 
und ähnlichen Unholden auseinandersetzen müs- 
sen. Mit Mut, List und Verve besorgen sie das 
nun auch im zweiten Teil, wobei die grundsätz- 
liche Konstellation des Gesamtwerks deutlicher 
wird als im ersten Band. Wie im klassischen Mär- 
chen, so geht es auch hier um den Urkampf zwi- 
schen Hell und Dunkel, zwischen Licht und Nacht. 
Was allerdings den Leser nicht davon abbringen 
sollte, zunächst einmal in diesen Büchern das 
große und gelungene Leseabenteuer zu sehen. 


J. R. R. Tolkien, Der Herr der Ringe. Band II: 
Die zwei Türme. Aus dem Englischen von Mar- 
garet Carroux. Hobbit Presse. Ernst Klett Verlag 


Stuttgart. 406 S., Ln. 36,50 DM Christland Roswer 


Kinder sind zu allen Zeiten gleich 


Daß es Familien gibt, die nicht „gestört” sind und bei denen noch das viel- 
gelästerte „Familienleben“ eine Rolle spielt, spürt der Westermann-Verlag an 
seinen Hausbüchern. Sie werden verlangt. Kinder möchten behütet sein. Sie 
lieben auch heute noch fröhliche Spiele, Vorlesestunden mit Märchen und 
Geschichten, sie singen und rätseln gern und wollen auf unterhaltsame Weise 
lernen. Deshalb erfreuen Sie alle Kinder mit Westermann-Hausbüchern, 
weil sie Wissen und Anregungen vermitteln. 


Märchenreise 
durch Deutschland 


Von Bernhard Klaffke, 376 Seiten, 

zahlreiche zweifarbige Illustratio- 

nen von 9. Heuck, Linson mit 
Schutzumschlag 15,80 DM. 


Eine Märchenreise durch Heide, 
Moor und Wälder, zu verborgenen 
Schluchten und Höhlen, zu Schlös- 
sern und Burgen, über Straßen 
und Ströme, zu Wirtshäusern und 
Hafenschänken und durch alte, 
romantische Städte. Diese Samm- 
lung enthält mehr alshundert Mär- 
chen, Sagen, Erzählungen, Anek- 
doten und Volkslieder. 


Westermanns 
Kinderbuch 


Zusammengestellt von Käthe und 

Hermann Boekhoff, 272 Seiten, 

reich illustriert, 32 Lieder, Leinen 
mit Schutzumschlag 14,80 DM. 


Wer kann widerstehen, wenn Kin- 
der mit großen strahlenden Augen 
„mehr“ verlangen. Mehr an Ge- 
schichten, mehr an Reimen, mehr 
an Liedern, mehr an Rätseln. Da 
ist es gut, „Westermanns Kinder- 
buch“ zur Hand zu haben, in dem 
alles gesammelt ist, was Kinder 
immer wieder gerne hören, singen 
und spielen. 


Westermanns 
Weihnachtsbuch 


Zusammengestellt von Hermann 

Boekhoff, 272 Seiten, zweifarbig 

illustriert von E. Binder, Linson mit 
Schutzumschlag 19,— DM. 


Jetzt können Siemit „Westermanns 
Weihnachtsbuch“ neue Freude ha- 
ben und bereiten. Es erscheint in 
völlig neuer Gestaltung, ausgestat- 
tet mit reizvollen Illustrationen in 
dekorativer Schabtechnik mit vie- 
len zeitgenössischen Erzählungen 
und Geschichten neben der lieb- 
gewordenen alten Weihnachts- 
Literatur. 
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Schenken Sie diese Westermann-Hausbücher 
sich selbst und Ihren Freunden! 


schwankt zwischen einer und zwei Mark, während 
die konventionellen Wasserwerke mit wenigen Gro- 
schen pro Kubikmeter auskommen. In den USA 
planten Atomtechniker ein kombiniertes Elektrizi- 
täts- und Meerwasser-Entsalzungswerk vor der kali- 
fornischen Küste. Das Projekt wurde jedoch ver- 
worfen, weil den US-Amerikanern dreißig Pfennig 
Wassergeld pro Kubikmeter als ein zu hoher Preis 
erschien. 

Der deutsche 
Gruhl sieht einen Ausweg in seinem zweigleisigen 
System: „Das echte Trinkwasser würde über beson- 
dere Zähler abgelesen und müßte natürlich um ein 
Vielfaches teurer sein als das Brauchwasser, schon 
um seine mißbräuchliche Verwendung zu unterbin- 
den.“ Teurer wird das Wasser in den meisten gro- 
ßen, industriereichen Kommunen auf jeden Fall. Die 
Hansestadt Hamburg, die bereits 54 Pfennig pro 
Kubikmeter kassiert, erwägt zum Beispiel den Fern- 
wasserbezug aus Südschweden oder der Schweiz. Ihr 
Grundwasservorkommen reicht längst nicht mehr 
aus, und das Elbwasser hat bereits einen so hohen 
Verschmutzungsgrad erreicht, daß es kaum noch 
aufbereitet werden kann. 


Wasserversorgungs-Reformer Dr. 


Peter Benedix 


Nachkriegs-Briefmarken — Wenn alles mit 
Ladenhüter der Banken rechten Dingen 
zugegangen wä- 
re, dann müßte eine der hervorragendsten philateli- 
stischen Raritäten deutscher Provenienz - ein Origi- 
nalbogen der roten Drei-Pfennig-Marken des König- 
reichs Sachsen aus dem Jahre 1850 - heute die Kol- 
lektion eines reichen Sammlers zieren. Vor vier 
Jahren überschlugen sich die Boulevardzeitungen 
wegen eines spektakulären Preisrekords: Auf einer 
Auktion des jungen Briefmarkenhändlers Hartmut 
Schwenn in Frankfurt war dieser einmalige Sachsen- 
Markenbogen, der zu den Preziosen des Sammler- 
königs Maurice Burrus gehört hatte, für 620 000 
Mark versteigert worden. 
Erst vor kurzem wurde bekannt, daß dieser Zu- 
schlag ein fauler Trick gewesen war. Der damals als 
Käufer aufgetretene Westberliner Peter Strunk, In- 
haber eines Einrichtungshauses am Kurfürstendamm 
(„Stilmöbel aller Art“), hatte als bestellter Stroh- 
mann an dem Täuschungsmanöver mitgewirkt. Der 
Bogen lag noch im Oktober dieses Jahres im Safe 
einer deutschen Bank. Immerhin trugen solche 
dubiosen Coups mit sensationellen Rekordpreisen 
dazu bei, Schwenns Auktionen weltweite Publizität 
zu verschaffen. Auf seinen Großversteigerungen 
schienen die feinsten Spitzenwerte der internatio- 
nalen Briefmarkenbörse zusammenzuströmen. In 
fünf Jahren nahm der Erfolgskaufmann papierene 
Diamanten im Werte von rund 100 Millionen Mark 
unter seinen silbernen Hammer, auf dem der Spruch 
„per aspera ad astra“ eingraviert war. Schwenns 
Sterne leuchteten, bis er sich übernahm. 
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„Er konnte keine Briefmarke sehen, die er nicht 
kaufte“, so umschreibt sein früherer Mitfinanzier 
und Geldbeschaffer Karl Friedrich Meyer-Beer 
Schwenns Expansionsdrang. Der Jungmillionär er- 
warb Tausende von Spezialitäten, um ‚Knüller‘ für 
seine Auktion zu haben. Außerdem legte er einen 
spekulativen Markenschatz an: Neuheiten kleiner 
Editionen der ersten Nachkriegsjahre, darunter viele 
Bogen mit der Berliner Freiheitsglocke und der 
ERP-Sondermarke von 1950. Diese Ware offerierte 
er in genormten Wertpapierpäckchen zu 500 bis 
10000 Mark an Bankschaltern. Doch Schwenns Ver- 
such, die Bundesbürger zu einer neuen Art von 
Spekulationsgeschäften zu verlocken, schlug fehl. Er 
blieb auf seinen hohen Markenvorräten sitzen und 
mußte sie bei Banken gegen Kredite von etwa 
18 Millionen verpfänden. 
Die Geldinstitute können mit diesen Sicherheiten 
aber wenig anfangen, denn jeder Massenverkauf 
der bisher künstlich knappgehaltenen Ware würde 
sofort einen katastrophalen Preissturz hervorrufen, 
den der gesamte deutsche Briefmarkenhandel fürch- 
tet. Um eines Tages wieder zu ihrem Geld zu kom- 
men, halten sechs deutsche und schweizerische 
Banken sowie der Gerling-Versicherungskonzern, 
der eine Bürgschaft übernahm, vorläufig still. Der 
Berliner Börsenspekulant und Makler Meyer-Beer 
übernahm offiziell die Firmengruppe Schwenn und 
versucht, sie durch Gesundschrumpfen für die Ban- 
ken zu retten. Nach und nach sollen die Marken- 
vorräte abgestoßen werden. 
Mit dem Slogan „Schwenn unter neuer Regie mit 
neuem Konzept“ wirbt der Erfüllungsgehilfe der 
Kreditinstitute, der sich schon mehrere schwache 
Briefmarkenfirmen aufgeladen hat, für die nächste 
Frankfurter Auktion. Sie soll aus Ersparnisgründen 
nicht mehr im Grand-Hotel Frankfurter Hof, son- 
dern in der Büroetage der Firma abgehalten werden. 
Alle teuren Spitzenkräfte wurden entlassen; das 
bisher zur Schwenn-Gruppe gehörende älteste deut- 
sche Briefmarken-Auktionshaus Köhler in Wiesbaden 
ging für nur 200000 Mark in andere Hände über. 
Der entthronte ehemalige „König des europäischen 
Briefmarkenhandels“, Hartmut Schwenn, reiste in- 
dessen nach Amerika. Er hofft dort endlich seinen 
berühmten Sachsen-Dreipfennig-Bogen doch noch 
für wenigstens 100000 Dollar loszuschlagen. 

Ernst Gollnow 


Warum sie 
starben 


Während fast 100 Millionen Jah- 
ren lebten im Mesozoikum geflü- 
gelte Drachen und Brontosaurier 
auf der Erde. 35 Millionen Jahre lang jagte der 
Säbelzahntiger in den Urwäldern des jüngeren Ter- 
tiär. Angesichts so langer Überlebenszeiten dürften 
wir Menschen uns mit unserer bisherigen ‚Paar- 
Millionen-Jahre-Existenz‘ eigentlich noch nicht für 
die Krone der Schöpfung halten. Sollten wir nicht 
erst einmal zeigen, daß wir uns länger auf diesem 


Erfüllen Sie sich 
alle Ihre musikalischen Wünsche. 
Und die Ihrer Kinder. 


Mit Musik läßt sich vieles verschönern. Musik macht 
jeden Anlaß festlicher - und bleibt damit 
unvergeßlich. Dabei ist es einfacher als Sie denken, 
sich und anderen mit Musik eine Freude zu 
machen. Im großen Programm der HOHNER- 
Musikinstrumente findet sich immer ein passendes 
Geschenk. Für die Kinder eine Mundharmonika, 
Melodica, Blockflöte oder gar ein Akkordeon. 
Eltern wie Kinder haben aber auch ihre Freude an 
einem electro-mechanischen oder electronischen 
HOHNER-Musikinstrument. Weil man damit 
musizieren kann, wie es gerade Spaß macht. 
HOHNER-Musikinstrumente wecken und erfüllen alle 
Wünsche. Auch Ihre. Und die Ihrer Kinder. 


hy 


HOHNER 


MATTH. HOHNER AG. 7218 TROSSINGEN 
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deutliche Kluft zwischen der Meinung von Fach- 
leuten und Festspielbesuchern entstand - merk- 
würdigerweise genau im umgekehrten Verhältnis zu 
jenen Jahren des Neubeginns im Bayreuth Wieland 
Wagners. Jetzt hat die szenische Effektivität an 
Qualität ebenso eingebüßt wie die dirigentische und 
solistische Leistung — im Schnitt gesprochen -, aber 
das Publikum jubelt mehr denn je. Auch in Salzburg 
goutiert der größte Teil des Publikums Konzerte 
und Opernvorstellungen, deren künstlerischer Rang 
keineswegs eindeutig positiv zu beurteilen ist. Just 
anläßlich der 50-Jahr-Feier gab es ein Gesamtpro- 
gramm, das sich durch fatale Konzeptionslosigkeit 
auszeichnete und nur mit wenigen Akzenten auf- 
merken ließ, hier mit dem „Straßentheater“, dort 
mit dem „offenen Fest“ in Hellbrunn, dem bislang 
ungenutzten Lustschloß des Fürst-Erzbischofs Sitti- 
kus, in dem man einfallsreich eine Simultan-Show 
mit Lipizzaner-Hengsten, neckischem Ballett, Ora- 
torıum, Rezitation servierte. 

Da hob sich Münchens Opernfest mit guten Leistun- 
gen und besseren Werkangeboten in mehr Neu- 
inszenierungen, als sie Salzburg erzielte, sympathisch 
heraus, vor allem aber Luzern mit Festwochen, die 
unter ein Leitthema gestellt waren, wie man es selten 
sonst erfährt. In diesem Jahr hieß es: Beethoven 
und die Moderne. Praktisch an jedem Abend konnte 
man die Querverbindungen oder die sich abstoßen- 
den Kräfte zwischen beiden Stilen oder Jahrhun- 
derten verfolgen. Das war anregend und aufschluß- 
reich, wenn auch nicht immer interpretatorisch ‚auf 
der Höhe der Zeit‘. 

Wien und Bonn lieferten dagegen fragwürdige Beet- 
hoven-Ehrungen. Festwochen wurden hier ebenso 
degradiert wie der Geist Beethovens, wobei einzelne 
Abende (denken wir an Klemperers Konzert) eine 
Ausnahme bildeten. Selbst Karajans Osterfestspiele 
demonstrierten keine Notwendigkeit, selbst die Ber- 
liner Festwochen und schließlich noch die Kasseler 
Musiktage enttäuschten mit belanglosen Program- 
men, für die man keine festliche Aufbereitung 
irgendeiner Art nötig hätte. Da hoben sich sowohl 
die Wiesbadener Maifestspiele als auch die Schwet- 
zinger Festspiele markant ab, ebenso Göttingens 
Händel-Festspiele: weil hier keine Routine herrschte, 
sondern das angeboten wurde, was nur bei Fest- 
spielen zu erleben ist: ausgefallene Titel, ungewöhn- 
liche Interpreten. Wiesbaden bot junge Stars und 
modernes Ballett vom Ausland. In Schwetzingen 
stellte sich sogar ein Glücksfall an Festspiel-Drama- 
turgie ein, weil alle erlesenen Darbietungen sich 
zueinanderfügten, ohne Einseitigkeit zu provozie- 
ren und zudem noch dem genius loci, dem herr- 
lichen Rokoko-Theater, huldigten, während Göt- 
tingen auf den Ortsheiligen hinwies, auf unbekannte 
Seiten, nie gehörte Werke aus Oper und oratori- 
schem Konzert. Bei solchen Festspielen fand wirk- 
lich Bereicherung statt - und das nicht etwa nur für 
den Fachmann, sondern sehr wohl auch für den 
Festspiel-Fan. Nehmen wir noch Ulms Musiktage 


IM GESPRÄCH 


Fernseh-Dokumentarspiele: Geschichte von der Stange — Bilanz der Festival-Saison — Aktion 
reines Trinkwasser - Beben an der Briefmarkenbörse - Vorzeitforschung: Untergang der Saurier 


Dokumentarspiel— Ein bullig wirkender 
oder was sonst? Winston Churchill 
da mit sorgengefurchter 
Stirn am Kabinettstisch und erörtert mit Militärs 
und Ministern den unerwarteten deutschen „V-Waf- 
fen“-Beschuß. Plötzlich macht es deutlich hörbar 
„rumms“! Wieder ist irgendwo in London eine „V 1“ 
eingeschlagen ... 
Dem regelmäßigen Betrachter von TV-Dokumentar- 
spielen sind solche nachgestellten, oft reichlich naiv 
wirkenden Szenen längst vertraut. Mit sicherem 
Blick wird er hinter der Maske des englischen Pre- 
miers den deutschen Schauspieler Alfred Schieske 
erkennen. Und den Bums gab’s irgendwo hinter den 
Kulissen des Fernsehstudios. 


sitzt 


Seit Jahren schon versorgt uns das Fernsehen mit 
filmisch aufgeputzten historischen Bilderbögen. Vor 
allem das ZDF fühlt sich dieser Spielform ver- 
pflichter. 

An plausiblen Gründen dafür fehlt es nicht. Zuerst 
einmal verweisen die Dokumentarspiel-Filmer auf 
den bildungspolitischen, staatsbürgerlich wertvollen 
Aspekt. Das Dokumentarspiel soll authentische Er- 
eignisse authentisch nachspielen, zugleich aber Infor- 
mation und Unterhaltung vermitteln, Denkvor- 
gänge vertiefen und Emotionen wecken. 

Zudem: Nach 18 Jahren deutschen Fernsehens ist 
der Stoffhunger groß. Die Felder sind weithin ab- 
gegrast. Hier bietet das Dokumentarspiel thema- 
tische Ergänzung an. 

Indes scheint des Fernsehens ureigenstes Kind unter 
leiden. Ob „Graf 
Stauffenberg“ oder „Maximilian von Mexiko“, ob 
„Dollfuß“ oder „Dreyfus“, die zahllosen Spiele 
über Spione und Verräter, Diktatoren und Schar- 
latane, Idealisteen und Kommunisten - für den un- 
verbildeten Zuschauer sind sie doch allesamt über 
einen historischen Leisten geschlagen. 

So hat gerade das dem Dokumentarspiel verpflich- 
tete ZDF im vergangenen Jahr nicht eine einzige 
Produktion auf diesem Gebiet vorzuweisen, die den 
Rahmen des Herkömmlichen sprengte. Selbst solche 
mit vielen Vorschußlorbeeren angekündigten Sen- 
dungen wie „Der spanische Bürgerkrieg“ oder „Der 
irische Freiheitskampf“ vermochten den Zuschauer 
nicht zu überzeugen. Die Überfülle an historischen 


Ermüdungserscheinungen zu 
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Detailinformationen war für den historischen Laien 
zu verwirrend. 
Doch zur selben Zeit brachte die ARD zwei poli- 
tisch und zeitgeschichtlich engagierte Filme, die eine 
erstaunliche Aussagekraft besaßen, obwohl - oder 
gerade weil - sie sich nicht der herkömmlichen 
Form des Dokumentarspiels bedienten: „Rotmord“, 
ein optisch erregendes, ins Fernsehneuland weisen- 
des Experiment von Tankred Dorst und Peter 
Zadek, ein Spiel um den Dichter Ernst Toller, sowie 
„Alma mater“ von Rolf Hädrich und Dieter Meichs- 
ner, ein zeitkritisches Stück um die rebellierende 
studentische Jugend. 
Ein lebhaftes Echo fand bei Presse und Publikum 
auch die ebenfalls bei der ARD im Januar 1969 
nach jahrelanger Vorarbeit gestartete Reihe „Zeit- 
geschichte vor Gericht“ (SDR), die an exempla- 
rischen Prozessen wie „Der Fall Liebknecht-Luxem- 
burg“ oder „Ahnenerbe“ (ein Ausschnitt aus dem 
Nürnberger Ärzteprozeß) die politischen und gesell- 
schaftlichen Entwicklungen von Weimar bis zum 
Dritten Reich zu erhellen versuchte. 
Hier stellt sich überhaupt die Frage, ob es nicht an- 
gebrachter ist, Dokumentarspiele thematisch zu- 
sammenzufassen, so wie es auch die erst kürzlich 
angelaufene Serie „Recht oder Unrecht“ (SWF) ver- 
sucht. Hier gelang es dem Regisseur und Autor 
R. A. Stemmle mit dem menschlich ergreifenden und 
unerhört dicht inszenierten „Prozeß Mariotti“ die 
Diskussion um die Justizirrtümer mit den Mitteln 
des Dokumentarspiels erneut zu entfachen. 

Mario Zadow 


Was ist 
festival-like® 


Die Uhren der Festspiele gehen 
anders als die der normalen Sai- 
son: am Jahresende zieht der 
Veranstalter und der Festival-Besucher Bilanz. Und 
wer im kommenden Jahr erneut auf Festspiel-Rund- 
reise gehen will, muß sich schon jetzt entscheiden, 
will er noch Karten bekommen. Gerade die Fest- 
spiele 1970 haben gezeigt, daß ein Festspielrahmen 
allenfalls noch in Bayreuth eine spezielle Aura oder 
Atmosphäre vermitteln kann, die Leistungen auf- 
werten könnte, denen man im normalen Spieljahr 
auch begegnet. So geschah es, daß in Bayreuth eine 


vom Berg aus nichts, was dich auf diese schöne Stadt hinweisen könnte. Aber ent- 
gegengesetzt, auf der anderen Seite am Fuß des Berges, siehst du eine Ansiedlung, 
einige Häuser, nicht viel mehr als ein paar Höfe, nichts Großartiges, schon gar nicht 
die Stadt, die du suchst, doch immerhin Leben, Leute mit denen du sprechen kannst, 
ganz gewöhnliche Leute. 

Als Kind hätte ich weiter die Stadt gesucht, obwohl ich auch gerne zu den Häusern 
gegangen wäre, um mit den Leuten zu reden. Jetzt gehe ich zu der Siedlung, ungern 
allerdings und mit Bedauern, daß ich mich für den anderen Weg nicht mehr kräftig 
genug fühle ... oder vielleicht ist es das gar nicht. Vielleicht glaube ich nur nicht 
mehr, daß die Stadt zu finden ist... 


Hörst du mir überhaupt zu? 

Ja, sagte seine Tochter, natürlich, die ganze Zeit. 

Sie parkten vorm Haus, und als sie ausstiegen, sahen sie die langgezogene Spur, die 
der andere Wagen hinterlassen hatte. 

Sie fuhren mit dem Fahrstuhl in seine Wohnung, die einen wohlhabenden und 
unordentlichen Eindruck machte. Er versuchte Ordnung für sie zu machen, während 
sie ihren Koffer öffnete. Keiner hat den Vater, den er sich wünscht, sagte er. 

Müssen wir wirklich noch darüber reden, sagte sie. Ich habe verstanden, warum wir 
nicht gehalten haben und auch, daß die meisten Leute es nicht tun würden. Sie 
packte ihre Kleider aus. 

Ich habe mal gesehen, wie eine Frau von einer Straßenbahn erfaßt und mitgeschleift 
wurde. 

Und was hast du getan? fragte er. 

Nichts. Niemand, der dabei war, hat ihr schnell genug geholfen. Wir standen alle 
nur so da. Mama sagt, es ist Sadismus, sich sowas überhaupt anzusehen. Aber wenn 
man daneben steht, sieht man es eben. 

Er war beunruhigt, nervöser, als ihr verständlich erschien: und sonst meinst du, 
hätte sie nichts dazu sagen können? 

Das Mädchen hatte ein Kleid in der Hand und suchte in seinem Schrank herum. 
Bitte, hast du ein paar Bügel für mich? 

Ich habe dich etwas gefragt. 

Es war nichts weiter, sagte sie, wir konnten doch vorhin auch nichts ändern. 

Und du meinst, das reicht? Darauf kann man sich wirklich herausreden? 

Er verstand selber nicht, warum er so aufgebracht war, warum er so laut wurde: 
Es kann dir doch nicht natürlich sein ... 

Ich weiß nicht, was du willst, du hast doch selber gesagt, es ist so wie es ist. 

Aber ich will es nicht immer und immer wieder! sagte er. 


... Er fuhr dieselbe Straße zurück, die sie gekommen waren. Es war halb acht, das 
Licht änderte sich. Die Landschaft nahm für kurze Zeit eine intensivere Färbung an, 
ein strahlendes gelbes Licht ließ sie klar und entrückt erscheinen - dabei verstärkte 
sich bei aller Schönheit der Eindruck des Teilnahmslosen. 

Als er an die Unfallstelle kam, war der Verunglückte schon abtransportiert worden, 
nur noch zwei Arbeiter waren damit beschäftigt, den zertrümmerten, halbausge- 
brannten Wagen abzuschleppen. Wollen Sie mit anfassen? fragte der eine. Was war 
denn los? fragte er. Hat wohl gepennt, sagte der andere. 

Ohne sich aufzuhalten fuhr er ins nächste Dorf, um seine Angaben zu machen. 

... In seiner Wohnung telefonierte das Mädchen mit ihrer Mutter: Wir sind gut 
angekommen, sagte sie, nein, es ist alles in Ordnung, was machst du dir nur immer 
für Sorgen. Er wird gleich wiederkommen. Wirklich, nichts Besonderes, unterwegs 
sind wir an eine Leitplanke geraten. Ich denke, er bringt das Auto fort, damit es 
gemacht wird ... Sie setzte sich in den Sessel, der neben dem Telefon stand, dabei 
wechselte sie den Hörer in die andere Hand und streckte ihre Beine aus, weil sie 
müde war. 
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...Laß mich erst reden. Ich weiß, was du sagen willst, oder ich denke es mir, ich 
kenne es doch auch: diese Enttäuschung, daß die anderen nicht sind, wie sie sein 
sollten. 

... angenommen, ich hätte ihm helfen können. Doch das können auch andere tun, 
die nach uns vorbeikommen werden. Sie sind nicht direkt beteiligt wie ich, sie 
werden halten. Oder auch nicht, das hängt oft von Zufällen ab, manchmal mehr 
von der Geschwindigkeit, die man hat, als von Gefühlen und Einsichten. Ängstigt 
dich das? Wir sind davongekommen, es braucht dich nicht zu ängstigen. Ich versuche 
nur dir etwas zu erklären. Ungeschickt vielleicht, ich kann dir kein Vaterbild auf- 
bauen, das dich beruhigen könnte. Jedes Jahr einmal vierzehn Tage zusammen, das 
ist nicht eben viel. Ich möchte nur, daß du begreifst, daß mein Verhalten eben nicht 
übler war, als das der meisten anderen Leute, wenn sie in eine Situation kommen, 
in der sie sich bedroht fühlen. Wirklich, ich fühle mich nicht immer und überall in 
der Lage, mich so zu benehmen, wie ich es auch von anderen erwarte... Nein, genav- 
genommen: ich erwarte es auch gar nicht und möchte, daß du es nicht erwartest. 
Unsere Gleichgültigkeit ist zu groß und unser Vertrautsein mit den anderen. 

... Seitdem deine Mutter sich von mir getrennt hat, nun, das kommt auch öfter 
vor .... und die sonderbare Rolle, die mein Freund dabei spielte. Sonderbar nur, 
weil ich sie nicht klar zur Kenntnis nehmen wollte, wie vielleicht auch du nun lieber 
nicht zurückgesehen hättest, als der Unfall eben geschah... 

Bilder, die man behält. Ein Fest zum Beispiel in unserem Haus. Das Bild: ich stand 
zwischen anderen, die alle ungeheuer vergnügt waren, und ich wußte nicht warum 
und konnte nicht lachen und ging dann auch weg, kam aber noch einmal zurück. 
Und deine Mutter applaudierte - als sei es ein Auftritt, und mein Freund stand 
neben ihr und sagte, jetzt benimmst du dich richtig, ja, genau jetzt, so ist es gut. 

... war es gut? Früher dachte ich, zu zweit könnten wir es schaffen. Das ist vorbei. 
Jetzt drehe ich mich schon aus Gewohnheit ab, wenn etwas auf mich zukommt, was 
sich nicht angesagt hat, was sich nicht einordnen läßt, was vielleicht die berufliche 
Sicherheit gefährdet, einzige Sicherheit oft. 

.. . lächerlich ist dies alles, ich gebe es zu, die Furcht vor den anderen, verdeckt von 
den Augenblicken der Solidarität. Es ist unnütz darüber zu erschrecken, ich wieder- 
hole es dir. 

Wenn auch nicht unbedingt freiwillig, so kommt doch jeder dazu, sich endlich an- 
zupassen, einzufügen, übel oder nicht, das ist dann eine Frage des Erfolges. 

... Anteilnehmen ja, aber was darüber hinausgeht? Wir sind zu kraftlos dazu, der 
ständige Verlust macht uns zu schaffen. 

Als wir uns trennten, warst du zehn Jahre, ein Kind, das es nicht mehr gibt, das 
ich nirgendwo mehr wiedertreffen kann. 

... Ich streifte ihn gerade noch. Er muß das Steuer herumgerissen haben. Ich sah, 
wie du dich umdrehtest, und auch ich sah im Rückspiegel, wie der Wagen brannte, 
schon außerhalb der Straße, auf dem Feld, wohin er gestürzt war. 

und die Kurve nahm uns das Bild. Aber wir sehen es noch, so wie ich andere sehe, 
so wie ich mich selber sehe, wie ich als Kind versuchte, mich am Ufer festzukrallen, 
als die anderen mich immer wieder zurück in den Fluß stießen. Erst war es ein 
Spiel, aber angetrieben durch meine Todesangst, durch mein Schreien, schlugen sie 
wütender nach mir. Wenn nicht einer von ihnen zur Besinnung gekommen wäre, 
ich hätte mich nicht mehr lange halten können. Ich war ihm dankbar, aber ich 
wußte auch, keine menschliche Regung ist mir sicher, weder bei den anderen noch 
bei mir. Verstehst du das? Das mußt du lernen. Ich wiederhole: keine Rechtferti- 
gung, obwohl du sie erwarten könntest, sondern nur Erklärung, es ist so wie es ist. 
... und dann ist es auch nicht so unerträglich, wie du jetzt vielleicht denkst. Stell 
dir vor, du stehst auf einem Berg und du siehst hinunter. Du willst zu einer Stadt, 
zu Menschen, von denen dir erzählt worden ist, aber in der Richtung, die dir an- 
gegeben wurde und in der du sie nun suchst, findest du sie nicht. Ja, du entdeckst 
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Ingrid Bacher 


Fluchtversuch 


Er fuhr zu schnell, meinte sie, und er redete mit ihr, die schwieg und hinaussah. 
Flache Ebene durchkreuzt von Pappelalleen. Am Horizont wurde endlich die Stadt 
sichtbar, wo er wohnte, in die er sie mitnahm. Sie hatten miteinander gealbert, um 
über ihre Befangenheit hinwegzukommen, die zuerst immer da war, jedes Jahr wie- 
der, wenn er sie holte, und dann war der Unfall geschehen und seitdem schwieg sie. 
... also gut, ich habe nicht gehalten, sagte er. Du warst dabei, du hast diesen Unfall 
gesehen, wir brauchen darüber nicht mehr zu reden, redend wiederholt man nur die 
Situation ohne jede Möglichkeit, sie zu verändern. Meine Reaktion war über- 
raschend, auch für mich selber, aber ich mache mir da nichts vor. Unsere Reaktionen 
sind immer die Summe all dessen, was wir gedacht und erfahren haben und dessen, 
was wir zuvor entschieden haben. Obwohl, ich gebe zu, auch mir wäre es lieber, wir 
hätten gehalten, gleich nachdem wir sahen, daß er ins Schleudern kam und sich 
überschlug. 

... Schrecksekunde, natürlich auch das. Ich war nicht vorbereitet darauf. Dachte 
an keine schwierige Situation, war einfach froh, dich wieder bei mir zu haben. Die 
Straße war übersichtlich, es hätte nichts geschehen brauchen. Gewiß, ich kam zu sehr 
nach links, auf die Mitte der Straße, aber es war noch immer genügend Spielraum 
für ihn, der mir entgegenkam, er hat mich kaum gestreift. Warum verlor er dann 
die Gewalt über den Wagen? Ein blauer Peugeot, ein Mann saß darin, ich habe 
sonst niemanden gesehen, es wäre mir aufgefallen. 

... du bist jetzt vierzehn. Oder schon fünfzehn? Du bist Zeugin meiner Unachtsam- 
keit, meiner Unfähigkeit, sofort und ohne jede Verzögerung zu reagieren, wie es 
wünschenswert ist. Ja, ich wünschte, ich hätte gehalten... 

Ich muß dir erklären, wie mir so etwas passieren konnte, bevor du urteilst, mußt 
du etwas verstehen von mir und von den anderen. Du hast gesehen, daß ich nicht 
hielt, als er meinetwegen ... es war doch so, nicht? Wir fuhren ziemlich schnell, und 
ich war nicht müde, wahrscheinlich weil ich immer solche Tabletten nehme, die ein 
Nachlassen, ein trühzeitiges Nachlassen der Kräfte verhindern sollen. 

...ich kann ganz offen mit dir reden, da du meine Tochter bist. Was geschehen ist, 
mag dich erschrecken, aber du bist alt genug, um zu begreifen, daß es das Übliche 
ist. Mischung aus Feigheit und Gleichgültigkeit. So ist es immer, so oder so ähnlich, 
nicht nur bei mir. Das entschuldigt mich nicht, aber macht dir vielleicht verständlich, 
warum ich davonfuhr. 

... sagte ich: üblich? Ja, auch das, so abscheulich es klingt, zufällige oder absichtliche 
Verletzung des anderen, zufälliger oder absichtlicher Mord, das liegt alles nah bei- 
einander. Das, was wirklich geschieht, ist ein sich mühsames Voranschieben jedes 
einzelnen auf Kosten anderer, wenn es sein muß, und nur glückliche Umstände 
halten uns frei von jeder Gewalttat, keineswegs unser eigenes Verdienst. 

... eine gewisse Feigheit ıst natürlich, niemand wünscht in Schwierigkeiten ver- 
wickelt zu werden, schon gar nicht, wenn man gesichert ist, sich abgesichert hat. In 
unserem Haus - jetzt eurem Haus, seitdem ich nicht mehr da sein kann - war ich 
als Junge. Nachts hörte ich auf der Straße jemanden um Hilfe schreien, lief hinunter 
in den Wohnraum, sah meine Eltern dort, horchend auf die Vorgänge auf der 
Straße. Aber keiner öffnete die Gardinen, keiner riß das Fenster auf. Es ist Sperr- 
stunde, sagten sie, es geht uns nichts an, was draußen geschieht, in dieser unsicheren 
Zeit ist es besser, sich taub und blind zu stellen, wenn wir nicht wollen, daß uns 
selber was geschieht. = Nein, uns geschah nichts, wir behielten sogar das Haus, in 


dem ich dann später mit deiner Mutter wohnte, bis wir uns trennten. Sind es schon 
fünf Jahre her, sechs... .? 
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neues aus forschung und technik kurz berichtet 


unterschreitet. Doch können bei 
diesem Auflösungsvermögen nur 
Atome von Elementen wiederge- 
geben werden, die schwerer als 
Quecksilber sind, also ein Atom- 
gewicht von über 80 haben. 

Von größter Bedeutung ist das 
neue Verfahren, mit dem Atome 
vor allem organischer Molekül- 
gruppen optisch nachgewiesen 
werden können, für Genetik und 
Biochemie. Komplizierte Molekül- 
verbände wie Krebszellen und 
Chromosomen oder solche, über 
deren Aufbau sich die Forscher 
noch nicht im klaren sind, werden 
dann über den Oszilloskop-Schirm 
direkt im Mikroskop untersucht 
werden können. Professor Crewe 
spricht auch von der Möglichkeit, 
künftig die Reaktionsstufen ein- 
zelner Atome beim Einbringen in 
gegebene Molekülverbände be- 
obachten zu können. 


3-D-Film mit Laser 


Das dreidimensionale Kino steht 
uns — ohne Zuschauerbrillen — 
mit Hilfe der Lasertechnik bevor. 
Bereits Anfang 1972 will Holly- 
wood-Regisseur Joseph Strick 
Brechts Bühnenstück „Leben des 
Galilei“ in der plastischen Film- 
fassung vorlegen. Das Verfahren 
beruht auf der Holographie, dem 
Effekt der räumlichen Bildillusion, 
der entsteht, wenn ein vom Ob- 
jekt reflektiertes Bild im Laser- 
licht von einem zweiten Reflektor- 
strahl beleuchtet wird. Es gelang 
nun den Amerikanern Emmett 
Leith und Juris Upatnieks, den 
Laserstrahl durch einen Spiegel- 
effekt zu teilen und auf der Film- 
schicht festzuhalten. Da dieses 
Abbildungsverfahren, das auch 
ein räumliches Fernsehen ermög- 
licht, nicht an eine Aufnahmeper- 
spektive gebunden ist, gewinnt 
der Zuschauer durch geeignete 
Augenbewegungen die Illusion, 
das Objekt von allen Seiten zu 
betrachten. 
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Deutschlands Antenne 
zum Ende der Welt 


Bis zu 12 Milliarden Lichtjahre 
überbrückt das derzeit größte 
Radioteleskop der Welt, das Ende 
Oktober in Effelsberg in der Eifel 
seine Beobachtungen aufgenom- 
men hat. Derriesige, voll schwenk- 
bare Parabolspiegel von 100 m 
Durchmesser aus Leichtmetall 
kann jede Richtung im Weltraum 
anpeilen und noch schwache 
Strahlungen von zwei Zentimetern 
Wellenlänge empfangen. Von be- 
sonderem Interesse für die Wis- 
senschaft werden die Messungen 
an den 5Milliarden Lichtjahre ent- 
fernten Quasaren sein, den ‚qua- 
sistellaren Radioobjekten‘, deren 
Verhalten über die Entstehung 
des Kosmos Auskunft geben 
könnte. Einmalig ist die tech- 
nische Präzision der von Krupp 


und MAN eingerichteten Anlage, 
bei der Ungenauigkeiten von Mil- 
limeterbruchteilen bereits Meß- 
fehler von mehreren hundert Kilo- 
metern bedeuten würden. 

Das Max-Planck-Institut für Radio- 
astronomie in Bonn unter Prof. 
Otto Hachenberg rückt mit dem 
Riesenrohr von Effelsberg in den 
Mittelpunkt der europäischen 
Weltraumforschung. Für 1974 ist 
eine Zusammenarbeit mit der 
deutsch-amerikanischen Sonnen- 
sonde Helios vorgesehen. Inner- 
halb der nächsten Jahre soll zu- 
sammen mit im Bau befindlichen 
Anlagen in Westerbork/Holland, 
Jodrell Bank/Großbritannien und 
Göteborg/Schweden ein europä- 
ischer Antennenverbund einge- 
richtet werden, dessen automa- 
tisch gekoppelte Meßdaten ge- 
naueste Positionsbestimmungen 
ermöglichen werden. 


Bis an die mutmaßlichen Grenzen des Weltalls geht die Reichweite 
des derzeit größten Radioteleskops der Welt in Effelsberg in der Eifel 


neues aus forschung und technik kurz berichtet 


Computergesteuert fertigt diese Fräsmaschine komplizierte räum- 
liche Werkstücke nach Programmen für verschiedene Arbeitsgänge 


Vom Computer zum Werkstück 


Den Fertigungsprozeß eines In- 
dustrieprodukts übersieht heute 
in der Regel nur mehr der Com- 
puter in allen Einzelheiten. Konn- 
ten bisher Teilprozesse durch 
lochstreifengesteuerte Maschinen 
programmiert werden, läßt sich 
inzwischen der gesamte Informa- 
tionskreislauf von Arbeitsvorbe- 
reitung, Fertigung, Prüfung, Lage- 
rung, Abrechnung usw. in einem 
Computersystem integrieren. Ent- 
scheidend ist, daß die Steuer- 
daten für jedes Fabrikat über Ka- 
bel direkt vom Rechner an jede 
Maschine eingegeben werden und 
ebenso die tatsächlichen Betriebs- 
daten wieder rückgemeldet wer- 
den können. Elektronisch ge- 
steuerte Werkzeugmaschinen, die 
für jeden Arbeitsgang veränder- 
liche Aufgaben übernehmen kön- 
nen, stellte AEG/Telefunken auf 
der Internationalen Werkzeugma- 
schinen-Messe in Hannover vor. 
Mit dem Verfahren der Direct Nu- 
merical Control (DNC) kann ein 
Rechner normalerweise fünf bis 
zehn verschiedene Fabrikate 
Steuern. Einige Tausend Teilepro- 
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gramme, auf Magnetband gespei- 
chert, können schnellstens aus- 
gewechselt werden. 


Kiefer vom Urmenschen 


Daß wir nicht nur eine Million 
Jahre menschlicher Entwicklung 
hinter uns haben, sondern drei 
oder mehr, läßt eine Neudeutunog 
alter Knochenfunde aus dem 
„Tier-Mensch-Übergangsfeld“ 
vermuten. Zwei Paläontologen 
der Yale-Universität, Elwyn L.Si- 
mons und David R. Pilbeam, glau- 
ben aus Knochenresten des soge- 
nannten ‚Ramapithecus‘ dessen 
Schlüsselstellung zwischen Affe 
und Mensch erkennen zu können. 
Aufgrund bestimmter Merkmale 
der Kieferfragmente und Zähne 
wird angenommen, daß der ‚Ra- 
ma‘ seine Nahrung schon mit 
typisch menschlichen, nämlich 
seitwärtigen Mahlbewegungen 
seiner Kiefer zerkleinern konnte. 
Es liegt nahe zu vermuten, daß er 
in offenem Gelände nach anders- 
artiger, weniger weicher Nahrung 
suchen konnte als seine äffischen 
Verwandten im Wald. 


Das Alter des Urmenschen, der 
damit ein direkter Vorfahr des be- 
rühmten Australopithecus ist, wird 
auf 8 bis 15 Millionen Jahre ge- 
schätzt. Der Australopithecus, ein 
unbestrittener Urahn des Men- 
schen, konnte schon aufrecht ge- 
hen, aß Früchte, Fleisch und 
grüne Pflanzenteile und benutzte 
Steinwerkzeuge. Haite man ihm 
bisher höchstens zwei Millionen 
Jahre zugestanden, so könnte er 
nach neuen Werkzeugfunden im 
ostafrikanischen Omo-Flußgebiet 
und am Rudolf-See bereits vor 6 
Millionen Jahren aufgetreten sein. 
Damit wäre auch die Zeitlücke im 
Stammbaum der Menschheit bis 
zum ‚Rama‘ einigermaßen über- 
brückt. 


Atome sichtbar gemacht 


In über einmillionenfacher Ver- 
größerung gelang erstmals die 
Abbildung einzelner Uran- und 
Thoriumatome unter dem Elekiro- 
nenmikroskop. Bei Experimenten 
unter der Leitung von Albert V. 
Crewe an der Universität Chicago 
mit Unterstützung der US-Atom- 
energiekommission erlaubte eine 
Raster-Vorrichtung in Verbindung 
mit einem Oszilloskop eine Bild- 
auflösung bis zu dem extrem klei- 
nen Maßstab von 5 Angström (5 
Milliardstel Zentimeter), der die 
Wellenlänge des Lichts erheblich 


Ein Paar von Uranatomen in über 
einmillionenfacher Vergrößerung 


TECHNIK UM UNS 


Die Lichtschranke 


Lichtschranken sind heute zuverlässige Wächter 
gegen jeden Einbruchsversuch, sie öffnen Türen 
wie von Geisterhand, lassen Rolltreppen anfahren 
und wieder halten, schützen als Lichtvorhang Ar- 
beiter vor dem gefährlichen Maschineninneren, 
zählen Personen oder sortieren Industrieprodukte, 
die vom Fließband kommen, messen Geschwin- 
digkeiten von Kameraverschlüssen und vieles 
andere mehr. 

Man macht sich bei der Lichtschranke zunutze, daß 
Licht eine Energieform ist, genauer: elektromagne- 
tische Energie, wie sie auch von den Funkwellen 
oder Röntgenstrahlen, die allerdings für unser 
Auge unsichtbar bleiben, transportiert wird. Diese 
Energie der Lichtwellen muß nun in elektrischen 
Strom umgewandelt werden, mit dem man Hupen 
ertönen lassen oder Motoren in Gang setzen kann 
usw. Diese Umwandlung besorgt die Fotozelle, 
auch Fotoelement genannt. Bei einer Einbruch- 
sicherung z.B. fällt ein Strahl von infrarotem — 
also unsichtbarem — Licht aus einer Speziallampe 
auf solch eine Fotozelle. Die Lichtenergie wird hier 
durch komplizierte atomare Vorgänge in elektri- 
schen Strom verwandelt, der im allgemeinen sehr 
gering ist (etwa ein Zehntausendstel des Stroms, 
der eine 100-Watt-Birne zum Leuchten bringt). Bei 
der Lichtschranke muß allerdings dieser Strom 
noch verstärkt werden, um über einen Elektro- 


Unsichtbares 


magneten einen Schalter — ein Relais — fesizu- 
halten. Unterbricht der Einbrecher den für ihn un- 
sichtbaren Infrarotstrahl, setzt auch der Strom aus, 
der Magnet gibt den Schalter frei und dieser 
schließt einen zweiten Stromkreis, der nun ein 
Signalhorn zum Tönen bringt. Der Schalter muß 
natürlich so konstruiert sein, daß er nach der — 
mitunter nur kurzen — Lichtunterbrechung nicht 
wieder angezogen wird. Das wird durch eine sinn- 
volle elektronische Schaltung erreicht, die den 
Strom hinter dem Verstärker sofort dauerhaft ver- 
siegen läßt, sobald der Strom der Fotozelle kurz 
unterbrochen wurde. 

Bei der Lichtschranke einer automatischen Roll- 
treppe ist die Sache etwas komplizierter. Man ver- 
wendet dabei zwei Fotpzellen. Das Unterbrechen 
des Lichtstrahls am Treppenanfang schließt — 
ähnlich wie oben — einen Stromkreis, der den 
Motor der Rolltreppe versorgt. Ist man am Ende 
der Rolltreppe angekommen, unterbricht man 
einen zweiten Strahl, der nun über einen Schalter 
den Stromkreis des Motors wieder öffnet: die 
Treppe hält an. Dabei muß der Schalter der ersten 
Fotozelle wieder in die Ausgangsstellung zurück. 
Eine Fotozelle genügt, wenn man ein sogenanntes 
Zeitschaltgerät benutzt, das den angelaufenen 
Motor nach einer bestimmten Zeit automatisch ab- 
schaltet und auch das Relais zurückstellt. Beim 
Lichtvorhang an gefährlichen Maschinen treffen 
auf eine geschlossene Reihe von Fotozellen viele 
einzelne Lichtstrahlen. Es genügt, daß der unvor- 
sichtige Arbeiter einen einzigen unterbricht und 
damit in den Gefahrenbereich kommt: sofort schal- 
tet die Maschine ab. 

All diese Verwendungen der Fotozelle erfolgen in 
der sogenannten Ein-Aus-Schaltung. Es wird nur 
registriert, ob Licht da ist oder nicht — auf eine 
weitergehende Messung, wie etwa beim Belich- 
tungsmesser, kommt es nicht an. 


Relais 


—, 
Elektro- Schalter 


Verstärker 


Infrarotlicht 


Lichtschranke zur Einbruchsicherung 
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Elektrischer Strom 
Signalhorn 


Stromquelle 


Eigenschaften die besten Vermehrungschancen 
hatte, konnten sich allmählich durchsetzen und 
bildeten die ertolgreichen Arten und Rassen. 

Nun wäre es redlicherweise nicht vorstellbar, daß 
der Anpassungszwang an die Umwelt für ein Lebe- 
wesen auf einem anderen Himmelskörper nicht 
bestehen sollte. Für unsere Frage bedeutet das 
nichts anderes, als daß auf einem großen Planeten 
wahrscheinlich plumpe und schwerfällige Kreatu- 
ren anzutreffen sein werden, weil lange, hochauf- 
geschossene Geschöpfe von der starken Massen- 
anziehung rasch ‚zu Boden gezwungen würden. 
Umgekehrt werden auf einem kleinen Planeten 
grazile, leichtfüßige Gestalten wohnen, schnell be- 
wegliche und zart gebaute Wesen, die auch ver- 
hältnismäßig groß werden könnten. 


Vielleicht erschreckend, sicher merkwürdig 


So kann man fortfahren: Auf einem wasserreichen 
Planeten könnte eine vielgestaltige Meerestierwelt 
entstanden, auf einem Planeten mit dünner Atmo- 
sphäre könnten Kreaturen mit mächtigen Atem- 
öffnungen und Lungen zu finden sein. Gesicht, 
Gehör, Geschmacks- und Geruchsorgane werden 
jedoch überall nahe am Sitz des Zentralnerven- 
systems liegen, damit der Reizleitung lange Um- 
wege erspart bleiben. Auch das ist leicht einzu- 
sehen: Wenn unsere Augen an den Handgelenken 
säßen, würde es zwanzigmal solange dauern, bis 
wir erfaßt hätten, daß unserem Kopf der Zusam- 
menprall mit einem Laternenpfahl droht. Menschen 
mit Augen weitab vom Gehirn wären längst aus- 
gestorben, weil sie gegenüber den anderen einen 
großen Auslesenachteil gehabt hätten. Doch wei- 
ter: Größere Bewohner eines Planeten werden ein 
Kreislaufsystem brauchen, das allein die Körper- 
gewebe ernähren kann. Das Kreislaufsystem wie- 
der erfordert eine Pumpe, ein Herz. Es schließt 
aber organisch gewachsene ‚Räder‘ als Körper- 
organe aus, weil Räder oder Rollen nicht mit dem 
Kreislaufsystem gekoppelt werden können — die 
Blutgefäße würden sich zu Zöpfen verdrehen und 
abreißen. 

Alles in allem werden wir mit um so fremdartige- 
ren Geschöpfen rechnen müssen, je mehr sich ein 
bewohnbarer Planet vom Typ unserer Erde ent- 
fernt, und umgekehrt. Künftige Raumfahrer also, 
denen es je vergönnt sein sollte, die Bewohner 
eines anderen Planeten zu sehen, werden auf den 
Anblick vielleicht erschreckender, sicher aber 
höchst merkwürdiger Gestalten gefaßt sein müs- 
sen, flugfähiger oder fischartiger Intelligenzler 
auch, die in den seltsamsten Wohn- und Arbeits- 
stätten über oder unter Wasser leben, oder von 
Insekten, die eine weit höhere Entwicklungsstufe 
als wir Menschen erreicht haben. 

Nun nützt es uns freilich wenig, wenn wir mit in- 
telligenten Planetenbewohnern rechnen und auch 
eine möglicherweise große Zahl belebter Himmels- 
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körper annehmen dürfen, solange wir nicht wenig- 
stens mit einem von ihnen Verbindung aufgenom- 
men haben. Leider stoßen jedoch alle Bemühun- 
gen mit diesem Ziel auf zwei grundlegende 
Schwierigkeiten. Die eine haben wir schon er- 
wähnt. Sie hängt mit den riesigen Entfernungen 
im Weltall zusammen. Die andere haben die Biolo- 
gen angemeldet. Sie ergibi sich aus der Frage: 
Dürfen wir überhaupt damit rechnen, daß es intel- 
ligente Planetenbewohner gibt, die gerade im 
selben Augenblick ihrer stammesgeschichtlichen 
Entwicklung die Radiotechnik beherrschen gelernt 
haben wie wir und die auch zufällig jetzt mit ihren 
Richtantennen die Erde anpeilen? Wer sagt uns 
denn, ob sie nicht etwas ‚frühreifer‘ waren als wir 
und ausgerechnet jetzt ihre vielleicht schon jahr- 
hundertelange vergebliche Suche abgebrochen 
haben? Die Entwicklung des irdischen Lebens bis 
heute hat drei bis vier Milliarden Jahre gedauert. 
Erst am allerletzten Ende dieser langen Zeit ist 
der Mensch aufgetreten. Läßt man die gigantische 
Spanne auf einen Tag zusammenschrumpfen, so 
erscheint der Mensch erst in den ietzten Minuten, 
sozusagen kurz vor Mitternacht, und seine Funk- 
technik wäre überhaupt erst wenige Sekunden alt. 
Sollte dieselbe Weltsekunde zufällig auch auf 
einem der angepeilten Sonnensysteme ticken? Mit 
derselben Wahrscheinlichkeit könnten wir anneh- 
men, daß unsere Gesprächspartner zufällig auch 
deutsch, englisch oder französisch sprächen. 

Eine andere Frage ist die nach der Wellenlänge, 
auf der ein kosmischer Gedankenaustausch statt- 
finden könnte. Die von der irdischen und ähnlichen 
Atmosphären kaum geschwächte „21-Zentimeter- 
Welle“ könnte dafür prädestiniert sein — aber wel- 
che Zeichen sollten wir senden, und auf welche 
Ari von Zeichen sollten wir achtgeben? Auch da- 
für gäbe es, bei einigem Bemühen, praktische Lö- 
sungen. So könnte man in Morse-Manier Beispiele 
für die Grundrechnungsarten oder eine Folge von 
Primzahlen aussenden, um uns als qualifizierte 
Rechner auszuweisen. Sobald der Kontakt dann 
erst einmal hergestellt ist, ließe sich eine Art Weli- 
raum-Esperanto zum Abtasten des Intelligenzgra- 
des eniwickeln. Nur fragt sich: Wer sollte die Ge- 
duldsprobe solcher kosmischen Unterhaltungen 
auf sich nehmen, vorausgesetzt, sie kämen zu- 
stande? Hätte Frank Drake vor einem Jahrzehnt 
Erfolg gehabi, so hätten wir die Antwort auf eine 
erste vorsichtige ‚Frage‘ frühestens um 1980 auf 
der Erde gehabt — solange brauchten die Funk- 
signale für ihre Reise zu den damals angepeilten 
Sternen und zurück. 

Sollten wir uns da nicht bescheiden und erst ein- 
mal auf die bevorstehende Erkundung unserer 
Nachbarplaneten durch Raumsonden hoffen? Viel- 
leicht liefern sie uns Beweise für die Existenz 
irgendeiner Form von Leben auf ihnen, und wenn 
es sehr primitives Leben ist. Auch das wäre schon 
eine Sensation. 


Welche Methoden 
geben Aufschluß 

über 

außerirdisches Leben? 


1. Chemische Laborversuche in 
imitierten Planetenatmosphären 


Die Atmosphären der Nachbar- 
planeten werden imitiert, und mit 
Hilfe von verschiedenen Energie- 
quellen (UV-Sonnenstrahlung, 
Gewitter) lassen sich organische 
Substanzen herstellen, wie sie 
für die Entstehung des Lebens 
unerläßliche Voraussetzung sind 


©, 


Ammoniak, Wasserdampf, Wasserstoff und Methan 
die Hauptbestandteile waren, umwölkte den Erd- 
ball. Heftige Gewitter tobten, Blitze zuckten vom 
Himmel, und ultraviolettes Sonnenlicht strahlte 
seine Energie ungehindert auf die Erdoberfläche 
herab. Unter seinem Einfluß könnte es zu zahl- 
reichen chemischen Reaktionen gekommen sein. 
Versuche mit nachgeahmten ‚Ur-Atmosphären‘ im 
Labor haben bestätigt, daß sich unter derartigen 
Bedingungen tatsächlich einfache organische 
Stoffe bilden, wie wir sie als die Grundbausteine 
des lebenden Eiweißes kennen, Bausteine wie 
Aminosäuren, die unter den heutigen Umständen 
auf der Erde, bei der Anwesenheit von Sauerstoff 
und Bakterien, rasch zersetzt würden. 

In der weiteren Entwicklung könnten die einfachen 
Aminosäuren dann zunächst zwanglos und zufällig 
zu größeren, komplizierteren Verbindungen zu- 
sammengetreten sein. Der Vorgang mag an ver- 
schiedenen Stellen in den noch warmen Meeren 
der Urzeit stattgefunden haben — Genaues wissen 
wir nicht. Waren jedenfalls die Grundbausteine 
des Lebensstoffes erst einmal vorhanden, so hätte 
sich die Natur nicht einmal auf den Zufall verlas- 
sen müssen, um in langen Zeiträumen selbst ein 
so verwickeltes Gebilde wie eine lebende Zelle 
hervorzubringen. Die Biologen kennen heute bio- 
chemische Vorgänge wie zufällige Variation, Auto- 
katalyse (Beschleunigung chemischer Reaktionen) 
und Ausleseprozesse innerhalb chemischer Sy- 
steme, die zu einer ersten, wenn auch noch sehr 
primitiven Lebenseinheit hätten führen können. 
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2. Biologische 
Anpassungsversuche 


Irdische Organismen werden den 
z. T. äußerst extremen Bedingun- 
gen unserer Nachbarplaneten 
ausgesetzt. Ihre Überlebensrate 
oder ihr Verhalten liefern wert- 
volle Hinweise über die Möglich- 
keit von Leben auf den Planeten 


3. Spektroskopische 
Untersuchungen mit optischen 
Teleskopen 


Das von den Planeten reflektierte 
Licht wird auf Absorptionslinien 
untersucht, die von organischem 
Material auf dem Planeten her- 
rühren können. Organische Stoffe 
können mit oder ohne Mithilfe 
von Lebewesen entstanden sein 


Diese ersten, sich selbst reproduzierenden, erblich 
wandelbaren und ‚stoffwechselnden‘ Zellen müs- 
sen den Anstoß für die Entwicklung des Pflanzen- 
und Tierreiches gegeben haben. Mit den ersten 
pflanzlichen Einzellern aber, die Sauerstoff erzeug- 
ten, wurde ein mächtiger Motor zur beschleunigten 
Entfaltung des Lebens angeworfen, denn der 
Sauerstoff ist die beste Energiequelle für den 
Stoffwechsel der Lebewesen. Wohl läßt sich die 
Stufenleiter des Lebens auch heute noch nicht 
lückenlos zurückverfolgen. Dennoch scheint es, als 
zögen sich die Netze nun enger um das Rätsel der 
Lebensentwicklung. Und wenn wir vernünftige 
Gründe haben, das Leben auf dem Menschenstern 
als zwangläufiger Folge der erdgeschichtlichen 
Entwicklung zu deuten — was sollte uns hindern, 
einen entsprechenden Werdegang auch auf ande- 
ren Planeten anzunehmen? 


Wo kann Leben entstehen? 


Natürlich können nicht auf jedem beliebigen Pla- 
neten auch Lebewesen wohnen. Zur Entfaltung 
des Lebens müssen zahlreiche Voraussetzungen 
erfüllt sein: Der Planet darf nicht zu klein und 
nicht zu groß sein, er muß eine genügend lange 
Zeit in einer günstigen Temperaturzone um sein 
Muttergestirn gekreist sein, es muß Wasser und 
Nahrungsstoffe auf ihm geben, ein bestimmtes 
‚Strahlungsklima® muß herrschen — kurz: wenn 
man alle lebensnotwendigen Bedingungen zu- 
sammenstellt, so kommt man am Ende auf einen 


Theo Löhsack 


Nachbarn im Weltall? 


Nichts spricht dafür, daß die Erde der einzige helebte Planet ist 


Als der amerikanische Astronom Frank Drake im 
Jahre 1960 seinen Versuch abbrach, mit einer 
Richtantenne die Funkzeichen intelligenter Wesen 
aus der Umgebung zweier Sonnen in den Stern- 
bildern Eridanus und Walfisch aufzufangen, da war 
nicht nur die Wissenschaft um eine Hoffnung 
ärmer. Aufmerksam geworden durch die Ergeb- 
nisse der Exobiologie — der Lehre vom Leben 
außerhalb der Erde — hatte auch die Öffentlichkeit 
darauf gehofft, daß der junge Wissenschaftler im 
westvirginischen Green Bank ein Lebenszeichen 
aus dem Kosmos vernehmen würde. Aber seine 
Antenne hatte ihm nur den üblichen Rauschpegel 
geliefert. Die angepeilten Sterne — Epsilon Eridani 
und Tau Ceti — waren stumm geblieben. 

Um einigermaßen aussichtsreich zu verfahren, 
hätte man, wie es damals hieß, nicht zwei, sondern 
mindestens tausend Sonnen von der Ari unserer 
eigenen am Sternhimmel anpeilen müssen. Dazu 
aber wäre eine Riesenantenne für einen Aktions- 
radius von mindestens 100 Lichtjahren notwendig 
gewesen. 

Auch an kritischen Äußerungen hat es damals 
nichi gefehlt. Stimmen wurden laut, die es für ver- 
messen hielten, intelligente Lebewesen auf ande- 
ren Himmelskörpern überhaupt zu vermuten. Aber 
war es nicht im Gegenteil ganz unbegründet zu 
glauben, daß wir die einzigen Bewohner des Welt- 
alls wären? Mußte uns nicht schon ein Blick zum 
Milliardenheer der Sterne sagen, daß es dort Son- 
nen wie die unsrige und Planeten wie die Erde 
geben müsse? Planeten also, die die Heimat 
anderer Lebewesen sein könnten? Hat nicht erst 
jüngst wieder die Untersuchung von Meteoriten 
ein Indiz dafür geliefert, daß es auf anderen Plane- 
ten Leben ähnlich dem unseren gibt? Dieses Indiz 


ist eine Substanz namens Sporopollenin, die von 
den beiden englischen Chemikern J. Brooks und 
G. Shaw im Innern von etwa 4,55 Milliarden Jahre 
alten Meteoriten entdeckt wurde, ein Stoff, der 
nach allem, was wir wissen, am Aufbau der Pollen- 
und Sporenwände bestimmter Pflanzen beteiligt 
und chemisch so kompliziert aufgebaut ist, daß 
er nur von Organismen hervorgebracht werden 
konnte. 

Das, was wir heute erleben, ist wie ein abermaliger 
Umsturz unseres Weltbildes. Es mag kaum glaub- 
lich klingen, aber nach den Schätzungen bedeu- 
tender Astronomen müssen wir mit rund einer 
Milliarde belebter Planeten allein im Sternsystem 
unserer Milchstraße rechnen — Planeten, von 
denen manche nur primitive Vorstufen des Lebens 
tragen mögen, von denen aber ein Teil die Heimat 
von vielleichi weit über uns stehenden Kreaturen 
sein könnte. 

Was spricht für diese Vermutung? Und wie sollten 
die Lebewesen aui diesen Planeten aussehen? 


Die Bausteine des Lebens 


Um darauf zu antworten, muß man danach fragen, 
wie Leben überhaupt entstehen kann. Die weitaus 
meisten Wissenschaftler sind heute davon über- 
zeugt, daß das Leben auf der Erde aus unbelebter 
Materie hervorgegangen sei, zu einer Zeit, da 
unser Planet noch eine höchst ungastliche Stätte 
war. Sie suchen die Wurzel jenes Ereignisses — 
besser: jener Ereigniskette — in einem Zeitab- 
schnitt vor drei bis vier Milliarden Jahren. Damals 
gab es noch keine Atmosphäre im heutigen Sinn 
über der Erde, und es fehlte der Sauerstoff in der 
Luft. Ein stickiges, giftiges Gasgemisch, in dem 


Die Entwicklung des Lebens auf anderen Planeten muß im Zusammentreffen vieler Komponenten ähnlich 
wie auf der Erde verlaufen: Ohne das Element Kohlenstoff, ohne Wasser, ohne Atmosphäre, ohne ge- 
mäßigte Temperatur können sich keine organischen Verbindungen bilden. In der sogenannten Uratmo- 
sphäre konnten unter Einwirkung der ultravioletten Sonnenstrahlung Aminosäuren entstehen, die Bau- 
steine der Eiweißmoleküle. Mit der Fähigkeit zur Zellteilung und der Weitergabe der Erbinformation 
beginnt der eigentliche Lebensprozeß (Biogenese). Durch Sauerstoff konnten sich pflanzliche und tierische 
Organismen entwickeln und diiferenzieren. Die Ausbildung des Nervensystems und der Sinnesorgane bei 
Tieren ermöglichte planvolles Verhalten und Gruppenorganisation. Professor Ruffie z. B. hält es für mög- 
lich, daß sich anderswo die Intelligenz auch in Richtung eines Ameisenstaates entwickeln könnte. Auch Wale 
und Delphine beweisen die prinzipielle Möglichkeit nichtmenschlicher höherer Intelligenz. Der Gebrauch 
von Symbolen zur Verständigung und schöpferischen Denkleistung wird als Kognogenese bezeichnet 
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Farbforum der Spitzenfotografen (Folge 20) 


Harald Mante 


Die Schönheit der banalen Dinge 


Harald Mante, geboren am 29. März 1936 in Berlin, besuchte ohne großen Eifer 
das Realgymnasium in Wiesbaden - erlernte den Beruf eines Schildermalers - 
bekam ein Stipendium für ein Studium an der Werkkunstschule Wiesbaden - stu- 
dierte dort von 1957-1961 in der Abteilung Malerei unter Vincent Weber (Bau- 
hausschüler) - entdeckte 1962 die Fotografie als das ihm geeignete Ausdrucksmittel 
- wurde erfolgreiches Mitglied des foto club biebrich - leitete von 1963-1967 
Fotokurse an den Volkshochschulen in Mainz und Wiesbaden - entschied sich 
1965, freiberuflich als Fotograf zu arbeiten - unterrichtet seit 1967 Fotografie und 
Fotografik an der Werkkunstschule Wiesbaden - liebt Frau und Kinder (2), das 
Reisen, Beatmusik und gutes Essen - faulenzt mit der gleichen Leidenschaft, 
mit der er fotografiert - dankt seiner Frau, daß er beides so ausgiebig tun darf 


Von der Malerei und Grafik kommend, sehe ich im formal-ästhetischen Foto einen 
vollwertigen Ersatz für das gemalte Bild, das heißt, meine fotografische Arbeit 
gibt mir mindestens die gleiche künstlerische innere Befriedigung wie früher die 
Malerei. Die Frage, ob Fotografie nun Kunst sei oder nicht, soll hier nicht zur 
Debatte stehen. Fest steht jedoch, daß sich Malerei und Fotografie - seit dem 
Bestehen der letzteren - stets wechselseitig beeinflussen. 

Seit dem Entschluß, freiberuflich als Fotograf zu arbeiten, bin ich trotz größerer 
finanzieller Durststrecken meinem Ziel, dem künstlerischen Foto, weitgehend treu 
geblieben. Die einzigen Zugeständnisse aus kommerziellen Gründen sind das Touris- 
musfoto, bzw. die Tourismusreportage und das Kinderfoto, wobei meist die eigenen 
zwei Kinder als Modelle fungieren. 

Im Rückblick auf acht Jahre fotografische Arbeit zeigen sich heute gegenüber der 
Zeit des Beginnens zwei Haupttendenzen: fast völlige Abkehr vom Schwarz weiß- 
foto und starke Abkehr vom Einzelfoto. Die Farbe und der farbliche und formale 
Zusammenklang mehrerer Fotos beherrschen heute meine Arbeit. 

Die in meinen Büchern „Bildaufbau“ (1969) und „Farb-Design“ (1970) als Medium 
Fotografie aufgezeigten künstlerischen Mittel lassen sich in der Fotoreihe (mehrere 
Fotos zu einem Thema, einer Farbe usw.) besonders eindeutig anwenden. 

Mit meinen Fotos und Büchern möchte ich (ideell) drei Dinge erreichen: 

1. allen Fotografierenden die künstlerischen Mittel nahebringen und ihnen zu besse- 
ren Bildern und damit größerer Freude an ihrer Arbeit oder ihrem Hobby verhelfen. 
2. durch meine Arbeiten auf Ausstellungen und in Publikationen geschmacksbildend 
wirken und 

3. die Reize unserer Umwelt bewußter werden lassen, das heißt, dem Betrachter die 
Sinne für die Schönheit der banalen und banalsten Dinge unseres Alltags schärfen. 


Marktstrukturen — einmal nicht mit den Augen des Konsumenten. Rolleiflex SL 66, 
Objektiv 80° mm, Ektachrome-X 


Auf den folgenden Seiten: 


Am Rhein bei Straßburg. Contarex, Sonnar 135 mm, Kodachrome 11 
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Wunschtraum des Zigeuners: nicht unbedingt das Luxusauto, immer. öfter schlicht eine eigene Wohnung 


hat machen können, sind gut - für beide Seiten. 
Ähnliches hat man in Bremen versucht. Dort 
leben von rund 30 Zigeunerfamilien inzwischen 
zwölf in der Stadt. Allerdings sind es vor allem 
die Familien, denen die Wohnwagen praktisch 
unter den Füßen zusammengebrochen sind, die 
Gruppe der sozial Schwachen innerhalb der 
Zigeunergruppe, die Gruppe, die eigentlich die 
wenigsten Voraussetzungen mitbrachte für eine 
erfolgreiche Einpassung in die Lebensform der 
Mehrheit. 

In Bremen — wie in anderen Städten - zeigt sich, 
daß die Schul- und Arbeitssituation sich norma- 
lisiert, sobald das Getto verlassen wird. Alle 
zwölf Familien außerhalb des Wohnwagenlagers 
schicken ihre Kinder regelmäßig in die Schule - 
während die Schulsituation der Lagerkinder da- 
durch geprägt ist, daß sie zu spät eingeschult 
werden, unregelmäßig am Unterricht teilnehmen 
und meistens in Sonderschulen landen. Und auch 
das Arbeitsverhalten zeigt entsprechende Inte- 
grationszüge: weg vom Hausierhandel, hin zu 


geregelter Arbeit. Wobei die Arbeitshaltung 


natürlich belastet ist durch die benachteiligte 
Stellung, die die Zigeuner von vornherein haben: 
kaum Schulbildung, kaum Ausbildung - also 
bleibt nur unqualifizierte Arbeit mit relativ ge- 
ringem Verdienst. 

Um nicht mißverstanden zu werden: hier soll 
nicht einer Anpassung das Wort geredet werden, 
die praktisch bedeutet, daß eine Minderheit von 
der Mehrheit geschluckt wird. Eine Minderheit 
wie die Zigeuner kann sich aber nach der jahr- 
hundertelangen Unterdrückungs- und Verfol- 
gungsgeschichte nur dann gleichgestellt am Leben 
erhalten, sich selbst verwirklichen, wenn sie in 
der Lage ist zu wählen: zwischen der Lebens- 
form der Mehrheit und ihrer eigenen oder einer 
Mischung daraus. Das bedeutet, daß die Zigeuner 
zu einer gleichberechtigten Lebensform erst dann 
kommen können, wenn sie die Chance der An- 
passung wirklich wahrnehmen und als Entwick- 
lungsprozeß durchlaufen konnten. Wenn dieser 
Prozeß abgeschlossen ist, zu dem es im Augen- 
blick nur vage Ansätze gibt, dann erst stellt sich 
die Frage der Eigenständigkeit wirklich. 


Beispielhafte Hilfe für analphabetische Zigeunerkinder: der unkonventionelle Unterricht in der Bozener 


Scuola elementare Eusebio Francesco Chini 


Alle Fotos: Anno Wilms 


Noch immer Nomaden am Straßenrand: Zigeuner am Strand von Les Saintes-Maries-de-la-Mer in der Camargue 


Bei der Befragung der 30 Zigeunerfamilien in 
Stade 1970 wurde als größtes Problem des 
Zigeunerlebens die Wohnung genannt. Auf die 
Frage, ob sie bereit wären, in eine Etagenwoh- 
nung zu ziehen, antworteten alle 30 Haushalts- 
vorstände mit ja. Auf die Frage, ob sie zusam- 
men mit anderen Zigeunerfamilien wohnen 
möchten, antworteten 10 Haushaltsvorstände 
mit nein; 18 Haushaltsvorstände antworteten, 
daß in der Nachbarschaft möglichst eine nah- 
verwandte Familie wohnen sollte, aber nur eine; 
2 Haushaltsvorstände wollten nur unter Zigeu- 
nern leben. Auf die Frage, ob sie in einer Wohn- 
siedlung für Zigeuner wohnen möchten, antwor- 
teten alle 30 Haushaltsvorstände mit nein. 
Die Zigeuner leben heute als eine Minderheit am 
Rand unserer Gesellschaft, stark diskriminiert 
und in vielfacher Weise benachteiligt: 
- in der auf Konsum abgestellten Gesellschaft 
sind sie die wirtschaftlich Schwachen 
- in der auf Arbeitsteilung und Spezialistentum 
aufbauenden Berufsstruktur nehmen sie fast 
ausschließlich den Platz der ungelernten Ar- 
beiter und nicht mehr gefragten Nomaden- 


handwerker, -händler und -artisten ein 
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- in der auf Bildungsauslese beruhenden Erzie- 
hungsordnung spielen sie die Rolle der An- 
alphabeten oder Fast-Analphabeten. 

Das alles zusammen ergibt dann einen ewigen 

Kreislauf von Anpassungsschwächen auf seiten 

der Zigeuner und Vorurteilen auf seiten der 

Nicht-Zigeuner: 

Das Zigeunerkind bekommt keine richtige Schu- 

lung, weil es in einem Wohnlager lebt, das als 

Schandfleck der Stadt bekannt ist. 

Dem jugendlichen Zigeuner, der eine Arbeits- 

stelle haben möchte, wirft man vor, daß er nicht 

zu vermitteln sei, weil er keine Schulbildung hat. 

Dem dann arbeitslosen oder handeltreibenden 

oder nur gelegenheitsarbeitendem Zigeuner wirft 

man dann vor, daß er nie genug für eine feste 

Wohnung verdient. Und im übrigen bleibt ein 

Zigeuner eben Zigeuner. 

Wobei es eine nicht erklärliche Schizophrenie im 

Urteil von uns Nicht-Zigeunern über Zigeuner 

und Zigeuner gibt: Einerseits ist da das Bild vom 

schwarzäugigen, ringelgelockten Zigeunermäd- 
chen mit weitreichendem Blusenausschnitt, das 
in Kaufhäusern und sogenannten Kunst-Bild- 

Handlungen en masse verkauft wird, für 59 bis 


In einem modernen Wohnwagen mit elektrischem Für 45 Pfennig pro Quadratmeter Wohnfläche konn- 
Herd und Kühlschrank kampiert diese Teppichhänd- ten 230 Zigeuner aus einem Kieler Notlager in alte 
ler-Zigeunerfamilie unter dem Berliner Funkturm Eisenbahnwaggons einziehen. Wiederum ein Getto? 


Nicht mehr unser Weihnachten? 


Junge Mädchen über einen alten Meister 


„Weihnachtsbilder sind ein Anachronismus, ein Hohn, wenn man betrachtet, was aus 
Weihnachten heute geworden ist. Sie kommen mir vor wie eine schlecht gelungene 
Rechtfertigung des Wettlaufs der Geschenke“ - so urteilt eine Oberschülerin über die 
verkaufsfördernde Stimmungsmache mit kunsthistorisch mehr oder weniger bedeut- 
samen Varianten des Geschehens von Bethlehem. Wie ihre Mitschülerin gestehen die 
16- bis 18jährigen Mädchen eines Münchener Gymnasiums übereinstimmend, daß sie 
mit nebenstehendem Weihnachtsbild wenig anfangen können. 

Unsere Aufforderung, sich zu der „Anbetung der Könige“ von Vincenzo Foppa zu 
äußern, war für die jungen Damen der 11. und 13. Klasse kein Anlaß zu weihevoller 
Kunstbetrachtung. Was sie in kurzen Aufsätzen über das Spätwerk des lombardischen 
Frührenaissancemalers schrieben, wendet sich durchweg gegen den überlieferten An- 
spruch des ‚Weihnachtsbildes‘. Rundheraus wird das Gemälde als „zu überladen, zu 
verwirrend und zu bunt“ bezeichnet, verschiedene Male fällt das Wort „Kitsch“. 
„Wie Wachsfiguren“ sind die prunkvoll gekleideten Könige um die Heilige Familie 
gruppiert, „starr“ und „gelangweilt“ scheint Weihnachten für sie „ebenso uninter- 
essant und gleichgültig zu sein wie für viele Menschen unserer Zeit“. Joseph nimmt 
die Geschenke entgegen, die offensichtlich als das Wichtigste gelten. Der Jesusknabe 
„mit seinem alten Gesicht“ wirkt nicht wie der Erlöser der Welt, sondern „gleicht 
eher einem selbstgefälligen Götzenbild“. 

Die Schülerinnen betrachten das Bild von seinem instrumentellen Wert her: Welche 
Gedankengänge regt es an? „Weihnachten soll nicht nur ein Fest der Reichen sein“ — 
„Welche Ironie: Christus zieht die Reichen an sich“ - „Gerade zu Weihnachten soll- 
ten wir von Äußerlichkeiten wie hier auf dem Bild absehen“. Einige Ältere üben 
bereits Kunstkritik am Fundament: „So ein Bild beeindruckt junge Menschen nicht, 
da es weder realistisch ist noch Raum für die eigene Phantasie läßt.“ 

Und Vincenzo Foppa? „Er hat die Absicht, den Zeitgeist, die Religiosität des Men- 
schen abzubilden“ - soviel wird ihm zugestanden. Das erwachende Ich-Bewußtsein, 
die tastende Rundung und Loslösung der Figuren aus der Fläche, die sich nach links 
zum Kind neigende perspektivische Diagonale, die symbolische Farbsteigerung von 
Grün über Blau und Rot zum hellen Gold um den Körper des Kindes - spielt das 
alles eine Rolle? Ist es wichtig, daß die scheinbare Beziehungslosigkeit der Figuren 
Resultat einer diffizilen Verbindung von anatomischer Ungelenkheit und der ab- 
sichtlichen Isolierung des Einzelmenschen ist? 

Wer aber nun sein „Schnell fertig ist die Jugend mit dem Wort!“ parat hat, der sei 
durch das stellenweise sehr wache Engagement für ein modernes Weihnachtserleben 
und die Kritik am „Fest der Geschäftsleute“ versöhnt. Für Nicht-Kunsthistoriker 
zählt in erster Linie Christi Geburt, nicht um jeden Preis an die ärmliche Hütte 
oder die vertraute Winterlandschaft gebunden, sondern als Auftrag und gelebte Ein- 
stellung. „Wir müssen neue Wege suchen, Weihnachten heute einen menschlicheren, 
realen Sinn zu geben.“ Eine solche Weihnachtsdarstellung müßte etwa zeigen, wie 
man „sozial niedergestellten Menschen“ helfen könnte. „Dabei bleibt natürlich zu 
fragen, ob sich so ein Bild nur auf Weihnachten beziehen sollte.“ Geschrieben Mitte 


Oktober. Peter Schraud 


Vincenzo Foppa (1427/30-1515/16): Anbetung der Könige. Um 1500. Ol auf Leinwand, 
239 X 210,5 cm (Reproduktion rechts und links angeschnitten). National Gallery London 
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Fünf Prozent dachten, er sei irgendwie schwer 
geschädigt worden. 36 Prozent meinten, er habe 
starke Schmerzen gelitten, sei jedoch gesund. 
Keiner hatte also Zweifel an der Echtheit des 
Experiments. Das wird noch erhärtet durch die 
Tatsache, daß nur 6 Prozent bereit waren, selbst 
die Rolle des Opfers zu spielen. 

Sie hatten so gehandelt, obwohl niemand sie mit 
einer Waffe bedrohte oder auf andere Weise unter 
Druck setzte. Die einzige äußere Beeinflussung 
bestand (in dieser ersten Variation des Experi- 
ments) darin, daß der anwesende Versuchsleiter 
bei einem Zögern der ‚Lehrer‘, ihren ‚Schüler‘ zu 
bestrafen, Anweisungen dieser Art gab: „Machen 
Sie weiter, es ist für das Experiment wichtig, daß 
Sie weitermachen“, oder: „Sie haben keine andere 
Möglichkeit, machen Sie weiter.“ 


Gehorsam auch der dubiosen Autorität 


Dieses, wie man meinen könnte, ‚autoritäre‘ Ver- 
halten wurde in den sechs anderen Variationen 
zunehmend abgebaut. So platzten ‚die Lehrer‘ 
der zweiten Versuchsanordnung ‚zufällig‘ in das 
Laboratorium, als ihr Vorgänger (in Wahrheit 
ein Eingeweihter) gerade mit Nachdruck die 
Autorität des Versuchsleiters untergrub. Dieser 
mußte zugeben, daß er nur Student sei, nicht dem 
Max-Planck-Institut angehöre und auch keiner 
wissenschaftlichen Aufsicht unterstehe. Obwohl 
sie also deutlich erlebt hatten, daß der ‚wissen- 
schaftliche‘ Charakter nicht gewährleistet war 
und man die Fortsetzung der Bestrafung ver- 
weigern konnte, verabreichten auch unter diesen 
weitgehend abgeschwächten Bedingungen noch 
52 Prozent der Versuchspersonen die Schock-Serie 
bis zum bitteren Ende. 

Eine dritte Variation, die im Fernsehen nicht ge- 
zeigt wurde, bestand darin, daß den ‚Lehrern‘ 
zusätzlich gesagt wurde: „Natürlich haben Sie 
als Lehrer darüber zu entscheiden, ob und wie- 
weit Sie den Lernenden bestrafen.“ Protestierte 
der Betreffende später, wenn er die Schreie des 
Opfers hörte, und bat um Rat, so sagte ihm der 
Versuchsleiter: 

„Wie ich Ihnen vorhin gesagt habe, entscheiden 
Sıe als Lehrer. Ich bin nur hier, um Sie auf tech- 
nische Fragen aufmerksam zu machen.“ Auch da- 
bei gingen noch 8 Prozent bis zu einer Bestrafung 
von 450 Volt. Und selbst dieses ‚positive‘ Ergeb- 
nis täuscht noch sehr: Es gab nämlich keine ein- 
zige Versuchsperson, die die Schmerzzufügung 
prinzipiell verweigerte. Bei Stufe 6 (90 Volt), 
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als das Opfer bereits verlangte, losgebunden zu 
werden, ja als es bereits laut aufschrie, waren 
noch 90 Prozent der ‚Lehrer‘ zur Steigerung der 
offensichtlichen Qualen bereit. 
Milgram konnte in den USA darüber hinaus 
zeigen, daß die Mißhandlungen auch dann 
weitergehen, wenn 
— dasOpfer durch eine Glasscheibe gesehen wird, 
- das Opfer im gleichen Raum sitzt, und sogar 
wenn 
— der ‚Lehrer‘ dadurch bestrafen muß, daß er 
den Arm des Schüler-Opfers gewaltsam auf 
die Schockplatte hält! 
Körperliche Nähe mildert zwar die Bereitschaft, 
anderen Menschen erhebliche Schmerzen zuzu- 
fügen - aber 30 Prozent schockten dennoch 
weiter bis zur letztmöglichen Intensität. Poli- 
tische und weltanschauliche Überlegungen dürf- 
ten dabei keine Rolle spielen. Unter den wenigen 
Verweigerern in München waren ein NPD- 
Wähler und angehende Berufssoldaten, unter den 
vielen Folgsamen waren Anarchisten und sämt- 
liche Akademiker der Versuchsreihe. Nicht ein 
einziger machte Anstalten, in den Nachbarraum 
zu gehen und nachzusehen, was mit dem Opfer 
los war. 
Welche Konsequenzen lassen sich aus diesem 
wirklich beeindruckenden Ergebnis ziehen? Zu- 
nächst wohl die nüchterne Feststellung, daß das 
reale Verhalten der meisten Menschen noch weit 
weniger unseren Idealvorstellungen, Moralbegrif- 
fen und ethischen Forderungen entspricht, als 
selbst skeptische Wissenschaftler anzunehmen 
bereit waren. Das trifft nicht nur für das deutsche 
Experiment mit seinen 85 Prozent ‚Folgsamen‘ 
zu, sondern ebenso für Milgrams amerikanisches 
Experiment, bei dem 66 Prozent gehorsam straf- 
ten (aus den Differenzen lassen sich jedoch keine 
weiteren Schlüsse ziehen - in anderen Versuchen 
könnten die Zahlen durchaus umgekehrt aus- 
fallen). 
Wie Mantell betont, läßt sich aus den Versuchs- 
werten allerdings nicht schließen, ob und wie- 
weit hier ein angeborener Sadismus zum Durch- 
bruch gekommen sei, ebensowenig seien für die 
Aggressionshandlung Erziehung und Umwelt 
eindeutig verantwortlich. Getestet - und nach- 
gewiesen —- wurde „lediglich“ die Bereitschaft, 
den Anweisungen anderer Menschen in bestimm- 
ten Situationen bis zu einem ans Absurde gren- 
zenden Ausmaß zu folgen. 
Befragt, welche weiteren Schlußfolgerungen er 
ziehe, antwortete Mantell sehr vorsichtig: „Es 


Spiels zugleich auch die Anforderungen an die 
Geschicklichkeit des Spielers. 

Nicht nur Geschicklichkeit und technisches Ver- 
ständnis, sondern auch planende Überlegung 
verlangt schon eine einfache Modelleisenbahn- 
Anlage. Ob mit Uhrwerk oder elektrisch betrie- 
ben: Zum ersten Schienenkreis sollte möglichst 
bald eine Weiche, ein zweites Gleis kommen, 
damit das Kind nicht nur einem automatischen 
Ablauf zusieht, sondern Vorgänge steuern lernt. 
Den unerschöpflichen Gleisbild-Variationen der 
Modelleisenbahn kommt auch eine vielspurige 
elektrische Autorennpiste nicht gleich, für das 
Spiel im Grundschulalter ist aber die Beschrän- 
kung auf eine leicht überschaubare, abräumbare, 
also möglichst nicht festmontierte Anlage dring- 
lich zu empfehlen. Staub auf Mammut-Schienen- 
systemen erstickt die Spiellust. 


Bauen + Spielen = Lernen 


Noch vor der ersten Lokomotive wird meist mit 
dem ersten Baukasten gespielt. Was manchmal 
noch verräterisch „Beschäftigungsspiel“ genannt 
wird (als ob man damit den Eltern vor allem 
die eigene Beschäftigung mit dem Kind abneh- 
men wollte), sollte besser Konstruktionsspiel 
heißen. Mit Sand und Wasser, Knetmaterial und 
Holzklötzen haben Kinder immer gespielt, spä- 
ter kamen die Metallbaukästen — die noch heute 
unübertroffen sind, was die Stabilität der mit 
Schrauben und Muttern verbundenen Modell- 
konstruktionen betrifi. Ganze sechzehn Jahre 
ist es erst her, daß Godfred Kirk Christiansen, 
Junior in der väterlichen Bautischlerei im däni- 
schen Billund, die ersten marktreifen Legosteine 
aus Spritzguß präsentierte. Heute spielen über 
30 Millionen Kinder in aller Welt mit Lego, das 
damit dank einer genial einfachen Grundidee zu 
den erfolgreichsten Spielzeugerfindungen des 
Jahrhunderts zählt. Mit einer eigenen Baustein- 
größe „Lego-duplo“ für Kleinkinder, mit Batte- 
rie- und Elektromotor für die Größeren, mit 
einer Lego-Eisenbahn und Lego-Electronic ist 
das Programm immer wieder erweitert worden, 
doch liegt sein wichtigster Spielwert in der Fle- 
xibilität des Systems, in dem sich jede Spiel- 
begabung entfalten kann. Gefühl für Raum, 
Gewicht und Proportionen, erste Einsichten in 
die Gesetze von Statik und Mechanik: das sind 
die pädagogischen Pluspunkte, die jedes der hier 
vorgestellten Konstruktionsspiele für sich buchen 
kann (Abb. S. 64). 
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Modellspezifisch, doch gleichfalls der Gruppe 
der Konstruktionsspiele zugehörig, erfüllen Mon- 
tage-Autos wie die von Walco und Schuco und 
die Schiffs- und Flugmodelle von Graupner 
(Abb. $. 66/67) ähnliche Lernfunktionen. Nach 
den originalen Fahrzeugen maßstabgerecht ver- 
kleinert, sind die Walco-Modelle beliebig oft 
zerlegbar, und für den Fall, daß dabei ein Teil 
des technischen Puzzles abhandenkommen sollte, 
bietet der Hersteller einen kostenlosen Ersatz- 
teildienst an. 

Je komplizierter der Modellbau, desto notwen- 
diger und erwünschter natürlich der elterliche 
Beistand: doch sollte das Kind nie in eine bloße 
Zuschauerrolle geraten, statt zuviel väterlichen 
Bessermachen-Wollens lieber einmal ein nicht 
ganz vollkommenes Endergebnis in Kauf ge- 
nommen werden. 

Ihren Eltern überlegen an Gedächtnisstärke er- 
weisen sich schon die Jüngsten oft bei Memory. 
In Gestalt des Combi-Memory hat der Ravens- 
burger Otto Maier Verlag — Inhaber der Welt- 
rechte an allen Memory-Spielen — eine neue 
Variante geschaffen, die mit der Merk- und 
Konzentrationsfähigkeit auch das logische Asso- 
ziationsvermögen anspricht (Abb.S.66 unten) - 
nur ein Beispiel aus dem weiten, immer noch 
kräftig wachsenden Feld jener Spiele, die zum 
logischen Denken führen wollen: Didacta-Puzz- 
les, Lotto-, Quartett- und andere Kartenkombi- 
nationsspiele, schon seit langem ein bevorzugtes 
Instrument zur Vermittlung von elementarem 
Sachwissen, werden heute zusehends zu Lern- 
programmen ausgebaut. 


Nicht einmal eine Viertelstunde? 


Ein Drittel aller Väter, kam unlängst bei einer 
Elternumfrage ans Licht, hat wochentags nicht 
einmal eine Viertelstunde für das Spiel mit den 
Kindern übrig (und jeder zehnte auch am 
Wochenende nicht). Bringen wir zu wenig Zeit, 
zu wenig Platz, zu wenig Geduld für unsere 
Kinder auf? Vielleicht sind die Schränke in den 
Kinderzimmern heute so voll, weil viele ein 
schlechtes Gewissen spüren gegenüber ihren Kin- 
dern, denen sie nicht genug Spielplätze im 
Freien, nicht genug Auslauf und offene Natur 
geben können? 

Mit dem richtigen Spielzeug kann man Entdek- 
kungen machen, Spaß haben, leben lernen: 
darum ist gutes Spielzeug heute gewiß kein 
Luxus, sondern lebensnotwendig. 


Konstruktiven Ehrgeiz der Jüngsten sprechen am wirkungsvollsten Automodelle an: die stabilen, original- 


getreu verkleinerten Montage-Autos von Walco (Polizei-Mercedes, links) und von Schuco (technisch an- 


spruchsvoller: Ferrari Formel 2, rechts) gleichen mehrdimensionalen, immer wiederholbaren Puzzlespielen 


Studio gar nicht praktikabel gewesen. Die drei 
Kugeln, die gleichzeitig gestartet werden, er- 
reichen in immer wieder zufällig wechselnder 
Reihenfolge den Fangbehälter: ein Spiel, das in 
unserem Kurztest uneingeschränkte Begeisterung 
auslöste und auch von Schulkindern unermüdlich 
wiederholt wurde. 

Neu ist nicht die Spielidee - Kugeldurchlauf- 
spiele sind seit langem bekannt, sind auch im 
Sandkasten schon zu spielen -, neu ist der kon- 
sequente Aufbau einer Serie von Spielmitteln 
für 4- bis 6jährige, die, von ihren Herstellern 
als „funktional“ bezeichnet, in ihren Funktionen 


von der Beobachtung über die Veränderung bis 
zur Lenkung und Bestimmung von einfach phy- 
sikalischen Vorgängen reicht. Lernen durch Be- 
obachtung ist dabei in unserem Beispiel nur ein 
Element des Spiels, das Kind wird zur körper- 
lichen Aktivität herausgefordert, es kann allein 
oder in der Gruppe spielen und die als „Katz“ 
und „Maus“ und „Widiwutsch“ personalisier- 
ten Kugeln als Konkurrenten eines Wettlaufs 
erleben. 

Betonter ist der Lerneffekt bei Spielmitteln, die 
den Umgang mit den Requisiten der Erwach- 
senenwelt einüben: dazu gehören etwa Uhr und 


E, 


- 
- 
- 
_ 


u 
« 


“11m 


62 


Spielzeug zum Liebhaben: 
Puppen und Stofftiere. 
„Liebhaben“ schließt Lern- 
prozesse nicht aus: Wie ist 
mit Kleidern und Frisur 
fertig zu werden? (links 
„Zipper-Hase“, eines der 
gelungensten Beispiele aus 
der Steiff-Kollektion, Pup- 
pen von Hegi/Schuco und 
- in der Mitte - von Käthe 
Kruse, Knüpferli-Ketten 
und -Kugeln von Dusyma) 


Mit Rückstoß-Katapult und 
Looping: an der Autorenn- 
bahn (hier: Hitcar von Fal- 
ler) lassen sich neben allem 
Wettkampfspaß schon im 
Vorschulalter auch physika- 
lische Gesetze von Beschleu- 
nigung, Trägheit und Flieh- 
kraft demonstrieren (Auto- 
modelle: Wiking und Walco) 


Wann der richtige Zeit- 
punkt für die erste netz- 
betriebene elektrische Mo- 
delleisenbahn kommt, ist 
weniger eine Frage des Al- 
ters als der kindlichen 
Entwicklung. Schon Fünf- 
jährige bringen oft hinrei- 
chend technisches Verständ- 
nis, Konzentration und 
manuelle Geschicklichkeit 
auf - aber auch Jahre spä- 
ter stellt sogar eine kleine 
Anlage fesselnde Aufgaben 
(Modell: Fleischmann) 


Mit Spielzeug lerne 


Eine Umfrage auf dem Spielzeugmarkt 


Von Michael Neumann 


Gordon Draeske, der geschäftsführende Präsi- 
dent des „Council of Forest Industries of B.C.“, 
ist sogar der Meinung, daß die Wälder durch die 
Nutzung verbessert werden: die Abfuhrstraßen 
erschließen bisher unzugängliche Gebiete; der 
kontrollierte Neuwuchs auf durchforstetem Ge- 
lände bringt in Wahrheit gesündere Wälder her- 
vor, die obendrein dem Hoch- und Niederwild 
günstigere Lebensmöglichkeiten bieten als vorher 
die vollkommen wild wachsenden Bestände. 
‚Die überragende Stellung British Columbias in 
der kanadischen Holzindustrie drückt sich ın fol- 


Vom Banff Nationalpark mit seinem wertvollen 


Wildreservat führt eine der großartigsten Hoch- 
gebirgsstraßen der Welt am malerischen Lake Louise 


genden Zahlen aus. B. C. produziert 75 Prozent 
allen Bau- und Nutzholzes in Kanada, 95 Pro- 
zent allen Sperrholzes, 50 Prozent der Zellulose 
und 15 Prozent des Zeitungspapiers. Der Wert 
der exportierten Holzprodukte British Colum- 
bias liegt bei etwa einer Milliarde Dollar, wo- 
von die USA nicht ganz zwei Drittel aufneh- 
men; der Rest verteilt sich auf Großbritannien, 
Japan und die EWG-Länder. Die Bundesrepu- 
blik gehört zu den wichtigen Kunden British 
Columbias, besonders was den Import von Sperr- 
holz anbelangt. 1969 erreichten die Einfuhren 
mehr als 30 000 Kubikmeter. 
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All die außerordentlichen Entwicklungen British 
Columbias, handele es sich nun um Bauholz oder 
Zeitungspapier, um Kohle, Kupfer oder Molyb- 
dän, um edles Obst oder elektrische Energie oder 
was auch sonst — sie drängen mit ihren Verwal- 
tungen und Verkaufsbüros nach Vancouver, der 
schönen Hafenstadt mit ihren weiten Badesträn- 
den, waldigen Buchten, luftigen Hängebrücken 
und dem Schwarm der Schiffe aus aller Welt in 
den vielen weiten, geschützten Wasserbecken, die 
hier einen der großartigsten Naturhäfen der Welt 
entstehen ließen. Der rauschhafte Anstieg und 


(Bild Mitte) vorbei über die Rocky Mountains. An 
die Zeit der Büffeljäger erinnern die indianischen To- 


tempfähle, eine Touristenattraktion bei Vancouver 


Aufstieg Vancouvers kennzeichnet die vorläufig 
noch kaum abzusehenden Möglichkeiten, die sich 
vor Kanadas westlichster Provinz eröffnen. Auch 
der Fremde empfindet die prickelnde und vor 
Unternehmungslust berstende Atmosphäre die- 
ser Stadt, in der Meer, Wald, Gebirge, Wolken- 
kratzer und üppig die Hänge aufwärtswuchernde 
Wohnviertel eine einmalige Mischung eingehen. 
Und er empfindet auch jenen Hauch von Unsoli- 
dität, von Spekulation, von Glücksspiel, der zu 
solchen Städten eines Dauer-,‚Booms‘, einer 
Dauer-Hochkonjunktur mit allen ihren Begleit- 
erscheinungen, unvermeidlich gehört. 


Jeder sein eigener Pionier: Rast bei den Takawka- 


Wasserfällen inmitten unberührter Gebirgsnatur 


und die Kilowattstunden der neuen Werke B. C.s 
werden billiger angeboten als irgendwo sonst in 
ganz Nordamerika. Aber nicht nur Wasserkräfte 
stehen im Überfluß zur Verfügung, sondern auch 
Erdgas aus dem Nordosten und Kohlen aus dem 
Südosten für thermische Kraftwerke - von der 
in Kanada mit seinem Uran-Reichtum leicht zu 
verwirklichenden Möglichkeit von Atomkraft- 
werken ganz zu schweigen. 

Im südöstlichen B. C. (Fernie) gibt es gute Kohle 
genug, so viel, daß längst die Japaner damit be- 
gonnen haben, Kohle von hier zu beziehen; man 
rechnet mit etwa vier Millionen Tonnen jährlich. 
Die Kohlen gehen per Bahn zur Küste und wer- 
den hier von dem neuen Hafen für Massengüter, 
Roberts Bank bei Vancouver, verladen. Die ja- 
panischen Großkonzerne interessieren sich in im- 
mer steigendem Maße auch für alles weitere, was 
in B.C. zu holen ist. Das ist viel! Die Japaner 


Fotos: British Columbia Government (3), Roberts’ 
OÖstman, Hecker/Bavaria, dpa (je 2), H. v. Irmer (1) 


bringen das Kapital, vielfach auch das „know 
how“ und den Bedarf mit - den die nur zwei 
Millionen British-Columbier naturgemäß nicht 
zu entwickeln imstande sind. Unablässig also 
vermehren sich die Büros japanischer Firmen in 
den Geschäftsstraßen Vancouvers. 

Lange Zeit waren Zink und Blei dem Wert der 
Produktion nach die wichtigsten Metalle der 
Provinz. Trail im Südosten von B. C. beherbergt 
eine der größten Blei- und Zinkschmelzen der 
Welt. Dann schob sich das Kupfer in die Vor- 
front. Die Ende 1969 in die Produktion gehende 
Kupfermine Granduc in der Nähe von Stewart 
beginnt mit dem Abbau eines der reichsten Kup- 
fervorkommen Kanadas. 1969 sind auch die 
„Brenda Mines“ bei Peachland mit ihrer neuen 
Kupfer/Molybdän-Produktion in Gang gekom- 
men. Berühmt ist die große Aluminiumschmelze 
Kitimat. Die Cominco hat bei Fort St. James die 


zu fahren - über 2500 Kilometer weit hin und 
zurück - und nie verläßt das blitzsaubere Schiff 
der Canadian National- oder der Canadian Pa- 
cific-Eisenbahn die weiten Seekanäle mit ihrem 
smaragdenen oder schwarzblauen Wasser, mit 
den dunkelgrünen Flanken der Wälderberge an 
Back- und Steuerbord. Vorbei an ragenden Kaps 
geht die Fahrt, durch schmale Durchlässe zwi- 
schen den Inseln und Halbinseln. Ab und zu 
schieben sich die Wände der küstennahen Berge 
beiseite und geben den Blick frei auf die strah- 
lend schimmernden Gletscherberge des Innern, 
der Coast Range, auf das Silberthron-Gebirge 
etwa, auf den Mount Ratz oder den Mount 
Nesselrode. 

Jenseits der Küstenketten werden die Gipfel und 
Bergzüge niedriger. Weite Mittelgebirgsland- 
schaften breiten sich aus. Die Regenfälle - im 
Windschatten der Coast Range - erweisen sich 
als sehr viel spärlicher. Und doch sind in den 
langen Längsfurchen der Gebirgsmassive zwi- 
schen der hohen Küstenkette und den noch höhe- 


ren Rocky Mountains wahre Paradiese der 
Fruchtbarkeit entstanden, vor allem im Tal des 
Okanagan, der eine Reihe von langgedehnten 
kristallklaren Seen durchfließt und sich rund 
achtzig Kilometer südlich der Grenze auf ameri- 
kanıschem Gebiet in den mächtigen Columbia 
ergießt. 

Das Okanagan-Tal hat sich - mit künstlich be- 
wässerten Plantagen - zu einem der vorzüglich- 
sten Obstgebiete der Welt entwickelt. Okana- 
gan-Apfel, Pfirsiche, Aprikosen, Birnen und 
neuerdings auch Wein erfreuen sich in ganz 
Nordamerika und weit darüber hinaus eines 
konkurrenzlos guten Rufes und erzielen auf den 
Märkten drinnen und draußen die jeweils gün- 
stigsten Preise. Schon in den zwanziger Jahren 
wurde hier von Provinz und Verbands wegen 
streng darauf geachtet, daß nur vollkommen 
makellose, gesunde und in jeder Preisgruppe 
gleich große Früchte, sorgsam verpackt, das Oka- 
nagan-Tal verließen. Solche rigorose Auswahl 
und Kontrolle hat natürlich ihre Kehrseite. 


Der Fremdenort Banff, nahe der Grenze nach British Columbia in der Provinz Alberta gelegen, gehört schon 
ganz zur westlichen Gebirgsregion. Von hier aus wird die Einsamkeit der Rocky Mountains attraktiv 
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Mit A.E. Johann in Kanada (4) 


Goldener Westen, etwas verrückt! 


Kanadas pazifische Schatzkammern 


Wer in den unermeßlichen Urwäldern des Nor- 
dens - seit ungezählten Jahrtausenden von keines 
Menschen Hand berührt - fischen und jagen will, 
auf Hirsch und Elch, auf Bergschaf und Braun- 
bär, auf Steinbock und Grizzly, dem sei British 
Columbia, Kanadas westlichste Provinz am Stil- 
len Ozean, angelegentlichst empfohlen. Es gibt in 
der westlichen Hemisphäre nichts dergleichen 
zum zweitenmal! Allerdings ist dies großartigste 
aller heute zu erlebenden Abenteuer nicht ganz 
billig zu haben. Die Gesamtkosten eines Jagd- 
ausflugs, beispielsweise in die Gegend des Cold 
Fish Lake, etwa 480 Kilometer nördlich der 
atemberaubend schnell aufsteigenden Stadt Prince 
George, dürften sich - von Europa aus gerechnet 
- für 14 Tage Wildnis auf etwa 12000 Mark 
belaufen - keine Kleinigkeit, aber welch ein Er- 
lebnis! 


Zwei Millionen Menschen wohnen in der un- 
zweifelhaft schönsten und großartigsten kanadı- 
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schen Provinz auf rund 950 000 Quadratkilo- 
metern, dem annähernd Vierfachen des Gebiets 
der Bundesrepublik; doch diese hat auf einem 
Viertel der Bodenfläche dreißigmal soviel Men- 
schen zu tragen! Jeder Staatsbürger British Co- 
lumbias hat also mehr als hundertmal soviel 
Platz wie jeder Bundesdeutsche! Ein solcher 
Zahlenvergleich allein schon läßt den ungemei- 
nen Zauber ahnen, der jeden Mitteleuropäer so- 
fort gefangen nimmt, wenn er aus den Prärien 
in die große Gebirgsprovinz eingefahren ist, in 
Räume von solcher Weite und unberührter Herr- 
lichkeit, daß, wer diese Landschaften einmal in 
ihrem ganzen Glanz erlebt hat, sie nie wieder 
vergessen kann wie ein versäumtes Paradies. 
Dabei offenbart British Columbia (oder B.C., 
wie die meisten Kanadier sagen) eine kaum 
überschaubare Vielfalt des Landschaftscharakters, 
der Klimate, der Vegetation und der Stimmun- 
gen. In den regenreichen Winden der Westab- 
hänge der Küstengebirge wachsen die Wälder 
beinahe tropisch üppig heran. Die herrlichsten 
Stämme und Wipfel, wahrhaft königliche Bäume 
mit weit ausladenden Kronen und gewaltigem, 
elefantenhaflem Umfang über den Wurzeln, 
weisen die Douglas-Fichten und die Rot-Zedern 
auf. Und die Balsam-Fichten verströmen ihren 
Wohlgeruch in die kristallenen Lüfte. 

Inseln und Halbinseln lockern die tief zerklüfte- 
ten Küsten auf, Vorgebirge ragen auf, schmale, 
langeingeschnittene Fjorde stoßen ins Festland. 
Hier ist es möglich, ohne die offene See mehr als 
zwei- oder dreimal für kurze Strecken zu berüh- 
ren, im Schutz der vorgelagerten großen Inseln 
wie auf Binnengewässern und doch stets im Salz- 
wasser von Victoria oder Vancouver die Inland- 


Passage entlang bis nach Südost-Alaska hinauf 


Die Lions Gate Brücke kann den Zustrom der 
Pendler nach Vancouver kaum mehr bewältigen 


(nach der Ansicht des großen Alexanderlehrers mußte sich Materie, die von der 
Schwerkraft auf ein Zentrum hingezogen wurde, kugelförmig gruppieren) zu Clau- 
dius Ptolemäus, der im ersten Jahrhundert nach Christus in Alexandria lebte. 

Im verflossenen halben Jahrtausend war unendlich viel dazugekommen, was die 
astronomischen Beobachtungen dieses gelehrtesten aller Geographen im florierenden 
Seehafen Alexandria irdisch komplettierte: die Kunde der phönizischen und kreti- 
schen Fernhandelsfahrer, die Berichte der Chinahändler, die über die „Seidenstraße“ 
in den fernen Osten eindrangen, die Erkundungen des großen Reisenden Herodot, 
Alexanders tollkühner Feldzug zu jenen irdisch-indischen Grenzen, „welche die 
Götter als die Grenzen der Erde gesetzt haben“, wie er ausholend kundgab. 

Zwar ist von dem sternkundigen Weltregistrator Ptolemäus keine Kartenzeichnung 
überliefert; desungeachtet zog seine Erd-Unterweisung einen Sternschnuppen- 
schwarm „ptolemäischer Weltkarten“ nach sich. Ptolemäus entnahm einen reich- 
lichen Teil seiner geographischen und kartographischen Eintragungen den Unter- 
lagen des Marinos aus Tyros, die er berichtigte, freilich selbst nicht fehlerfrei. Sowohl 
Marinos wie der griechische Mechaniker Agathodämon sollen Weltkarten aufge- 
zeichnet haben, an die sich der registrierende Ptolemäus hielt. Doch je weiter sich 
die erdumspannenden Kartographen-Unternehmungen in der Nachrichtenzentrale 
Alexandria von den bekannten Küsten entfernten, desto verwegener wurden die 
ptolemäischen Spekulationen, die den nachempfundenen „ptolemäischen Weltkar- 
ten“ bis ins Renaissance-Halbdunkel anhingen. Tief über den Äquator hinab reichte 
nach Ptolemäus das südliche China und degradierte den Indischen Ozean zum 
Binnenmeer, weil eine gedachte Küste das äquatoriale Südchina mit Afrikas öst- 
licher Küste verband. 

Die abgebildete Erdkarte (S.43/44) der Ulmer Prolemäus-Ausgabe von 1482 ist eine 
Variante der „Erdkarte des Agathodämon“. Sie berücksichtigt eine Bearbeitung von 
Nicolaus Germanus aus dem Jahre 1468 und verewigt, thronend über den allseitig 
die Erdkugel umblasenden Winden, den Namen des Ornamentschneiders Johannes 
Schnitzer aus Arnheim: Kunstwerk und Weltschau in einem. 1483 wird in Urbino 
Raffael geboren, der in seinen Fresken das neueroberte Bild einer kugelgestaltigen 
Erde in die vatikanischen Loggien trägt. 

Auf der Ulmer Ptolemäuskarte tritt die damals bekannte Erdfigur plastischer und 
umrißgenauer aus der gebogenen Meridianumspannung hervor. Der Atlantik be- 
gnügt sich noch damit, die westliche Rundung schmal zu säumen; Afrika, bestehend 
aus einem weißen Riesenfleck mit eingesetzten Flicken, ist immer noch unentdecktes 
Land. Amerika, Australien und die beiden Pole sind noch nicht gesichtet. 

Anderthalb Jahrhunderte später befindet sich Amerika, tastend aus dem Ungefähren 
herausgeholt, als Sensationsabbild auf einer der Weltkarten aus der atlantenhaften 
„Abbildung der gantzen Welt mit allen darin begriffenen Ländern und Provintzen“, 


Die Turiner Radkarte. Zwischen dem 8. und 12. Jahrhundert, nach einer verlorenen Karte 
aus dem 8. Jahrhundert. Kolorierte Handzeichnung. 27,5 x 39 cm, Bibliothek Turin 


Auf den folgenden Seiten: 


Die Erdkarte des Ptolemäus von Ulm, 1482 (Variation der Erdkarte des Agathodämon 
mit gebogenen Meridianen). Holzschnitt auf Pergament. Bayerische Staatsbibl. München 


Weltkarte aus dem „Atlas, das ist Abbildung der gantzen Welt mit allen darin begriffenen 
Ländern und Provintzen“ des Gerhard Kremer, gen. Mercator (1512-1594) und Jodocus 
Hondius (1563-1612). Bearbeitet (1630) und herausgegeben von Henricus Hondius, 
Amsterdam 1633. Kolorierter Kupferstich 41,5 X 59 cm. Deutsche Staatsbibliothek Berlin. 
Wiedergabe nach dem dekorativen Druck der Edition Leipzig, 1970 (52 x 74,5cm, 12 DM) 
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Eugen Skasa-Weiß 
Mit Winkelmaß und Phantasie 


Mutmaßungen über das Bild der Welt 


Von alttestamentarischer Offenbarung bis zu den exakten Vermessungsdaten 
seit dem Zeitalter der Aufklärung spannt sich das Quellenmaterial, auf das sich 
die Kartographen in ihrer rund zweieinhalbtausendjährigen Arbeit am Bild der 
Erde stützen. So bleiben ihre Karten auch heute, da die weißen Flecke von der 
Erdoberfläche verschwunden sind und eine neue Terra incognita erst im Welt- 
raum wieder auf den Menschen wartet, nicht nur hochdekorative graphische 
Kunstwerke, sondern auch aufschlußreiche Zeugnisse einstiger Welt-Vorstellungen 


Die grandios naive Handzeichnung der Turiner Radkarte (Abb. S. 41/42) vermit- 
telte weder Seefahrern noch Weltwanderern zuverlässige Angaben, wie sie sich auf 
der Erde zurechtfinden könnten. 

Sie gleicht einer dem Menschen vom Himmel her lässig nachgeworfenen Faustskizze. 
Betrachten wir Adam und Eva auf dem orientalischen Scheitelpunkt des Radkreises: 
sobald sich die beiden Verschämten aus dem Paradiesversteck zwischen Mesopotamien 
und dem armenischen Hochland (zuckerhutförmig wie der Kaukasus) auf den Sinai 
zu bewegt hätten, wären sie von dieser Orientierungskarte schonend in das Weltbild 
des abendländischen Mittelalters eingeweiht worden. 

Schonend für Paradiesvertriebene mußte auf dieser Weltfaustskizze die Überraschung 
sein, daß der Spielraum vor dem verlorenen Garten Eden so groß bemessen war. 
Und tröstlich war es vorerst, daß die dargebotene Übersichtlichkeit weder durch 
Hinterindien, China und Japan, noch durch Amerika, Australien, die beiden Kälte- 
pole und das Gewirr exotischer Inseln beeinträchtigt wurde. Die Welt, in der ihr 
leben sollt, legt diese Erdskizze nahe, ist eine ozeanumströmte Scheibe. Sie ist auf- 
geteilt nach dem Prinzip der christlichen TO-Karten, die auf babylonische Tradi- 
tionen zurückblicken. In der Form eines T-Kreuzes halbiert das Mittelländische Meer 
mit floßartig angeordneten Inselrechtecken die Erdscheibe über den Durchmesser 
hinaus. Der T-Balken zur Linken bildet das Schwarze Meer und die Ägäis, als Grenz- 
scheibe zwischen Mazedonien und Asien; den Balken zur Rechten deutet der Nil 
mit seinem breiten Delta an. Darüber liegt das Ödland vor dem Paradies. 

Unter dem linken Arm des T-Kreuzes reihen sich untereinandergestaffelt Konstanti- 
nopel, Rom und das französische Narbonne, und tief unter den beiden Gallien am 
Ozeanrand Sancti Jakobi Apostoli, der heilsam dem Paradies im Spanischen gegen- 
überliegende Wallfahrtsort des Okzidents: Santiago di Compostela. Unter dem 
nilverschränkten T-Arm ruht der dunkle Erdteil, ein Wüstenland mit größtenteils 
unbezeichneten Positionen. Von der halbwegs gesicherten afrikanischen Erdwohn- 
fläche sonderte der grübelnde Kartograph durch eine wellige Stromlinie noch ein 
Segment der Ungewißheit ab, das dem irrenden Vertriebenenpaar Adam und Eva 
neue Versuchungen anbot. Denn in dieser Terra incognita der Fabelgeschöpfe hausten 
- bei sündhafter Annahme einer Kugelgestalt der Erde — die Gegenfüßler, deren 
Unglaubwürdigkeit der Kirchenvater Augustinus längst mit den Worten nachgewie- 
sen hatte: „Wenn von Antipoden gefabelt wird, das heißt von Menschen auf einer 
entgegengesetzten Seite der Erde, wo die Sonne aufgeht, wenn sie bei uns unter- 
geht, und die Menschen so stehen, daß ihre Füße gegen uns gewendet sind, so wird 
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Schmeiß sie weg - die sind alle harmlos! 


Gcheime Raketenbase 


Searles Stationen 


1920, 3. März: Geburt in Cambridge, neunzehn Jahre 
Aufenthalt (Besuch der Kunstschule, erste Zeichnun- 
gen in der Cambridge Daily News) 

1939-1945: Zweiter Weltkrieg (Dienst in der eng- 
lischen Armee, Entwurf von Tarnanstrichen; seit 1942 
in japanischer Gefangenschaft) 

1946/47: Beginn einer internationalen Karriere 
Berühmt wurde Searle durch seine teuflischen Gören 
von St. Trinian (siehe Abb. links) und seine Reise- 
reportagen. Er zeichnete für den Punch, reiste für 
Life, warb für die Wirtschaft und verhöhnte den 
American way of life; er drehte Kurzfilme und er- 
hielt Preise auf der Biennale von Venedig. Er machte 
Bücher: „Merry England etc.“, „The St. Trinian’s 
story, which way did he go?“, „The squareegg“ und 
viele andere. Deutsche Publikationen erschienen vor 
allem bei Desch, darunter ein Deutschlandbuch 
(„Anatomie eines Adlers“, mit Texten von Heinz 
Huber), ein Amerikabuch („Vom Goldrausch zum 


Deutscher Industrieboß morgens schon aktiv 


Den Deutschen gilt er als der Cartoonist Britanniens 
- die Briten haben ihn etwas aus den Augen ver- 
loren: Seit fast zehn Jahren lebt Ronald Searle in 
Paris. 

Wenn er nicht gerade reist - in Frankreich und 
Deutschland, in Europa und Übersee, in Syrien, Jor- 
danien, Alaska... In Israel fand er Spuren deutscher 
Vergangenheit (beim Eichmann-Prozeß), in den USA 
erlebte er amerikanische Gegenwart (beim Wahlkampf 
Kennedy-Nixon), in Genf tat er einst einen Blick in 
die Zukunft (bei der Gipfelkonferenz). Sein Lebens- 
weg begann in Cambridge, das er nach neunzehn 
Jahren verließ. Auf Kosten der Japaner verbrachte 
er vier Jahre seines Lebens in Siam und Malaya - als 
Kriegsgefangener; auf Einladung des UN-Hochkom- 
missars für Flüchtlingsfragen besuchte er fünfzehn 
Jahre später Flüchtlingslager in Österreich, Italien 
und Griechenland. 

Searle reist stets mit dem Zeichenblock; seinen ge- 
zeichneten Reiseberichten verdankt er ein Gurreil 
seines Ruhms. So in Deutschland: 1962 erschien im 
Münchener Verlag Kurt Desch ein Band mit dem 
treffenden Titel Quo vadis?, der Engländer, Fran- 
zosen, Amerikaner und Bundesdeutsche aufs Korn 
nahm; auf Rußland für Unglänbige folgte 1966 ein 
Deutschlandbuch. 

Ein Bonner Bundeswehrwachposten, der dem schwer- 
hörigen Beethoven brüllend den Passierschein abver- 


Galerie des Cartoons (5): 


Seh] 


langt, ein Düsseldorfer Industriemanager, der in 
der Badewanne telefoniert, ein fettes, altes, brillen- 
tragendes Münchner Kindl - das ist für Searle des 
Deutschen Vaterland. Zeichnungen, die keines Textes 
bedürfen, satirische Graphiken, die eher einen un- 
erhörten Zustand als eine unerhörte Begebenheit vor 
Augen führen - sind das Cartoons? Nach britischer 
Lesart (die Deutschen kennen keinen Unterschied, 
sıehe Heft 8, S. 85) doch eher Karikaturen. 

Dennoch gehört Searle in die Galerie des Cartoons - 
zwar in einen Seitentrakt, doch den erfüllt er ganz 
allein. Searle widmet sich dem boshaft karikierten 
Individuum intensiver als die meisten englischen 
Cartoonisten - doch seine Karikaturen bieten Stoff 
für zahlreiche Cartoons. 

Searle ist Karikaturist, Cartoonist, Chronist unserer 
Zeit, Porträtist ihrer Persönlichkeiten und Personen; 
Porträtist auch des Milieus, das der Mensch geschaf- 
fen hat und das den Menschen schafft - des Milieus, 
das Searle folgerichtig personifiziert und individuali- 
siert. 

Searles Stil ist leicht zu erkennen und schwer zu defi- 
nieren - literarisch wie künstlerisch. Er karikiert mit 
feiner Ironie und bitterbösem Sarkasmus. Er strichelt 
hektisch, nervös, er zeichnet schwungvoll, dynamisch, 
er überzieht seine Blätter mit einem Gewirr von 
Strichen, er laviert, aquarelliert - doch auch seine 
ausgereiftesten Zeichnungen noch bleiben Skizzen, 
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Da Kriege im Geiste des Menschen entstehen, so 
müssen auch im Geiste des Menschen die Werke zur 
Verteidigung des Friedens errichtet werden. 


Präambel der UNESCO 


Krieg ist zuerst die Hoffnung, daß es einem besser 
gehen wird, hierauf die Erwartung, daß es dem 
anderen schlechter gehen wird, dann die Genug- 
tuung, daß es dem anderen auch nicht besser geht, 
und hernach die Überraschung, daß es beiden 


schlechter geht. Karl Kraus 


Das große Karthago führte drei Kriege: Es war 
noch mächtig nach dem ersten, noch bewohnbar 
nach dem zweiten. Es war nicht mehr auffindbar 
nach dem dritten. Karel ed 


Es gibt so etwas wie eine politische Generalstabs- 
arbeit, die eine ‚Strategie der Friedenssicherung‘ 
entwirft. Diese Arbeit muß sich aufs Detail einlas- 
sen... Der Weltfriede ist notwendig. Man darf fast 
sagen: Der Weltfriede ist unvermeidlich. Er ist 
Lebensbedingung des technischen Zeitalters. Soweit 
unsere menschliche Voraussicht reicht, werden wir 
sagen müssen: Wir werden in einem Zustand leben, 
der den Namen Weltfriede verdient, oder wir wer- 


den nicht leben. Carl Friedrich von Weizsäcker 


Friedensforschung muß die Faktoren, die ein fried- 
liches Auskommen der Menschen untereinander ge- 
fährden, von der Familie bis hin zu den großen 
Machtblöcken und deren Dynamik, untersuchen. 
Vordringlich, das kann gerade im psychologiefeind- 
lichen Deutschland, Ost und West, nicht genug be- 
tont werden, vordringlich ist psychologische Frie- 
densforschung notwendig, um noch besser zu erken- 
nen, welche ihrer seelischen Faktoren Menschen 
daran hindern, Frieden zu halten. Mit rationalen 
Außenordnungen kann der Frieden nicht gesichert 
werden, wenn ihm nicht eine erträgliche Innen- 
ordnung der Individuen korrespondiert. 


Alexander Mitscherlich 


Der Krieg wurzelt offensichtlich weniger - wenn- 
gleich auch - in den Gesinnungen der einzelnen, 
als vielmehr in den Ordnungen und Unordnungen 
der Gemeinschaften. Seine Ursachen sind trotz der 
jeweiligen Kriegsgewinnler nicht privater, sondern 
politischer Natur. Die Kriege erwachsen aus Ge- 
wohnheiten, Vorurteilen, Sozialordnungen und 
Herrschaftsformen. Deshalb brauchen wir eine Er- 
forschung dieser Zusammenhänge. Wir brauchen 


eine Friedensforschung. enar Heinemann 
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Ihr bedeutendster Mangel scheint mir im psycho- 
logischen Dilettantismus zu liegen (oder im fak- 
tischen Mißbrauch psychischer Anfälligkeit, was 
im Effekt dasselbe ist).“ 

In diesen Perspektiven wird ein weiterer Zusam- 
menhang sichtbar: das Stichwort lautet Bildung 
und Erziehung. Erziehung zum Frieden ist eine 
der wichtigen, in den Umrissen jedoch erst von 
wenigen betriebenen Aufgaben der kommenden 
Jahrzehnte. Hinreichend bekannt ist, daß die 
funktionale Erziehung vergangener Epochen 
nicht auf die Einübung in humanes Konfliktver- 
halten ausgerichtet war. Neue Ansätze, neue 
Prioritäten müssen gefunden werden. Dazu ge- 
hören der Abbau von Vorurteilen, die Auf- 
klärung von Tabus, die Loslösung von hierarchi- 
schen Gehorsamsansprüchen, Befreiung von Kol- 
lektivzwängen und -abhängigkeiten; dazu gehört 
aber auch das Erlernen von rationalem Verhal- 
ten in Konflikt- und Stress-Situationen, die 
Bereitstellung umfassender Informationen über 
andere Gruppen, die Einführung in fremde 
Sprachen und internationale Kontakte. 

Über die individuelle Einübung in friedensför- 
dernde Verhaltensformen hinaus muß das Ziel 
neuer Erziehungsmethoden sein, soziale Lern- 
prozesse in Gang zu setzen, die einegrundlegende 
Veränderung der Gesellschaft anstreben. Erzie- 
hung zum Frieden nimmt einen Teil ihrer Dy- 
namik aus der Überzeugung, daß gesellschaft- 
liches Bewußtsein radikal veränderbar ist. 

Die Friedensforschung in der BRD steht noch 
mehr am Anfang als die auf internationaler 
Ebene. Von Methode, Aufgabe und Ziel her „big 
science“, verlangt sie zuerst eine durchdachte 
Wissenschaftsorganisation. Sie optimal auszu- 
bauen und entsprechend zu finanzieren, wird 
gegenwärtig angestrebt - wobei naturgemäß 
viele Konkurrenzkonflikte bewältigt werden 
müssen. Ein wichtiger Schritt zur Institutionali- 
sierung der Friedensforschung in der BRD war 
die Gründung der „Arbeitsgemeinschaft für Frie- 
dens- und Konfliktforschung“ (AFK) am 28. 9. 
1968. Ihr gehören persönliche und kooperative 
Mitglieder an. Wissenschaftsorganisationen, In- 
stitute und Gesellschaften bringen ihre Initiativen 
und Möglichkeiten — bei Wahrung ihrer Selb- 
ständigkeit - auf diesem Forum ein. Bund und 
Länder haben sich in die Förderung eingeschaltet. 
Den zur Zeit besten Überblick über die Lage der 
Friedensforschung in der BRD gibt das 1970 im 
Eurobuch-Verlag, Freudenstadt, erschienene Buch 
„Friedensforschung — ein Signal der Hoffnung?“ 


Fragestellungen in einer Art Vorwärtskopplung 
der Grundlagenforschung Aufgaben stellen. 
Genaugenommen passen die vertrauten Be- 
griffe nicht mehr recht. Vielleicht sollte von 
einer Innovationskette gesprochen werden mit 
fließenden Übergängen, verschiedenen vorwärts 
und rückwärts orientierten Kopplungseffekten, 
die vom ersten theoretischen Konzept bis zur 
Durchsetzung eines neuen Gedankens auf dem 
Markt, in der politischen oder wissenschaftlichen 
Praxis reicht.“ 

Hier ist ein vorindustrielles Verständnis von 
Wissenschaft und Forschung ebenso überwunden 
wie ein vorwissenschaftliches Verständnis von 
Politik. Friedensplanung verbindet Wissenschaft 
und Politik zu einer Zielstrategie, die neue Me- 
thoden der Konfliktbewältigung hervorbringt. 


Beispiel: Der Kuba-Konflikt 


Frieden als Konfliktbewältigung ohne Gewalt 
setzt konkrete Stufen der Zielverwirklichung 
voraus: zuerst die Entwicklung von Konflikt- 
theorien einschließlich eines Instrumentariums 
der Konfliktanalyse. Die Methodik einer solchen 
Analyse - die jeweils fallorientiert und begrenzt 
sein muß - ist so kompliziert wie die Summe 
aller an der Konfliktforschung beteiligten Wis- 
senschaften. Daß ein solches Unternehmen jedoch 
politisch möglich und erfolgreich sein kann, hat 
die Kuba-Krise von 1963 gezeigt. Daß eine krie- 
gerische Konfrontation zwischen der UdSSR und 
den USA vermieden wurde, ist- das haben nach- 
trägliche Studien bewiesen - unter anderem dar- 
auf zurückzuführen, daß an der Politik der 
Kennedy-Regierung auch Praktiker und Theore- 
tiker der Konfliktforschung beteiligt waren und 
deshalb die Operationen der Regierung den 
Lösungsmodellen der Konfliktforschung folgen 
konnten. Für die Krisenherde in Südostasien, im 
Vorderen Orient, in Afrika und Südamerika 
wären ähnliche Analysen und Lösungsmodelle 
denkbar. Obgleich die UNO bereits Forschungs- 
projekte von Peace-Research-Instituten bearbei- 
ten läßt, besteht das Dilemma vorerst noch darin, 
daß die praktische Politik die wissenschaftlichen 
Möglichkeiten noch nicht ausnützt. Auch dieses 
Theorie-Praxis-Problem gehört zu den Gegen- 
ständen der Friedensforschung. Doch kann man 
es nicht einer, wenn man großzügig rechnet, 
maximal 25 Jahre alten Wissenschaft anlasten, 
wenn politische 
immer auf weite Strecken irrational verlaufen 


Entscheidungsprozesse noch 
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Ob in Alabama oder Biafra, in Reggio, in London- 
derry (Bild) oder auch am Berliner Kurfürsten- 


damm: Überall neue Eruptionen der Gewalt in 
Bürgerkriegen und bürgerkriegsähnlichen Ausein- 
andersetzungen. Friede ist kein gegebener Zustand 
hat man gesagt, Friede ist die ständige Arbeit aller 
an der unstabilen Balance zwischen individuellen 
Entfaltungsmöglichkeiten und Gemeinschaftsgefühl 


Fotos: Lebeck/Pontis, P. Stephans/Empire News/Ca- 
mera Press/Pontis, de Riese/Pontis, Bleuler/Bavaria, 
Tariq Ali/Camera Press/Pontis, dpa, Keystone (je 1) 


UNO-Posten in der arabischen Wüste - Symbol 
einer enttäuschten Hoffnung? Das am 26. Juni 1945 
von allen UN-Mitgliedern feierlich bekräftigte Ver- 
bot, Gewalt anzuwenden oder mit Gewaltanwen- 
dung zu drohen, hat das grausame Elend der „Klei- 
nen Kriege“ nach dem Weltkrieg nicht verhindert 


Konfliktforschung zutrauen, was bisher nieman- 
dem gelungen ist: den Frieden zu planen und 
auch zu verwirklichen. Ob diese Auffassung von 
der Möglichkeit einer wissenschaftlichen Friedens- 
forschung mehr ist als eine neue Variante alter 
Wissenschaftsgläubigkeit -— das wird erst die 
Zukunft an den Tag bringen. 

Die Friedens- und Konfliktforschung, ihre 
Methoden und Möglichkeiten vorzustellen, ist 
schwierig. Sieht man von den politischen Fata- 
listen und weltanschaulichen Defaitisten, also 
psychologischen und ideologischen Widerständen 
ab, dann scheint sich diese Schwierigkeit vor 
allem aus der Tatsache zu ergeben, daß die Kon- 
fliktforschung als wissenschaftliches Fach neu und 
gar keine ‚klassische‘ akademische Disziplin ist, 
sondern nur als multi- und interdisziplinäre Be- 
mühung verstanden werden kann. Sie läßt sich 
nicht zurückführen oder beschränken auf Gegen- 
stände oder Methoden der Sozial- oder Politik- 
wissenschaften, wenngleich sie mit diesen Diszi- 
plinen mehr gemeinsam hat als nur den Umstand, 
daß sie sich (wie Soziologie und Politologie vor 
etwa 50 Jahren) im akademischen Establishment 
(und damit im Etat der Staats- und Universitäts- 
haushalte) erst einen Platz verschaffen muß. 


Der erste Schritt zur Praxis 


Die Konfliktforschung, wie sie sich in den sieb- 
ziger Jahren versteht, ist mehr als ein Versuch, 
andere Wissenschaften zu koordinieren. Zwar 
muß sie Ergebnisse der Rechtswissenschaft, der 
Okonomie, der Soziologie und Politologie, der 
Verhaltensforschung, der Sozial- und Individual- 
psychologie sowie der Erziehungswissenschaft 
verarbeiten. Was sie jedoch jenseits aller Defh- 
nitionen um Material- und Formalobjekte zu 
einer selbständigen Wissenschaft macht, ist ihre 
Beziehung zur politischen Praxis. 


Auch in Deutschland noch vor 25 Jahren ein all- 
tägliches Bild: Frauenhände schichten Trümmer- 


steine zu neuem Aufbau - hier in Nordvietnam 


Die grausam entstellten Gesichter vietnamesischer Kinder, die vom Napalmbrand amerikanischer Bomben 


für ihr Leben gezeichnet sind: nichts könnte inständiger an jeden von uns appellieren, gegen den Krieg als 
Fortführung oder als Ersatz der Politik einzutreten. Daß die Minen der Vietkong ähnliche Verwüstungen 
an friedlichen Bürgern ihres Landes anrichten, zeigt die Sinnlosigkeit des ganzen Vergeltungssystems 
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Marc Chagall bei der Arbeit an einem Scheibenstück des Zionsfensters mit der Gestalt König Davids (in Farbe 


umseitig rechts unten) in der Glasmalerwerkstätte Simon in Reims 


seine einfache Schönheit und — wie er es später 
ausdrückte — „Heiligkeit“ hatte auf sich wirken 
lassen, blieb alles noch im Ungewissen. Erst im 
Sommer 1968 traf seine Zusage ein: Er sei bereit, 
einen für beide Teile unverbindlichen Entwurf 
zu liefern. In seinem Atelier in St.-Paul-de-Vence 
arbeitete er bis zum Jahresende die Entwürfe 
aus, deren Ausdruckskraft, Farbintensität und 
thematische Geschlossenheit uneingeschränkte 
Zustimmung fanden. Finanzielle Überlegungen 
konnten die endgültige Auftragserteilung nicht 
mehr verzögern, da ein bis heute ungenannt 
gebliebenes Zürcher Ehepaar die gesamten be- 
trächtlichen Kosten für den Entwurf und die 
Ausführung des Werkes übernahm. 


Beispiel Chartres, Beispiel Matisse 


Die Herstellung der Fenster nach den Guasch- 
Vorlagen wurde dem von Charles Margq gelei- 
teten Glasmaler-Atelier Jacques Simon in Reims 
übertragen, das nicht nur aufgrund seiner sechs- 
hundertjährigen Tradition, sondern vor allem 
wegen seiner Zusammenarbeit mit bedeutenden 
Malern der Moderne hohes Ansehen genießt. 
Chagall hatte 1952, kurz vor der Hochzeit mit 
seiner zweiten Frau Vava, die Kathedrale von 


Foto: Candid Lang 


Chartres besucht. Sein Eindruck von den be- 
rühmten Glasfenstern, von ihrer Leuchtkraft 
und Bildhaftigkeit, war tief und nachhaltig. 
Gerührt fand er auf ihnen bevorzugte Tier- 
gestalten seiner malerischen Phantasie — Ochs, 
Hahn und Esel - wieder. In der Erinnerung 
daran und von dem Beispiel eines Fernand 
Leger und eines Henri Matisse ermutigt, nahm 
er einige Jahre darauf den Auftrag für die Fen- 
ster der kleinen Kirche von Assy in Savoyen an. 
Die erste große Aufgabe aber wurde ihm mit 
den vier Meter hohen Fenstern für die Metzer 
Kathedrale gestellt. Mit ihnen begann die Zu- 
sammenarbeit mit Charles Marg, der Chagall in 
die jahrtausendalte Technik der Glasmalerei 
einführte, die ihn in den Jahren 1958 bis 1961 
fast ausschließlich beschäftigte und mit der er zu 
farbigen Leuchteffekten gelangte, die ihm in 
seinen Gemälden versagt geblieben waren. Diese 
Zusammenarbeit, die im Laufe der Jahre immer 
enger und vollkommener wurde, bewährte sich 
bei der Realisierung der Zürcher Fenster, deren 
extreme Formate - zwischen 9,25 X 1,00 Meter 
bis 11,22 X 1,30 Meter - nicht erst beim Einbau 
schwierige Probleme aufwarfen. 

Am Anfang stand die Übertragung des Bildes 
von der etwa 1,5 Meter hohen Entwurfsvorlage 
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Die wahre Farbe des Lebens 


Mare Chagalls Farbfenster im Zürcher Fraumünster 


Seit dem 5. September 1970 ist das Zürcher Fraumünster mit an erster Stelle zu nennen, wenn von 
den bedeutenden Leistungen der zu neuer Blüte gelangten Glasmalerei in der religiösen Kunst 
dieses Jahrhunderts gesprochen wird. An diesem Tage wurden die von Marc Chagall für den spät- 
romanischen Chor des gotischen Münsters am Limmatufer entworfenen, in mehr als einjähriger 
Arbeit in der berühmten Glasmalerwerkstätte Simon in Reims fertiggestellten fünf Glasfenster 
eingeweiht. Auf unseren Tafeln sind die drei Fenster der Mittelgruppe von der Ostwand des Chors 
erstmals farbig wiedergegeben, dazu ein Detail des Prophetenfensters an der linken Seitenwand 


In dem Augenblick, als während der Ansprache 
des 83jährigen Marc Chagall der graue Vorhang 
über dem spätgotischen Lettner zwischen dem 
dichtbesetzten Längsschiff und dem Chorraum 
beiseite glitt und der Glanz und die Farbenkraft 
der Glasbilder die nüchterne Helligkeit des Kir- 
cheninnern zum Leuchten brachten, wurde hinter 
die ungewöhnliche Entstehungsgeschichte der 
neuen Farbfenster im Zürcher Fraumünster der 
festliche Schlußpunkt gesetzt. 

Als der rechteckige, 18 Meter hohe Chor im Ver- 
folg der 1960 begonnenen Wiederherstellung 
des Gotteshauses von störenden Einbauten aus 
dem letzten Jahrhundert befreit und in seinen 
ursprünglichen Zustand zurückversetzt worden 
war, lag der Wunsch nahe, die fünf hohen Chor- 
fenster durch einen zeitgenössischen Künstler 
farbig ausgestalten zu lassen. Dafür sprach nicht 
zuletzt, daß bereits die Mitte des 9. Jahrhunderts 
an gleicher Stelle errichtete Abteikirche mit far- 
bigen Fenstern geschmückt war, und dagegen 
sprach auch nicht die Bilderfeindlichkeit des 
reformierten Glaubens: Zwingli und Calvin 
haben von dem prinzipiellen Verbot der bildne- 
rischen Ausschmückung die Glasmalereien stets 
ausgenommen. So sind die alten Farbfenster des 
Fraumünsters auch erst dem „Licht der reinen 
Vernunft“ in der Aufklärungszeit Ende des 18. 
Jahrhunderts zum Opfer gefallen. 


Für den Entwurf der neuen Glasfenster Marc 
Chagall zu gewinnen, kam den Verantwort- 
lichen der Kirchenpflege und der Restaurierungs- 
kommission des Fraumünsters zunächst nicht in 
den Sinn. Nachdem ein für Schweizer Künstler 
ausgeschriebener Wettbewerb trotz Wiederholung 
zu keinem befriedigenden Ergebnis geführt 
hatte, ruhte der Plan, bis die große Chagall- 
Ausstellung 1967 im Zürcher Kunsthaus den 
entscheidenden Anstoß gab. In dieser Ausstel- 
lung waren auch die Farbfensterentwürfe für 
die Hadassah-Synagoge in Jerusalem und Erst- 
fassungen einiger Scheiben danach zu sehen. In 
den kaum mehr als zehn Jahren seit seiner Hin- 
wendung zur Glasmalerei hatte Chagall mit den 
Fenstern für die Kathedrale in Metz, für das 
Hammarsk jöld-Memorial im New Yorker UNO- 
Palast, die Rockefeller-Kapelle in Washington 
und für Jerusalem überzeugende Beweise dafür 
erbracht, daß seine in den Bereichen des Gefühls 
und der Phantasie beheimatete, aus der Farbe 
lebende Malerei ihn für die Kunst der Farben- 
fenster in besonderem Maße prädestinierte. 

Dem Vielbeschäftigten und Hochbetagten - 
Chagall hatte sein achtzigstes Lebensjahr bereits 
vollendet - eine so große und zeitraubende Auf- 
gabe anzutragen, schien wenig aussichtsreich. 
Auch nachdem der Künstler das Fraumünster 
und seinen Chor in Augenschein genommen und 


Mittelgruppe der Farbfenster von Marc Chagall im romanischen Chor des Zürcher Fraumünsters. Neben ® 
dem Christusfenster links das Jakobs-, rechts das Zionsfenster. Farbfotos: Walter Dräyer © Orell Füßli Verlag 


Dennoch sei er hier als Film angezeigt, denn er 
ist für die intensive Kommunikationsform des 
Films, für die Vorführung in Kinosälen, gedacht 
und erfüllt nur da seine Bestimmung. „Goto - 
die Insel der Liebe“ ist der erste lange Spielfilm 
des Trickfilm-Altmeisters Walerian Borowczyk. 
Der jetzt in Paris lebende gebürtige Pole, der zu 
den am meisten preisgekrönten Regisseuren der 
letzten Jahre zählt, über „Goto“: „Mein Film 
ist ein Film der Liebe. Seine Ästhetik ist von 
der primitiven Kunst abgeleitet... Was mir am 
Herzen liegt, ist die Außerweltlichkeit des Sujets. 
Vielleicht ist mein Film deshalb so etwas wie ein 
moderner ‚King-Kong‘.“ 

Der Film wird von einem kleinen Verleih (dem 
CS-Verleih) vertrieben. 

Neben der Ankündigung von Neuerscheinungen 
muß immer wieder daran erinnert werden, daß 
gegenwärtig die Filmkultur in der Bundesrepu- 
blik ihr Reservat nicht bei den großen und auch 
nicht bei den kleinen Verleihern hat, sondern 
bei denen, die sich ganz außerhalb der Film- 
branche ansiedeln, die vor allem für Vereine, 
Klubs und andere Gruppen verleihen, bei den 
nicht-kommerziellen Verleihern, die die Filme 
des „anderen Kinos“, die politischen Filme und 
die Filme aus der Dritten Welt vertreiben. Man 
muß schon sehr aufmerksam die Zeitungen be- 
obachten, um von den Vorführungen dieser Fil- 
W.K. 


me zu erfahren. 


BILDENDE KUNST 


Paul Klee in München 


Im Haus der Kunst in München ist bis zum 
5. Januar 1971 eine große Paul-Klee-Retrospek- 
tive mit 537 Bildern, Zeichnungen, Druckgrafi- 
ken und plastischen Arbeiten zu besichtigen. 
Klee (1879-1940), dessen Ruhm von München 
aus im Kreis des Blauen Reiters seinen Anfang 
nahm, brachte als einer der Großen der moder- 
nen Kunst ein Werk von besonderer Vielfältig- 
keit hervor. Die Nachfolgenden haben sich immer 
mehr auf einzelne formale Probleme speziali- 
siert. Die unterschiedlichen Bildtypen Klees er- 


schweren dem heutigen Betrachter zuweilen den 
Zugang Dem hegegner ein Aufhau der Anıestel- 


lung, der das Werk nicht wie üblich chronologisch, 
sondern nach Werkgruppen ordnet. Freilich 
eignet sich die ‚klotzige‘ Architektur des im Drit- 
ten Reich gebauten Hauses der Kunst denkbar 
schlecht für eine Darbietung der kleinformatigen 


Werke Klees, deren Eigentümlichkeit ihre träu- 
merische Versonnenheit ist. Diese romantische 
Haltung, die Klee in eine gewisse Entfernung 
zur heutigen Welt rückt, täuscht aber leicht dar- 
über hinweg, daß hinter ihr neben technischer 
Meisterschaft nicht nur eine erfühlte, sondern 
eine streng durchdachte Bildordnung steht. 


Meyer-Amden: „Händehochhaltende“, um 1922 


Unterschätzt: Meyer-Amden 


Im Dezember/Januar zeigt die Berliner Natio- 
nalgalerie in Verbindung mit dem neuen Ber- 
liner Kunstverein das Werk von Otto Meyer- 
Amden (1885-1933). Es ist bisher erst den 
wenigsten bekannt (Knaurs Lexikon der moder- 
nen Kunst z.B. verzeichnet den Künstler gar 
nicht) und ist doch in seiner Bedeutung kaum zu 
überschätzen. Seine kleinformatigen, intimisti- 
schen Bilder stehen im Schatten der monumenta- 
leren Tableaux von Oskar Schlemmer, der mit 
dem Mitschüler bei Hölzel in Stuttgart befreun- 
det war. Briefe und die Tagebücher bezeugen 
Oskar Schlemmers verehrendes Verhältnis zu 
dem älteren, 1885 in Bern geborenen Meyer, der 
sich 1912 in der Künstlerkolonie von Amden 
(St. Gallen) niederließ. Das Thema der wie eine 
gedrechselte Gliederpuppe auf die reine Körper- 
haftigkeit reduzierten Figur, die zu einer bühnen- 
artig vereinfachten räumlichen Umgebung in 
eine streng geordnete Beziehung gesetzt wird, 


entwickelte zuerst Meyer-Amden. Während er 
seine Szenen jedoch in ein mysteriöses Licht 
tauchte, stereometrisch klar geordnete Figuren 
und Dinge zugleich mystisch verschleierte und zu 
ganz unwirklichen Bildstimmungen brachte, trug 
Schlemmer das gleiche Thema mit größerer 


Den Maler spielt Walter Giller, der nach „Ra- 
mon Yendias Flucht“ erneut in einer ernsten 
Fernsehrolle auftritt. Eigentlich sollte er schon 
den „ewigen Gatten“ unter Barabas spielen, aber 
wie Giller erklärt, kam damals die Zusammen- 
arbeit aus Termingründen nicht zustande. Über 
die Zusammenarbeit mit Barabas befragt, äußerte 
er bei Beginn der Dreharbeiten: „Wir haben 
gegenseitig schon die ersten Fingerabdrücke hin- 
terlassen. Ich denke, wir werden es schaffen.“ 
Alle anderen Rollen hat Barabas mit Laien be- 
setzt, doch die Hauptrolle kommt - ohne daß 
man im voraus schon Gillers Engagement schmä- 
lern wollte -— auch diesmal der Kamera zu. 
(Sendetermin am 17. 12. im 1. Programm.) 
M.Z. 


Wiener Volksoper: Erfolg mit „West Side Story“ 


RUNDFUNK 


West Side Story im Funk 


Einen Hubschrauber nahm Leonard Bernstein, 
um in Wien die erste Funkfassung seines Erfolgs- 
musicals „West Side Story“ zu begutachten. Sie 
fand den Segen des Pultstars, der zufrieden in 
seinen Urlaubsort St. Anton zurückkehrte. Ob 
auch die Hörer dieser Koproduktion des Öster- 
reichischen Rundfunks mit dem Bayerischen und 
dem Westdeutschen Rundfunk gleichermaßen 
zufrieden sein werden, ist eine zumindest inter- 
essante Frage, denn gerade dieses Werk ist ein 
Musical im besten, ım eigentlichen Sinn des Wor- 
tes: Es lebt von der perfekten Verschmelzung 
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von Tanz, Pantomime, Gesang, Dialog, die hier 
bruchlos ineinander übergehen, es bezieht seine 
Wirkung von eben dieser Einheit, die partielle 
Schwächen des Librettos und der zuweilen allzu 
gängigen Musik vergessen läßt, und man darf 
neugierig sein, ob Regisseur Marcel Prawy für 
den Funk äquivalente Ausdrucksformen gefun- 
den hat, die die Spannung und atmosphärische 
Dichte des Originals wenigstens annähernd wie- 
dergeben, oder ob sich diese Version auf ein ge- 
fälliges Melodienpotpourri beschränken wird. 

Der Aufwand ist jedenfalls beträchtlich: Für die 
Produktion, deren musikalische Leitung Heinz 
Lambrecht hat, wurde das Ensemble der Wiener 
Volksoper verpflichtet, dem die bisher überzeu- 
gendste Bühnenwiedergabe der „West Side Story“ 
im deutschsprachigen Raum gelang. Die Sendung 
des Bayerischen Rundfunks ist für den 27. 12., 
eine erste Wiederholung im WDR für das nächste 
Halbjahr vorgesehen. P. B. 


FILM 


Goto - die Insel der Liebe 


Der Film, der für den Monat Dezember anzu- 
zeigen ist, ist nicht ganz unbekannt. Er lief schon 
in einigen Dritten Programmen des Fernsehens 
und in Filmkunsttheatern. 


Überlebende der Vergangenheit: 
Herrschaft und Liebe auf Goto 


Alkohol macht 
Motoren munter. 


Im Aral Super ist ein Zusatz, der 
den Kreislauf Ihres Autos außer- 
ordentlich belebt: 

Alkohol. 

Dieser Alkohol reinigt den Ver- 
gaser und hält ihn sauber. Der 
Motor läuft rund, sparsam und 
bringt daher mehr Kilometer. 

Ferner schützt der Alkohol im 
Aral Super vor Korrosion. Denn er 
macht die Feuchtigkeit unschäd- 


lich, die sich ständig im Tank und 
im gesamten Kraftstoffsystem nie- 
derschlägt.Dadurch lebtderMotor 
länger. 

Und schließlich sorgt Alkohol 
für reinere Luft.Denn ein sauberer 
Vergaser garantiert saubere Ver- 
brennung. 

Tanken Sie also Aral Super mit 
Alkohol. Sie werden spüren, wie 
das Ihren Wagen animiert. 


Aral Super mit Alkohol. 
ıy 


Für sauberen Motor. Für reinere Luft. Für mehr Kilometer. 


EEE 


Steckel. Ebenfalls aus der Schweiz kommt der 
Regisseur: Leopold Lindtberg. Die Ausstattung 
besorgt der berühmte Italiener Filippo Sanjust. 
Weitere Aufführungen nach der Premiere sind 
für den 10., 12., 15., 20., 25. und 27. Dezember 
geplant. W.-E.v.L. 


KONZERT 


Eine junge japanische Geigerin 


Geigende Wunderkinder gibt es auch in unseren 
Jahrzehnten noch. Daß sie zu Leistungen reifen, 
die sich mit denen berühmtester Violinisten der 
Welt messen können, ist das größere Wunder, 
das auch höchst selten zu beobachten ist. Die 
Japanerin Yuuko Shiokawa hat dieses doppelte 
Wunder vollbracht. Sie kann sich heute, erst drei- 
undzwanzig Jahre alt, mit den anspruchsvollsten 
Werken der Literatur in den Musik-Metropolen 
einer strengen Kritik stellen und bestehen. Diese 
Geigerin ist ein Phänomen auch in der von Sen- 
sationen überschütteten Welt, weil sie nichts Sen- 
sationelles im vordergründigen Sinne an sich hat, 
weil sie mit einer Bescheidenheit und Souveräni- 
tät, einer geistigen wie musikalischen Sicherheit 
auftritt, die unmittelbar überzeugen und nicht 
überreden. 

Die 1946 in Tokio geborene Shiokawa begann 
mit vier Jahren zu geigen, erhielt mit sieben 
Jahren ihren ersten Preis (Yokohama) und debü- 


Mit sieben Jahren erster Preis: Yuuko Shiokawa 
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tierte mit Mozart- und Glasunow-Konzerten im 
Alter von zwölf Jahren. 1961 kam sie mit Eugen 
Cremer, der sie in Peru -— wohin ihre Eltern 
umgesiedelt waren — unterrichtet hatte, nach 
Deutschland, wurde von Hans Rosbaud und 
Rafael Kubelik gefördert, lernte schließlich in 
München bei Wilhelm Stroß, errang mehrere 
Preise (Detmold, Berlin). Kubelik stellte ihr eine 
wertvolle Stradivari-Geige - die „Emperor“ - 
aus seinem Familienbesitz zur Verfügung. Immer 
stärker wird der Musik-Öffentlichkeit das Un- 
gewöhnliche dieser Begabung in zahlreichen 
Konzerten des In- und Auslandes bewußt. Die 
in Salzburg ansässige Geigerin - deren technische 
Perfektion, deren atemberaubend schöner Ton 
und deren faszinierende Musikalität überall be- 
geistern - spielt im Dezember in mehreren Städ- 
ten Deutschlands, z.B. am 6. und 7.12. in Frank- 
turt/M. bei der Museums-Gesellschaft. 
W.-E.v.L. 


Tomas Mvncer Prsbie 


Basel und anderswo: Münzer gegen Luther 


THEATER 


Ein neuer Name: Dieter Forte 


Am 5. Dezember wird am Basler Theater ein 
Stück des bisher nur als Hörspielautor bekannten 
Dieter Forte uraufgeführt werden; das Stück 
heißt „Martin Luther und Thomas Münzer oder 
Die Einführung der Buchhaltung“. Ungekürzt 
würde es eine Spieldauer von sechs bis acht Stun- 
den haben. 

In knappen, manchmal fast kabarettistisch poin- 
tierten Szenen führt der Autor eine heftige, von 
einer materialistischen Geschichtsauffassung aus- 
gehende Attacke gegen den deutschen Reformator 
Martin Luther, den er als eigentlich apolitischen, 
labilen Menschen darstellt, der mehr durch Her- 
ausforderung, Verführung und Manipulation zu 


seinen reformatorischen Bekenntnissen kam. Die 


Blick inden Dezember 


OPER 


„Moses und Aron“ in Nürnberg 


Nicht nur wegen des Weihnachtsfestes, sondern 
dank einer allgemeinen Tendenz des neuen 
Opernschaffens kommen in diesem Monat reli- 
giöse Werke auf die Musikbühne. In Nürnberg 
ist es Arnold Schönbergs „Moses und Aron“, 
eine vor 1933 entstandene, aber unvollendet ge- 
bliebene geistliche Oper. Obwohl der Komponist 
nie mit einer Aufführung rechnete, gab es doch 
nach einer ersten Teilaufführung 1951 in Darm- 
stadt und der konzertanten Uraufführung 1954 
in Hamburg eine erste szenische Realisierung 
1957 in Zürich. Aufführungen in Berlin, London, 
Düsseldorf und Frankfurt/M. schlossen sich an 
und bewiesen die ungewöhnliche Ausstrahlungs- 
kraft dieser exemplarischen Komposition. Das 
zentrale Motiv des Werkes, der Exodus, hat 
gerade in jüngster Zeit durch den Philosophen 
Ernst Bloch eine weltverändernd-utopische Qua- 
lität bekommen und beginnt für die künftigen 
Dialoge zwischen Christentum, Judentum und 
Sozialismus fruchtbar zu werden. Dieser huma- 
nitäre Aspekt des Werkes zeigt sich von Auffüh- 
rung zu Aufführung deutlicher - und in Nürn- 
berg, wo Peter Lehmann „Moses und Aron“ 
inszenieren und Hans Gierster dirigieren wird, 
soll jener Aspekt durch die Ergänzung des kom- 
positorisch fehlenden dritten Aktes mit einer 


anderen Musik Schönbergs nach einem Vorschlag 
von Pierre Boulez akzentuiert werden. Die Pre- 
miere ist für den 6. Dezember vorgesehen. 


Moderne Weihnachtsoper in Hamburg 


Am selben Abend geht in Hamburg eine Weih- 
nachtsoper erstmals über die Bühne, die der 
Schweizer Komponist Paul Burkhard schrieb - 
genau jener Burkhard der Operetten und des 
Musicals „Feuerwerk“. Burkhard ist von Hause 
aus ein Musiker der ‚seriösen‘ Art, auch wenn er 
mit der nicht unbedingt unseriösen Methode der 
heiteren Variante seine größten Erfolge hatte. 
Seine besondere Liebe gehört dem Theater für 
und mit Kindern und Jugendlichen, ferner einer 
Musik für geistliche Spiele, ja für Gottesdienste 
in neuer Form, wobei Burkhard auch die Texte 
am liebsten selbst verfaßt. In seiner Weihnachts- 
oper mit dem Titel „Ein Stern geht auf aus 
Jaakob“ verwendete er auch Folklore aus Palä- 
stina sowie verschiedene hebräische Quellen. 

Er versuchte, die alten Klänge in eine moderne 
Sprache zu bringen. Man kann auf das Ergebnis 
sehr gespannt sein, zumal da ein ungewöhnliches 
Interpreten-Team für eine außerordentliche Auf- 
führung sorgen dürfte: unter Leitung des Kom- 
ponisten werden Arlene Saunders (Maria), Elisa- 
beth Steiner (Rachel), Norman Mittelmann 
(Daniel) und Hans Sotin (Michael) singen. Den 


Herodes übernimmt kein Geringerer als Leonard 


Elf Jahre nach der szenischen deutschen Erstaufführung (unser Bild) in Berlin: „Moses und Aron“ in Nürnberg 


Sie an uns 


Sachse oder Schlesier? 


Hans Haveland, „Reiten im roten Rock“, Heft 
9/70 


- Sie an uns 


-OSre an .uns 


Chronik zum Nachschlagen 


„Doch Platz für Füllartikel“ - Sie an uns, Hefl 
9/70 


Fürst Pückler war nie „ein fürstlicher Sachse“, 
sondern Schlesier aus schlesischem Uradelsge- 
schlecht. Sowohl Muskau als auch Branitz lie- 
gen in Niederschlesien, Teil Niederlausitz. 


Karlsruhe Dr. W. Bartenwerfer 


Die Zuordnung Fürst Pücklers als Schlesier ist 
nicht ganz eindeutig. Er war bereits 1802 säch- 
sischer Leutnant und später Adjutant des Her- 
zogs von Sachsen-Weimar. Muskau gehörte als 
Teil der Markgrafschafl Oberlausitz zum Kur- 
fürstentum Sachsen. Das Gebiet um Kottbus mit 
Schloß Branitz gehörte als Insel in sächsischem 
Gebiet zu Brandenburg-Preußen und nur 1807 
bis 1813 zum napoleonischen Königreich Sach- 
sen. Genaugenommen kann man es nur geo- 
graphisch, nicht politisch, zu Schlesien rechnen. 


Thelwell auch in deutsch 


„Galerie des Cartoons (3): Norman Thelwell“, 
Heft 10/70 


Als leidenschaftlicher Sortimenter und daneben 
Auch-Verleger stimmt es mich doch recht traurig, 
wenn in dem o.a. Artikel kein Hinweis auf die 
deutschen Ausgaben Thelwells und auf meinen 
Verlag zu finden ist. Es handelt sich um folgende 
Titel: 

Aufsitzen ... Thelwell’s vollständige Reitlehre 
Thelwell’s Reitakademie 

Herr im Haus. Thelwell’s vollständiges Hunde- 
Kompendium 

Hinter’'m Gartenzaun. Thelwell’s kleine Garten- 
fibel 

Thelwell’s vollständige Angler(l)ehre 

Ein Zuhause! Von Maklern, Käufern und ihren 
Objekten 


Hamburg Helmut Buske Verlag 


Sie an uns 


- Sie an uns 


Gerade die Spalte „Es wurden ... Es starben“ 
bringt uns Namen von bedeutenden Gelehrten, 
Schriftstellern, Künstlern des In- und Auslan- 
des, deren Lebensdaten in Ihrer Zusammenstel- 
lung (lobenswert die Hervorhebung der Namen 
durch Fettdruck) einen ausgezeichneten Über- 
blick geben. Die „vernünftigen“ Tageszeitungen 
wirft man weg, wenn man sie gelesen hat - die 
Zeitschrift „Westermann“ bewahrt man gebun- 
den auf. Als Nachschlagewerk leistet sie noch 
viele Jahre Dienste. 


Offenbach/Main Dr. Fritz Eich 


Auswahl angesprochen 


Georg-Mackensen-Preis für die beste deutsche 
Kurzerzählung 1970, Hefl 9 und 10/70 


Im Gegensatz zum vergangenen Jahr haben 
mich diesmal die ausgewählten Erzählungen sehr 
angesprochen, und ich freue mich, daß sie nicht 
so forciert modern ausgefallen sind, sondern auch 
den weniger versierten Lesern etwas sagen. Bei 
„Der eine, der andere“ gefiel mir besonders gut, 
daß einmal auch das Thema des geteilten 
Deutschlands Eingang in eine Kurzgeschichte ge- 
funden hart. 


Berlin Erwin Arberg 
Bei aller Freiheit, die man der Literatur zubilli- 
gen muß, finde ich es doch problematisch, ein 
körperliches Gebrechen zum Anlaß für stilisti- 
sche Gags zu nehmen, wie es Eva Zeller in ihrer 
Erzählung „Der Stotterer“ tut. Für die Sprach- 
losigkeit heutiger Schriftsteller hätte die Autorin 
doch sicher auch eine andere Metapher wählen 
können. 


Basel Verena Karl 


Bei Kürzungen bittet die Redaktion um Verständnis 


- Sie an uns 


Zr an be 


So aufregend sei unsere Zeit, daß man die 
Menschen eigentlich nur noch mit Lange- 
weile schockieren könne, dieser Meinung 
ist ‚Endspiel‘-Autor Samuel Beckett. Wenn 
sein Ausspruch hier zitiert wird, so gewiß 
nicht als Leitwort unseres Programms. So 
uneingeschränkt wir seiner Beurteilung der 
Gegenwart zustimmen, so entschieden ver- 
dient seine Folgerung Widerspruch. 
Informieren, nicht schockieren, sehen wir 
als Aufgabe dieser Zeitschrift an, und un- 
sere größte Sorge dabei ist, daß Informa- 
tion dem Leser nicht zur Last, sondern zur 
Lust gerät. Langeweile bleibt, das verspre- 
chen wir, auch künftig ausgeschlossen. 

Wie aufregend im bedrohlichen wie auch im 
stimulierenden Sinn des Wortes unsere Zeit 
ist, dafür haben die Beiträge unserer Folge 
„Die neuen Horizonte“ im nun zu Ende 
gehenden Jahr Beispiele geliefert. Mit den 
Fragen und Problemen, die sich in unserer 
Umwelt stellen, werden sich unsere Mitar- 
beiter auch im kommenden Jahr beschäfti- 
gen, mit der zunehmenden Drogenanfällig- 
keit Jugendlicher und den Wegen zu ihrer 
Überwindung beispielsweise, mit dem Woh- 
nen in der naturfernen Großstadt oder mit 
der Überlegung, ob Kleinkinder besser in 
der Familie, im Kindergarten oder im Vor- 
schulkindergarten aufgehoben sind. 

Wie Theo Löbsacks Beitrag „Nachbarn im 
Weltall?“ in diesem Heft deutlich macht, 
spürt die Wissenschaft bereits in den Tiefen 
des Weltraums nach Spuren fremder Intel- 
ligenzen. In unserer unmittelbaren Nach- 
barschaft aber leben siebzehn Millionen 
Menschen gleicher Sprache und Herkunft, 


Hu 


die allzuvielen Bürgern unseres Landes be- 
reits so fern erscheinen wie die Bewohner 
eines anderen Sterns. Wir wollen daher den 
Versuch machen, unsere Kenntnisse von 
diesen Nachbarn im andern Teil Deutsch- 
lands, von ihren Wünschen und Ansichten 
zu vermehren und zu vertiefen, den Blick 
nicht nur auf die Mängel ihrer Lebensver- 
hältnisse, sondern auch auf manchen unver- 
merkt vollzogenen Fortschritt richten. 

Wir täuschen uns nicht über die Schwierig- 
keiten eines solchen Vorhabens, aber wir 
glauben, daß wir unvoreingenommen das 
unsere tun müssen, damit die fortschrei- 
tende Entfremdung nicht zum unabänder- 
lichen Fatum wird. 

Neben den sozialen Fragen, neben den FEr- 
gebnissen von Wissenschaft und Technik, 
die wir seit dem Herbst auf zusätzlichen 
Seiten notieren, bleibt viel Raum für die 
ebenso engagierte wie kritische Beobach- 
tung der kulturellen Szene. Wir werden 
über modernes Kindertheater berichten, 
über neue Impulse für das Bild der Städte 
durch die Straßenkunst, über Kulturinitia- 
tiven der Wirtschaft und über die Entwick- 
lung des Design zur Umweltgestaltung. 
Wir werden die Dinge und Erlebnisbereiche 
nicht vergessen, deren Darstellung mit kei- 
nem andern Maß gemessen werden sollte 
als dem ihrer Eignung, anzuregen, zu un- 
terhalten und uns zu dem Quentchen Le- 
bensfreude zu verhelfen, das wir allesamt 
so nötig haben. 

Wir hoffen auf einen guten Jahrgang 1971. 
Wie gut er sein wird, werden Sie, unsere 
Leser, entscheiden. 


Deinhard Lila 
gibt es nicht 
unbeschränkt 


Musik, dieinsBlut geht,beschwing- 
te Gesichter, angeregte Unterhal- 
tung—inden Gläsern perlt aufBällen 
und Festen in aller Welt Deinhard 
Lila. Erverdient dashöchste Prädikat. 
Wie man aber zu Bällen und Festen 
nicht Gäste in beliebig großer An- 
zahl einladen kann, so gibt es auch 
Deinhard Lila nicht in unbeschränk- 
ter Menge. 

Immer mehr Kenner bevorzugen 
diesen Spitzensekt; wieder hat sich 
der Umsatz erhöht. Die Weinernten 
1968 und 1969 an Rhein und Mosel 
brachten aber nicht übermäßig viel 
von jenen vorzüglichen Grund- 
weinen, die für Deinhard Lila nun 
einmal nötig sind. Und so wird man 
sich bescheiden müssen.* 


Was wissen Sie 
von Sekt? 


Seit zwei Generationen ist Dein- 
hard Lila allen Sektkennern ein ver- 
trauter Begriff, ein bevorzugter Ge- 
nuß. 

Deinhard Lila ist gewissermaßen 
das liebste Kind des 175 jährigen 
Unternehmens Deinhard in Koblenz 
an Rhein und Mosel. Mit dem Wein 
hat die Firma begonnen, am 1. Mai 
1794, 

Erst nach einem halben Jahrhun- 
dert Weinerfahrung, 1843, entschloß 
man sich zur Sektherstellung. Wein- 
erprobte Umsicht kam dem neuen 
Getränk zugute. 


Eigene Weinberge, 
eigener Weinbau. 


Ausgedehnter Weinbergbesitz, im 
Laufe der Generationen erworben, 
bildet einen festen Hintergrund. 
Insgesamt 450.000 qm. Weinberg, 
fast ausschließlich beste Lagen, da- 
runter ‚mehr als 50% des weltbe- 
rühmten Bernkasteler Doktorbergs, 
gehören Deinhard. Pro Weinstock 
wurden 1910 100 Goldmark bezahlt, 
höchster Preis, den jemals ein Wein- 
stock erzielt hat! Heute exportiert 
Deinhard Wein und Sekt in über 
80 Länder der Erde. 


»Deutscher 
Prädikat-Sekt« 


Deinhard Lila gehört zur Spitzen- 
klasse. Das zeigt auch das neue deut- 
sche Weingesetz. In einem Iahr tritt 


